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Ungestüm wie Wind und
Meer
 
»Captain Jack’s Woman«


Prolog
April 1811
Die alte Scheune bei Brancaster
Norfolk, England
Vor der alten Scheune kamen drei Reiter zwischen den Bäumen hervor. Zaumzeug klirrte leise im Nachtwind, als sie ihre Pferde nach Westen lenkten. Wolken trieben am Himmel, schoben sich ineinander und wieder auseinander, der Mond schimmerte durch die Lücken und tauchte die Szene in sein mildes Licht Die alte Scheune stand still da, wachsam, hütete ihre Geheimnisse. Vor einiger Zeit hatte sich hier die Hunstanton-Bande versammelt um einen neuen Anführer zu wählen. Danach waren die Schmuggler wieder gegangen, sie waren wie Schatten vom Dunkel der Nacht verschluckt worden. Mehrere Nächte später würden sie sich hier unter dem Licht einer Sturmlaterne wieder treffen, um von der nächsten Beute zu erfahren, die ihr neuer Führer ausgekundschaftet hatte.
»Captain Jack!« George Smeaton lenkte sein Pferd auf die Straße und sah den Mann an seiner Seite mürrisch an. »Müssen wir den wirklich wieder aufleben lassen?«
»Wen sonst?« Jonathon Hendon, besser bekannt unter dem Namen Jack, vollführte eine lebhafte Geste, »das war immerhin mein nom de guerre. «
»Vor Jahren. Als es gefährlich war, dich zu kennen. Die letzten Jahre habe ich in dem tröstlichen Glauben zugebracht, Captain Jack wäre gestorben.«
»Ist er aber nicht« Jack grinste. »Er hatte sich nur vorübergehend zur Ruhe gesetzt.« Captain Jack war seinerzeit, in unbeschwerteren Tagen, aktiv gewesen. Das Marineministerium hatte ihn in den Pausen seiner Einsätze auf der Pyrenäenhalbinsel einem ihrer eigenen Schiffe als Kapitän zugeteilt um französische Schiffe auf dem Ärmelkanal in Unruhe zu versetzen. »Du musst doch zugeben, dass Captain Jack der ideale Mann für diese Aufgabe ist - ein angemessener Anführer der Hunstanton-Bande.«
Georges Schnauben sprach Bände. »Die armen Kerle - haben ja keine Ahnung, worauf sie sich da eingelassen haben.«
Jack lachte leise. »Hör auf zu nörgeln. Unsere Mission lässt sich besser an, als ich zu hoffen gewagt hatte, und das schon in den wenigen ersten Wochen nach meiner Heimkehr. Whitehall wird schwer beeindruckt sein. Die Schmuggler haben uns akzeptiert ich bin jetzt ihr Führer. Somit sind wie hervorragend in der Lage zu gewährleisten, dass über diese Route keine Informationen nach Frankreich gelangen.« Er zog die Brauen hoch, seine Miene wurde nachdenklich. »Wer weiß?« sagte er. »Vielleicht gelingt es uns sogar, den Schmuggelverkehr für unsere eigenen Zwecke zu nutzen.«
George verdrehte die Augen himmelwärts. »Captain Jack ist erst seit einer halben Stunde wieder unter uns, und schon hast du Rosinen im Kopf. Was für einen wilden
Plan heckst du jetzt wieder aus?«
»Ich hecke nichts aus.« Jack warf ihm einen Blick zu. »Man nennt so etwas >die Gelegenheit beim Schopfe greifen<. Mir ist lediglich eingefallen, dass wir bei der Verfolgung unseres hauptsächlichen Ziels, nämlich sicherzustellen, dass keine Spione von Norfolk aus den Kanal überqueren, und die hier ankommenden bis zu ihren verräterischen Ursprüngen zurückzuverfolgen, vielleicht auch die Gelegenheit haben, unsererseits ein paar Informationen zu übermitteln - um Boney zu verwirren, versteht sich von selbst.«
George starrte ihn an. »Ich dachte, du würdest die Hunstanton-Bande auffliegen lassen, sobald wir die menschliche Fracht der letzten Zeit ausfindig gemacht haben.«
»Vielleicht.« Jacks Blick verlor sich in der Ferne. »Vielleicht auch
nicht.« Er blinzelte und straffte sich. »Mal sehen, was Whitehall meint. Wir werden auch Anthony brauchen.«
»O mein Gott!« George schüttelte den Kopf »Was glaubst du wohl, wie lange die Bande euer Märchen schlucken wird, dass wir Söldner ohne Land sind, noch dazu unehrenhaft entlassene, besonders, wenn du erst einmal voll das Kommando übernommen hast? Du bist jahrelang Major gewesen, von Geburt an Landadel. Das merkt man schließlich!«
Jack tat seinen Einwand mit einem Schulterzucken ab. »Sie werden nicht allzu gründlich nachdenken. Seit Monaten suchen sie einen Ersatz für Jed Brannagan. Sie werden keine Unruhe stiften - zumindest vorerst nicht. Für unsere Zwecke bleibt uns Zeit genug.« Er drehte sich zu dem dritten Reiter um, der ein Stück weit links hinter ihm ritt. Wie er selbst und George aus dieser Gegend stammend, hatte sich Matthew, Jacks langjähriger Putzer und jetziger Leibdiener, problemlos in die Schmugglerbande eingefügt. Wir werden weiterhin die alte Fischerhütte als unseren geheimen Treffpunkt benutzen - sie ist abgelegen, und wird uns vor Verfolgern schützen.«
Matthew nickte. »Ja, und für die Schmuggler ist es leicht, unsere Wege zu überprüfen.«
Jack setzte sich im Sattel zurecht. »Da die Schmuggler sämtlich von abgelegenen Höfen oder Fischerdörfern stammen, dürften sie eigentlich nicht so schnell über unsere wahre Identität stolpern.«
Jack zügelte sein Pferd und bog nach links in einen gewundenen Pfad ein. George folgte, Matthew bildete die Nachhut. Als sie eine Erhebung hinaufritten, blickte Jack zurück. »Alles in allem teile ich deine Sorge nicht. Es wird bestimmt glatt gehen, wenn Captain Jack das Kommando über die Hunstanton-Bande übernimmt.«
»Glatt gehen? Mit Captain Jack?« George schnaubte. »Vielleicht wenn Schweine fliegen können … «
 


Erstes Kapitel
Mai 1811, West Norfolk
Kit Cranmer drückte sich die Nase am Kutschenfenster Kit und war überglücklich über Merkmale der Landschaft an die sie sich erinnerte. Sie hatten den Turm auf dem Zollhaus in King’s Lynn und die alte Festung von Castle Ring hinter sich gelassen. Vor ihnen lag die Abzweigung nach Wolferton, bis Cranmer war es jetzt nicht mehr weit. Der Himmel schmückte sich zur Begrüßung mit roten und goldenen Fahnen. Mit jeder Meile wurde die Vorfreude auf Zuhause größer. Seufzend lehnte sich Kit ins Polster zurück und sprach zum wiederholten Male ein Dankgebet für ihre Freiheit Viel zu lange war sie in London untergebracht oder vielmehr eingeengt gewesen.
Zehn Minuten später lag der Eingang zum Park in der Dämmerung vor ihnen, die Torpfosten geschmückt mit dem Wappen der Cranmer. Die Torflügel, standen weit offen und die Kutsche rumpelte hindurch. Kit straffte sich und schüttelte die alte Elmina wach dann richtete sie sich, plötzlich ganz angespannt, auf.
Kies knirschte unter den Rädern, schaukelnd kam die Kutsche zum Stehen. Der Schlag wurde geöffnet.
Vor Kit stand ihr Großvater, den Kopf mit der Löwenmähne stolz erhoben. Einen Augenblick lang sahen sie einander an. Es lagen liebe, Hoffnung und Erinnerungen an Schmerzen in ihren Blicken.
»Kit?«,
Und all die Jahre waren wie ausgelöscht. Mit einem erstickten »Gran’pa!« warf sich Kit in Spencer Cranmers Arme.
»Kit. Ach, Kit!« Lord Cranmer von Cranmer Hall fand, seine Enkelin an die Brustgedrückt, keine anderen Worte. Sechsjahre lang hatte er auf ihre Heimkehr gewartet; jetzt konnte er kaum glauben, dass es Wirklichkeit war.
Elmina und die Haushälterin Mrs. Fogg drängten das von Gefühlen überwältigte Paar ins Hausinnere zurück, in den Salon, wo sie sich vor dem Kamin auf einem Sofa niederließen.
Irgendwann straffte Spencer die Schultern und wischte sich mit einem großen Taschentuch die Augen. »Kit, mein liebes Mädchen - ich bin so froh, dich zu sehen.«
Kit hob den Blick und schämte sich nicht der Tränen, die an ihren langen Wimpern hingen. Sie war ihrer Stimme noch nicht wieder mächtig und lächelte lediglich zur Antwort.
Spencer erwiderte ihr Lächeln. »Ich weiß, es ist egoistisch von mir, dich bei mir haben zu wollen - das haben deine Tanten schon vor Jahren betont, als du beschlossen hattest, nach London zu gehen Ich hatte die Hoffnung auf deine Rückkehr schon aufgegeben und war sicher, dass du irgendeinen modischen Grünschnabel geheiratet und Cranmer und deinen alten Großvater völlig vergessen hättest.«
Kits Lächeln erlosch. Mit leicht gerunzelter Stirn setzte sie sich aufrechter hin. »Was soll das heißen, Gran’pa? Ich wollte überhaupt nicht nach London gehen - meine Tanten sagten, ich müsste es tun. Sie sagten, es wäre dein Wunsch, dass ich eine gute Partie machte als einziges Mädchen in der Familie wäre es meine Pflicht, dem Namen Cranmer Ehre zu machen und die gesellschaftliche Stellung meiner Onkel zu unterstützen.« Das letzte sagte sie überaus verächtlich.
Spencers heller Blick wurde scharf. Drohend zog er die buschigen weißen Brauen zusammen. » Was sagst du da?«
Kit fuhr zusammen. »Brüll mich nicht an.« Sie hatte ganz vergessen, wie jähzornig er war. Laut Dr. Thrushborne hing seine Gesundheit davon ab, dass er nicht zu oft aus der Haut fuhr.
Kit stand auf, ging zum Kamin und zog die Glocke. »Lass mich überlegen.« Den Blick ins Feuer gerichtet dachte sie an lang vergangene Ereignisse. »Als Gran’ma starb, hast du dich eingeschlossen, und ich habe dich nicht mehr gesehen. Tante Isobel und Tante Margery kamen und haben mit dir geredet. Mir sagten sie dann, dass ich mit ihnen kommen müsste - meine Onkel würden die Vormundschaft übernehmen, und sie würden mich erziehen, in die Gesellschaft einführen und so weiter.« Sie blickte Spencer offen an.
»Mehr weiß ich nicht«
Das zornige Funkeln im Blick des alten Mannes bestätigte Kits Verdacht dass ihre
Tanten sie hereingelegt hatten.
»Diese infamen Ziegen! Diese Hexen in Samt und Seide! Diese Furien aus der Hölle! Die beiden sind nichts weiter als -«
Spencers Ausbruch wurde unterbrochen, als nach kurzem Anklopfen Jenkins, der Butler, eintrat.
Kit sah Jenkins an. »Die Medizin Eures Herrn bitte, Jenkins.« Jenkins verneigte sich. »Sofort, Miss.«
Als die Tür sich wieder schloss, wandte sich Kit zu Spencer um. »Warum. hast du mir nicht geschrieben?«
Die hellen alten Augen des Großvaters waren fest auf sie gerichtet »Ich dachte, du wolltest von mir altem Mann nichts mehr wissen. Sie ließen mich wissen, dass du mit ihnen gehen wolltest Dass du dich langweiltest hier auf dem Lande, umgeben von alten Menschen.«
Kits blaue Augen trübten sich. Ihre Tanten waren tatsächlich genau das, als was ihr Großvater sie bezeichnet hatte. Bis jetzt hatte sie nicht gewusst, wie tief sie gesunken waren, um Kit in ihre Gewalt zu bringen und für die ehrgeizigen Ziele ihrer Gatten einzusetzen. »Ach, Gran’pa.« Unterleisem Rascheln ihres eleganten Kleides ließ sie sich aufs Sofa sinken und nahm Spencer ungestüm in die Arme. »Du warst alles, was mir geblieben war, und ich dachte, du wolltest mich nicht haben.« Kit barg ihr Gesicht an seiner Krawatte und spürte Spencers Wange auf ihrem Haar. Nach einer Weile hob er die Hand und tätschelte ihre Schulter. Sie schmiegte sich noch fester an ihn und rückte dann ein Stückchen von ihm ab. An das Blitzen ihrer Augen erinnerte sich Spencer nur zu gut. Sie stand auf und schritt mit rauschenden Röcken auf und ab. »Uuuuh! Wenn meine Tanten doch jetzt hier wären!«
»Das wünsche ich mir auch«, knurrte Spencer. »Wenn diese Damen es noch einmal wagen, mir unter die Augen zu kommen, können sie was erleben!«
Jenkins trat lautlos ein und reichte seinem Herrn ein kleines Glas mit einer dunklen Flüssigkeit Spencer nahm es nahezu unbesehen, trank es aus und entließ Jenkins mit einer Handbewegung.
Schlank und elegant, blieb Kit vor dem Kamin stehen. Spencer musterte mit liebevollem Blick ihre helle, weiche Haut, die trotz ihrer Vorliebe fürs Herumstreunen in der freien Natur makellos rein war. Die rotbraunen Locken waren genauso, wie er sie in Erinnerung hatte, von der gleichen Farbe, die auch sein Haar einstmals aufwies. Die langen Haare, die sie als Sechzehnjährige zu Zöpfen geflochten trug, waren kurz geschnittenen, großen, glänzenden Locken gewichen. Diese Mode stand ihr gut zu Gesicht, denn die Frisur betonte den feinen Schnitt ihres kleinen, herzförmigen Gesichts.
Seit ihrem sechsten Lebensjahr hatte Kit auf Cranmer gelebt, nachdem ihre Eltern, Spencers Sohn Christopher und seine französischstämmige Frau bei einem Kutschenunglück ums Leben gekommen waren. Spencer betrachtete Kits schlanke, elegante Gestalt in dem grünen Reisekostüm. Selbst jetzt, während ihres wütenden Auf-und Abschreitens, hielt sie sich sehr anmutig. Spencer rührte sich. »Gott, Kit. Ist dir klar, dass wir sechs Jahre verloren haben?«
Kits Lächeln war bezaubernd und weckte Erinnerungen an das wilde kleine Mädchen, ihr ungestümes Temperament. »Jetzt bin ich wieder da, Gran’pa, und ich gedenke zu bleiben.«
Hocherfreut über diese Verkündung lehnte Spencer sich zurück und winkte sie zu sich. »Nun, Miss - lass mich sehen, was aus dir geworden ist.«
Mit leisem Lachen versank Kit in einem Knicks. »Nicht zu tief, denn schließlich bist du ja nur ein Baron.« Das Leuchten ihrer Augen verriet dass er der Prinz ihres
Herzens war. Spencer schnaubte. Kit erhob sich und drehte pflichtschuldigst eine Pirouette, die Arme anmutig ausgestreckt wie im Tanz.
Spencer schlug sich auf die Schenkel: »Nicht schlecht ich muss schon sagen.«
Lachend kehrte Kit zum Sofa zurück. »Jetzt erzähl mir, was hier passiert ist Gran’pa.«
Zu ihrer Erleichterung kam Spencer ihrem Wunsch nach. Während er über die Landwirtschaft und die Pächter berichtete, hörte Kit nur mit halbem Ohr zu’. Innerlich kochte sie noch immer vor Wut. Sechsjahre Fegefeuer hatte sie in London ertragen, für nichts und wieder nichts. Die kummervollen Monate, in denen sie den schmerzlichen Verlust nicht nur der geliebten Großmutter, sondern im Grunde auch des Großvaters beklagte, hatten sich in ihre Seele eingebrannt. Warum, warum nur hatte sie nicht ein einziges Mal ihren Stolz überwunden und Spencer geschrieben, ihn angefleht nach Hause kommen zu dürfen? Ungezählte Male hätte sie es fast getan, aber tief verletzt von seiner augenscheinlichen Ablehnung hatte sie ihren starrsinnigen Stolz Oberhand gewinnen lassen. Von Natur aus aufrichtig, hatte sie in ihren Tanten nicht so viel Falschheit vermutet. Nie wieder würde sie jenen Glauben schenken, die behaupteten, nur ihr Bestes zu wollen. In Zukunft, das schwor sie sich, würde sie ihr Leben selbst in die Hand nehmen.
Kit betrachtete die weiße Mähne ihres Großvaters und nickte still, während er von den Nachbarn erzählte. In den vergangenen sechs Jahren hatte er sich natürlich verändert war aber immer noch eine imposante Erscheinung, und seine weitschweifigen Erzählungen ließen vermuten, dass er nach wie vor in der Landwirtschaft mitmischte und seinen Einfluss geltend machte.
Kit seufzte innerlich. Sie liebte Spencer wie sonst keinen Menschen auf der Welt. Und er liebte sie. Dennoch war er eindeutig nicht unfehlbar, bot keinen Schutz vor den Wölfen dieser Welt Nein. Wenn sie denn leiden sollte, dann lieber durch eigenes Verschulden. Von jetzt an wollte sie ihre Entscheidungen selbst treffen, ihre eigenen Fehler begehen.
Später am Abend, allein in dem Zimmer, das von jeher das ihre war, stand Kit am Fenster und blickte zum bleichen Mond hinauf. Noch nie hatte sie sich so allein gefühlt, noch nie so frei.
Kit staunte, wie leicht sie auf Cranmer wieder in die alte Routine zurückfand. Sie stand früh auf, ritt ihre Stute Delia und frühstückte dann mit Spencer, bevor sie ihre jeweiligen Aufgaben für den Tag in Angriff nahm. Am Nachmittag ritt sie noch einmal aus, den Abend verbrachte sie mit ihrem Großvater. Beim Nachtmahl hörte sie sich seinen Bericht über sein Tagewerk an, äußerte sich auf sein Befragen hin dazu und schob geschickt Bemerkungen ein, wenn er innehielt Es war, als wären sie niemals getrennt gewesen.
Kit nahm ihr Leben selbst in die Hand. Es hatte keinen Sinn, über die Hinterhältigkeit der Tanten zu jammern und zu wehklagen. Sie war jetzt frei - frei, sie zu vergessen. Ihr Großvater erfreute sich guter Gesundheit und war, wie sie erfuhr, bis zu ihrem fünfundzwanzigsten Lebensjahr ihr Vormund. Die Tanten konnten sich nicht mehr einmischen. Mit der Vergangenheit würde sie keine Zeit mehr verschwenden. Ihr Leben gehörte ihr, und sie würde es bis zur Neige auskosten.
Ihre täglichen Aufgaben bestanden darin, Mrs. Fogg im Haushalt, in der Vorratskammer und der Küche zu helfen und die Pächter ihres Großvaters zu besuchen, die allesamt entzückt waren, sie wieder zu Hause begrüßen zu dürfen.
Zu Hause.
Ihr Herz wurde ganz weit, als sie über die ausgedehnten Wiesen ritt, den Himmel endlos und klar über sich, den Wind in den Locken. Delia, eine reinrassige schwarze Araberstute, war ein
Geschenk ihres Großvaters zu ihrem achtzehnten Geburtstag gewesen. Da er sie das Reiten gelehrt hatte und ungeheuer stolz auf ihre Künste war, hatte sie die Bedeutung des Geschenks nicht sonderlich bedacht. Jetzt erkannte sie es als den Ruf eines einsamen, wehen Herzens, einen Ruf, den sie in ihrer Unschuld nicht verstanden hatte. Daher liebte sie Delia nur noch um so mehr. Gemeinsam stoben sie über den Strand, und Delias Hufe glänzten in der Gischt. Hoch über ihnen stießen die Möwen ihre schrillen Schreie aus, und die Brandung grollte in der salzigen Luft.
Die Nachricht von ihrer Heimkehr verbreitete sich rasch. Pflichtschuldigst ertrug sie Besuche von der Frau des Pfarrers und von Lady Dersingham, der Gattin eines benachbarten Landbesitzers. Kits vornehme Anmut machte auf beide Damen Eindruck. Ihr Auftreten war sicher, ihr Benehmen perfekt. In der weit entfernten Hauptstadt mochte sie sich verletzend distanziert zeigen, aber auf Cranmer war sie als Spencers Enkelin zu erkennen.
 


Zweites Kapitel
Am Nachmittag des dritten Tages ihrer Freiheit zog Kit ihr grünsamtenes Reitkostüm an und verlangte den Damensattel für Delia. Mit Spencer zusammen oder auch allein ritt sie sonst nach Männerart - skandalös in Hosen und Jacke. Die Kleidung war vor Jahren für sie genäht worden. Elmina hatte inzwischen die Nähte ausgelassen und die Hosen passend verändert. Die Jacke hatte ehemals ihrem Cousin Geoffrey gehört und war für sie enger gemacht worden, wenn auch immer noch weit genug, um notfalls ihre Figur zu kaschieren. Nachdem sie ihr rotbraunes Haar nun kurz in ungebärdigen Locken trug. benötigte sie den Schutz des Dreispitzes im Grunde nicht mehr, der ihr ungewöhnliches Kostüm vervollständigte. Wenn sie ihre Männerkleidung trug und den Hut tief ins Gesicht zog, war sie geschlechtslos.
An diesem Tag war Gresham Manor ihr Ziel. Dort lebte ihre liebste Freundin, die sie seit Jahren nicht gesehen hatte, zurückgezogen mit ihren Eltern. Amy hatte nie nach London gehen müssen. Sie war eine angemessene Verbindung mit einem Gentleman aus der Umgebung eingegangen, mit einem Mann aus akzeptablem Haus und mit ordentlichem Vermögen. Soviel wusste Kit aus ihren Briefen. Amys Verlobter kämpfte mit Wellingtons Truppen auf der Pyrenäenhalbinsel; wenn er zurückkäme, sollte Hochzeit sein.
Kit ritt die langgezogene Zufahrt nach Gresham Manor hinauf und dann direkt zu den Ställen.
»Miss Cranmer!« Der Pferdeknecht kam gelaufen und ergriff die Zügel ihres Pferdes. »Hab Euch im ersten Moment gar nicht erkannt Miss. So seid Ihr also zurück aus London?«
»Ganz recht Jeffries.« Lächelnd glitt Kit von Delias Rücken. »Ist Miss Amy zu Hause?«
»Kit? Bist du’s wirklich?«
Kit drehte sich um und fand kaum Zeit, sich zu vergewissern, dass die Gestalt mit den modischen goldenen Ringellocken und dem makellosen pfirsichzarten Teint tatsächlich Amy war, bevor sie wann und herzlich in die Anne genommen wurde.
»Ich sah dich am Bibliotheksfenster vorÜberreiten und glaubte schon, ich wäre über Mrs. Woodleys Predigt eingeschlafen und träumte.«
Kit lachte. »Dummchen! Ich bin erst seit ein paar
Tagen zurück und konnte es nicht erwarten, dich zu sehen und zu hören, was es Neues gibt Ist dein Verlobter schon zurück?«
»Ja! Es ist einfach wunderbar!« Mit leuchtenden Augen ergriff Amy Kits Finger. »Erst kommt er, und jetzt du. Offenbar sind mir die Götter ganz besonders gnädig gesonnen.«
Amy trat einen Schritt zurück, hielt Kit auf Armeslänge von sich entfernt und musterte ihre elegante Kleidung, die kurze Samtjacke mit den goldenen Paspelverschlüssen und den anmutig schwingenden Samtrock. Dann streifte ihr Blick Kits kurzgeschnittene Locken, und Amy verzog das Gesicht. »Verflixt! Wenn ich dich sehe, fühle ich mich wie eine Landpomeranze. Ich weiß wirklich nicht ob ich dich George vorstellen sollte.«
Kit lachte und hakte Amy unter. »Keine Angst. Ich habe es nicht auf deinen Verlobten abgesehen - er wird ohnehin eher entsetzt oder erschrocken sein übermeine ungestüme Art.« Sie gingen zum Haus.
»George«, erklärte Amy, »ist überaus vernünftig. Ich bin überzeugt, dass ihr euch mögen werdet. Aber ich sterbe vor Neugier. Warum bist du zurück? Und warum hast du mir nicht geschrieben und mich vorgewarnt?«
Kit lächelte. »Das ist eine lange Geschichte. Vielleicht sollte ich zunächst einmal deine Mutter begrüßen, und dann könnten wir uns doch ein hübsches, stilles Plätzchen suchen?«
Amy nickte; Arm in Arm traten sie ins Haus. Lady Gresham, eine mütterliche Frau, die mit fester, aber gütiger Hand ihren Hausstand regierte, hatte Kit von jeher gern. Sie bestand darauf, dass die Mädchen Tee mit ihr tranken, machte jedoch, nachdem sie in Erfahrung gebracht hatte, dass Kit noch nicht verlobt war, keinen Versuch, etwas über die nahe Vergangenheit zu erfahren.
Endlich entlassen, zogen Amy und Kit sich in Amys Schlafzimmer zurück. Kit machte es sich auf dem weichen Bett bequem und lächelte. Amy und sie waren einander seit ihrem sechsten Lebensjahr stärker verbunden als Schwestern, und sechs Jahre der Trennung, von Briefen überbrückt, hatten ihrer Vertrautheit keinen Abbruch getan.
Auf Amys Drängen hin berichtete Kit von den Machenschaften ihrer Tanten und wie sie sie sechs Jahre lang gefangen gehalten hatten. »Wären meine Cousins nicht gewesen, hätten sie wohl zu noch viel drastischeren Mitteln gegriffen, um mich zu verheiraten. Einmal haben sie mich zwei Tage lang in mein Zimmer gesperrt, bis Geoffrey auf der Schwelle erschien und darauf bestand, mich zu sehen.« Kit zog eine Grimasse. »Danach beschränkten sie sich aufs Nörgeln. Aber als sie dann den Earl of Roberts anschleppten, reichte es mir. Der Mann hätte mein Vater sein können!« Kit verzog das Gesicht »Und überhaupt… er war nicht nett«, schloss sie lahm. »Danach gestanden sich meine Tanten endlich ihre Niederlage ein und erklärten mich für unvermittelbar. Also durfte ich nach Hause - ich wusste, dass Gran’pa mir zumindest das Hausrecht zugestehen würde.«
Amy blickte sie streng an. »Deine Abreise hat ihm fast das Herz gebrochen. Das habe ich dir doch gesagt.«
Kits Augen verschatteten sich. »Schon, aber meine Tanten waren nicht dumm.« Danach schwiegen sie ein Weilchen, bis Kit seufzend fortfuhr: »Mit London und mit den Männern bin ich jetzt also fertig. Auf beides kann ich gern verzichten.«
Amy sah besorgt aus. »Gehst du nicht ein bisschen zu weit? Wer weiß denn schon, welch ein hinreißender Gentleman hinter der nächsten Wegbiegung auf dich lauert?«
»Wenn er mir nur nicht in den Weg kommt, bin ich schon zufrieden.«
»Ach, Kit Nicht alle Männer sind alte Tattergreise oder Gecken. Manche sind ganz ordentlich. Wie George zum Beispiel.«
»Hm«, Kit wälzte sich auf den Bauch und stützte das Kinn in die Hand. »Von mir haben wir genug geredet Erzähl mir von deinem George.«
George war, wie sich herausstellte, der einzige Sohn der Smeatons von Smeaton Hall, irgendwo unterhalb von Gresham Manor gelegen. Er war zwölf Jahre älter als Kit Sie konnte sich nicht erinnern, ihn oder seine Eltern schon mal gesehen zu haben.
»Es ist schön zu wissen, dass ich nicht so weit fort muss«, schloss Amy. »Wir müssen dich und deinen Großvater unbedingt zum Dinner einladen, damit ihr George und seine Eltern kennenlernt.«
Kit sah wohl, wie Amys Gesicht leuchtete vor Glück, und sie stimmte, scheinbar begeistert, zu. Auch der Dümmste konnte nicht übersehen, dass Amy bis über beide Ohren in George verliebt war und dass Kit ihre beste Freundin schon bald an den Ehestand verlieren würde. Amy plapperte weiter, bis Kit ihr schließlich ein wenig gereizt ins Wort fiel: »Amy, warum willst du eigentlich heiraten?«
»Warum?« Amy war verdutzt, merkte dann aber, dass Kit ihre Frage wörtlich meinte, und sammelte sich. »Weil ich George liebe und mein ganzes Leben mit ihm zusammen sein möchte.« Auf Verständnis hoffend blickte sie zu Kit auf.
Kit erwiderte ihren Blick sehr ernst. »Du willst ihn heiraten, weil du ihn liebst?« Als Amy nickte, fragte sie: »Wie fühlt sich Liebe an?«
Amy überlegte angestrengt. »Nun«, begann sie, »du weißt doch, was es mit dem … mit dem Akt auf sich hat, oder?«
»Natürlich weiß ich das.« Sie waren beide auf dem Lande aufgewachsen und das Thema war ihnen nicht fremd. »Aber was hat das mit Liebe zu tun?«
»Nun ja«, erklärte Amy, »wenn du einen Mann liebst dann willst du … das mit ihm tun.«
Kit legte die Stirn in Falten. »Du willst das wahrhaftig mit deinem George tun?«
Heiß errötend nickte Amy
Kit zog die Brauen und dann die Schultern hoch. »Das ist so etwas Merkwürdiges - so unwürdig, wenn du weißt, was ich meine.«
Amy schluckte.
»Aber woher weißt du, dass du es mit George tun willst?« Kit sah Amy eindringlich an. »Du hast doch wohl noch nicht … « »Natürlich nicht!« Amy wurde ganz starr vor Empörung. »Und woher weißt du’s dann?«
Amy holte tief Luft und bedachte sie mit einem tief gekränkten Blick. »Das verraten einem die Gefühle, die man hat, wenn man von einem Mann geküsst wird.«
Kit zog die Stirn in Falten.
»Du bist doch schon mal von einem Mann geküsst worden, oder? Ich denke dabei nicht an einen Verwandten. Wie war das in London - hat dich keiner geküsst?«
jetzt war es an Kit zu erröten. »Manche schon«, gab sie zu. »Und? Wie war es?«
Kit schnitt eine Grimasse. »Bei einem war es, als würde mich ein toter Fisch küssen, und die anderen drängten und waren nass und heiß. Sie wollten ihre Zunge in meinen Mund stecken.« Sie schauderte vielsagend. »Es war ekelhaft«
Amy biss sich auf die Lippen und atmete tief durch. »ja, schon gut Das war wohl ganz richtig so, denn wahrscheinlich wolltest du mit keinem von ihnen ins Bett gehen.«
»Oh.« Kits Gesicht wurde ganz leer. »Wie muss es sich denn anfühlen, falls ich mit einem … du weißt schon.«
»Falls du mit einem Mann schlafen willst?«
Kit funkelte sie gereizt an. »Ja, verdammt noch mal! Wie fühlt man sich, wenn man mit einem Mann schlafen will?« Sie drehte sich auf den Rücken, ließ den Kopf ins Kissen sinken und blickte zur Decke hinauf. »Hab Erbarmen, Amy, und sag’s mir.
Wenn du es mir nicht sagst, muss ich wahrscheinlich unwissend sterben.«
Amy lachte leise. »Nein, das wirst du nicht Du bist nur abgeschreckt durch die Kuppelversuche deiner Tanten und so. Wenn du den Mann deines Lebens triffst, sieht alles ganz anders aus.«
»Aber vielleicht treffe ich ihn nie, also sag’s mir. Bitte?!«
Amy legte sich lächelnd zu Kit aufs Bett. »Schön. Aber vergiss, nicht, dass ich selbst auch nicht viel Erfahrung habe.«
»Du hast auf jeden Fall mehr als ich, und um der Gerechtigkeit willen sollten wir teilen.«
»Versprich mir, nicht schockiert zu sein.«
Kit stützte sich auf einen Ellbogen auf und sah Amy in die Augen. »Du hast gesagt, du hättest noch nicht … «
Amy wurde rot. »Ich … wir haben noch nicht. Aber es ist nun mal so, dass es, nun, ein gewisses Vorspiel gibt, etwas, womit du sicherlich nicht rechnest.«
Kit ließ sich zurück aufs Bett fallen. »Sag schon.«
»Na ja - wenn er dich küsst, sollte es dir schon gefallen. Denn wenn es dich abstößt, ist er nicht der richtige Mann für dich.«
»Schön. Jetzt hat er mich geküsst, und mir hat es gefallen. Was nun?«
»Dann müsstest du dir wünschen, dass er nicht aufhört, dich zu küssen, und es sollte dir auch gefallen, wenn er seine Zunge in deinen Mund schiebt.«
Kit sah ihre Freundin zweifelnd an.
Amy erwiderte verunsichert ihren Blick. »Ehrlich. Und du müsstest dich am ganzen Körper heiß fühlen - als hättest du Fieber, nur viel schöner. Deine Knie werden weich, aber das macht nichts, denn er hält dich ja. Und aus irgendeinem Grund kannst du nicht richtig hören, wenn du geküsst wirst - ich weiß nicht warum. Vergiss es trotzdem nicht«
»Hört sich an wie eine Krankheit«, bemerkte Kit leise.
Darauf ging Amy nicht ein. »Manchmal kriegt man kaum Luft, aber irgendwie schafft man es doch.«
»Großartig - auch noch erstickt zu werden.«
»Kann sein, dass er deine Augen und Wangen und Ohren küsst und dann auch noch deinen Hals und Nacken. Das ist besonders schön.«
Ein eindeutiges Schnurren hatte sich in Amys ohnehin weiche Stimme geschlichen. Kit blinzelte.
»Und dann«, fuhr Amy fort, »je nachdem, wie die Sache sich entwickelt fasst er vielleicht deine Brüste an, ganz sanft, irgendwie mit Drücken und Streicheln. Wenn wir soweit sind, habe ich immer das Gefühl, zu eng geschnürt zu sein.«
Kit starrte sie mit offenem Mund an, aber Amy war voll auf das Thema eingestimmt.
»Bald werden dann meine Knöpfchen ganz hart und gekräuselt das fühlt sich schon merkwürdig an. Und dann kommen die Hitzewellen.«
»Hitzewellen?«
»Mhm. In den Brüsten fangen sie an und strömen nach unten.« »Nach unten? Wohin?«
»Zwischen deine Beine. Und dann - was dann kommt ist das wichtigste.« Amy hob den Zeigefinger. »Wenn du dich da unten ganz heiß und naß anfühlst, dann ist er der richtige Mann für dich. Aber inzwischen wirst du es wohl ohnehin schon wissen, denn du hast ja keinen anderen Wunsch mehr als den, dass er in dich eindringt«
Entsetzt starrte Kit die Freundin an. »Das klingt grauenhaft.«
»Ach, Kit.« Amy warf ihr einen mitleidigen Blick zu. »Es ist alles andere als grauenhaft«
»Wenn du es sagst … Vielen Dank jedenfalls für die Warnung.«
Kit lag ganz still da und blickte zur Decke hinauf. Ihre einzige Begegnung mit der Lebe war völlig anders gewesen. Amys Erklärungen nach zu urteilen, hatte sie, Kit, die wahre liebe noch nicht einmal im entferntesten gestreift In dem Gefühl, endlich etwas besonders Schwieriges verstanden zu haben, schüttelte Kit den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich für einen Mann heiß und nass werden kann. Aber ich bin wohl überhaupt nicht für die liebe geschaffen.«
»Das kannst du nicht wissen.«
Hochmütig zog Kit eine Augenbraue hoch, doch Amy gab sich nicht geschlagen.
»Du kannst nicht einfach beschließen, nicht empfänglich zu sein. Mit dem richtigen Mann überkommt es dich von selbst. Nur weil du … weil du nichts von der Liebe weißt kannst du so reden.«
Kit riss die Augen auf. »Weil ich nichts von der liebe weiß? Habe ich dir erzählt dass ich meine Unschuld eines schönen Sommerabends auf der Terrasse meines Onkels Frederick verloren habe?« Amy staunte.
Kit schüttelte den Kopf. »Nicht körperlich. Aber an jenem Abend erfuhr ich, wie die meisten Männer über Lebe denken. Gut dein George mag anders sein - schließlich gibt es Ausnahmen für jede Regel. Aber ich habe erfahren, dass es die Frauen sind, die sich verlieben, während die Männer Vorteile aus unserer Schwäche ziehen. Ich habe nicht die Absicht, mich zu unterwerfen.«
»Was ist denn auf der Terrasse deines Onkels vorgefallen?«
Kit verzog angewidert das Gesicht. »Ich war achtzehn. Weißt du noch, wie, wir mit achtzehn waren? Vermutlich fing ich an, die Trennung von Cranmer zu überwinden. Meine Tanten und Onkel drängten mich zu heiraten. Dann war ich, wie durch ein Wunder, plötzlich verliebt. Das dachte ich zumindest.« Kit hielt inne und richtete den Blick auf die Zimmerdecke, dann holte sie tief Luft. »Er war so schön - ein Kapitän der Palastwache, groß und eindrucksvoll. Lord George Belville, der zweite Sohn eines Herzogs.
Er sagte, er liebte mich. Ich war so glücklich, Amy. Ich kann gar nicht erklären, wie ich mich gefühlt habe, als endlich wieder jemand da war, dem ich etwas bedeutete. Mir ging es … oh, genauso, wie es dir jetzt geht Ich war außer mir vor Glück. Meine Tanten richteten einen Ball aus, und Belville sagte, er würde meinen Onkel bei dieser Gelegenheit um meine Hand bitten. Irgendwann während des Festes verschwanden sie in der Bibliothek. Vor lauter Aufregung fand ich es unerträglich, nicht zu wissen, was gesprochen wurde. Deshalb schlich ich mich hinaus auf die Terrasse und lauschte am Fenster zur Bibliothek. Was ich da hörte -« ihre Stimme brach. Sie holte noch einmal tief Luft und setzte mit neuer Kraft an: »Ich hörte, dass sie sich über mich lustig machten.«
Amys Hand fand die ihre irgendwo auf der Bettdecke, doch Kit bemerkte es kaum. »Alles war wohlüberlegt. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sie mir vier Freier vorgestellt, lauter ältere Herren, keiner von ihnen war sonderlich attraktiv. Meine Tanten kamen zu dem Schluss, dass ich viel zu romantisch veranlagt wäre - verdorben durch das wilde Temperament meiner Eltern, wie sie sagten -, um derartig vorteilbringende Partien zu würdigen zu wissen. Deshalb wandten sie sich an Belville. Er war genauso ehrgeizig wie sie. Durch unsere Heirat hätte er die Garantie bekommen, dass mein Onkel seine Karriere förderte. Er seinerseits hätte dann meinen Onkeln weiterhelfen sollen. Das alles wurde genauestens abgesprochen, während ich lauschte. Und Belville erzählte, wie leicht es gewesen wäre, mich einzufangen.«
Kit streckte die Arme aus und lockerte ihre zu Fäusten verkrampften Finger. Sie stieß ein hohles Lachen aus. »Sie waren ihrer Sache so sicher. Als ich Belville am folgenden Tag abwies, konnte er es nicht fassen.«
Abrupt richtete sie sich auf und drehte sich zu Amy um. »Danach habe ich immer gelauscht, wenn meine sogenannten Verehrer mit meinen Vormündern verhandelten. Das war ausgesprochen lehrreich. Verstehst du jetzt, Amy, dass ich dich zwar um deine Erfahrungen beneide, gleichzeitig aber auch weiß, wie selten so etwas ist. Ich rechne nicht damit eine Liebe zu finden, wie du sie kennst. Sechs Jahre hatte ich Zeit, und es ist mir nicht gelungen. Jetzt dauert es nicht mehr lange, dann bin ich eine alte Jungfer.«
Kit sah das Mitleid in Amys braunen Augen und schüttelte mit einem kläglichen Lächeln den Kopf. »Nicht nötig, dass ich dir leid tu, denn ich tu mir überhaupt nicht leid. Kennst du vielleicht einen einzigen Mann, der mir die Freiheit einräumen würde, die ich jetzt genieße, bei dem ich tun und lassen könnte, was ich wollte?«
»Aber du wirst doch wohl keine Skandale provozieren!«
»Ich halte es für überflüssig, die Klatschweiber auf mich aufmerksam zu machen, und ich würde niemals Schande über den Namen meines Großvaters bringen. Darüber hinaus jedoch lasse ich mir keine Einschränkungen auferlegen. Ein Ehemann würde verlangen, dass seine Frau sich nach bestimmten Regeln verhält, zu Hause ist wenn er es will, während ich eigentlich den Strand entlang reiten möchte. Er würde erwarten, dass ich seinen Befehlen gehorche, dass er der Mittelpunkt meiner Welt ist, während ich doch etwas ganz anderes tun will.«
Amy runzelte die Stirn. »Ich kann deine Enttäuschung verstehen, aber weißt du noch, wir haben uns geschworen, nur aus Liebe zu heiraten.«
Kit lächelte. »Aus Liebe zu heiraten oder gar nicht!«
Amy wurde rot, doch bevor sie etwas sagen konnte, fuhr Kit bereits fort: »Du heiratest aus Lebe, und ich heirate überhaupt nicht«
»Kit!«
Kit lachte. »Reg dich nicht so auf, liebstes Gänschen. Ich habe meinen Spaß und ich verspreche dir-Ich brauche keine Liebe.«
Amy hielt den Mund, doch ihrer Ansicht nach war liebe genau das, was Kit brauchte, um ein ganzer Mensch zu sein.
 


Drittes Kapitel
Die folgenden zwei Tage verbrachte Kit damit, die Frauen verschiedener Pächter zu besuchen und die Kontakte zu erneuern, die seitdem Tod ihrer Großmutter eingeschlafen waren. Doch zwischen den verstandenen Besuchszeiten grübelte sie und wunderte sich über sich selbst ohne eine Lösung zu finden.
Es war ein Fehler gewesen, mit Amy über die Liebe zu reden. Seitdem war sie rastlos. Bisher war Cranmer der sichere Hafen für sie gewesen, jetzt aber fehlte irgendetwas. Das Gefühl behagte ihr nicht.
Zum Glück war der folgende Tag zu ereignisreich zum Brüten, erfüllt mit den Vorbereitungen für das Dinner, das Spencer arrangierte, um Kit in aller Form wieder den Nachbarn vorzustellen. Kit schaffte es, einen Nachmittagsausritt einzuschieben, war aber früh genug zurück, um sich in Ruhe umkleiden zu können.
Die Gäste trafen pünktlich um acht Uhr ein. Kit stand neben Spencer an der Tür zum Salon, um sie in Empfang zu nehmen. Ihr Großvater strahlte väterlichen Stolz aus, und Kit wusste, dass sie ihn verdient hatte.
Sie hatte sich sorgfältig zurechtgemacht hatte auf feinen Musselin und Satin verzichtet und sich stattdessen für eine zarte Kreation aus aquamarinblauer Seide entschieden. Die Farbe unterstrich den Glanz ihres prachtvollen rotbraunen Haars und betonte ihren zarten Teint.
Mit blitzenden Augen knickste sie vor Lord Marchmont und seiner Frau, was seine Lordschaft mit einem wohlwollenden Blick belohnte.
»Kathryn, meine Liebe, wie schön, Euch zu Hause begrüßen zu dürfen.«
Kit lächelte. »ja, Mylord, es ist eine Freude, wieder hier zu sein und alte Freunde zu sehen.«
Lord Marchmont lachte und tätschelte ihre Wange. »Hübsch gesagt, meine Liebe.«
Er und seine Frau traten in das Zimmer, um den nachfolgenden Gästen Platz zu machen. Kit kannte sie alle. Unwillkürlich zog sie Vergleiche zwischen ihrer aufrichtigen Freude an diesem schlichten Fest und der Langeweile, die sie auf den ausgeklügelten Festivitäten der Londoner Gesellschaft befallen hatte.
Die Greshams trafen als letzte ein. Nachdem sie Höflichkeiten mit Sir Harvey und Lady Gresham ausgetauscht hatte, hakte Kit sich bei Amy unter. »Wo ist dein George?« Auf ihren Vorschlag hin war nämlich auch Amys Verlobter eingeladen worden. »Ich brenne darauf, diesen Wunderknaben kennenzulernen, dessen Küsse dich heiß und nass werden lassen.«
»Pssst! Um Himmels willen, Kit, sprich leise.« Amy hatte den Blick starr auf den Rücken ihrer Mutter gerichtet, doch als nichts darauf hindeutete, dass diese etwas gehört hatte, sah sie Kit an und seufzte. »George musste absagen. Anscheinend ist er immer noch im Dienst - mit einer Sondermission betraut. Amy zog eine Grimasse. »Hin und wieder zweigt er zwar ein bisschen Zeit für einen Besuch ab, aber ich hatte mir etwas ganz anderes erhofft. In den letzten paar Wochen habe ich ihn nicht eben häufig gesehen.«
»Oh.« Mehr fiel Kit dazu nicht ein.
»Aber«, fuhr Amy fort »das geht nur noch ein paar Monate so weiter. Und zumindest ist er in England und in Sicherheit nicht den französischen Kanonen ausgesetzt.« Lächelnd drückte sie Kit Arm. »Übrigens erwähnte er, dass er ganz neugierig darauf ist, dich kennenzulernen.«
Kit sah sie ungläubig an. »Hat er das wirklich gesagt, oder versuchst du nur, etwas Nettes zu sagen?«
Amy lachte. »Du hast wahrscheinlich recht. Über seinen Entschuldigungen dafür, dass er uns nicht begleiten konnte, sind wir wohl gar nicht so recht dazu gekommen, über dich zu reden.«
Kit nickte wissend. »Ich verstehe. Das Fieber raubte dir den Verstand.«
Amy lächelte versonnen, stimmte ihr jedoch nicht zu. Gemeinsam, eifrig plaudernd, schlenderten sie zwischen den Gästen umher. Die Unterhaltung im Salon beschränkte sich auf landwirtschaftliche Fragen und die Marktlage am Ort, doch nachdem alle an der langen Tafel Platz genommen hatten, kamen auch andere ‘Themen ins Gespräch.
»Wie ich sehe, ist Hendon nicht gekommen.« Lord Marchmont sah sich in der Runde um, als hätte der erst kürzlich heimgekehrte Lord Hendon sich womöglich unbemerkt eingeschlichen, »ich hatte eigentlich mit ihm gerechnet.«
»Wir haben ihm eine Einladung geschickt, doch seine Lordschaft hatte bereits eine Verabredung.« Spencer nickte Jenkins zu, und prompt wurde der erste Gang serviert.
Über einem Krabbengericht in Austernsoße grübelnd, fiel Kit ein, dass Lord Hendons Fernbleiben wegen einer früheren Verabredung irgendwie merkwürdig anmutete, da doch alle Familien aus der Umgebung hier versammelt waren.
»Schade«, fuhr Spencer fort. »Hab den Burschen noch gar nicht kennengelernt.«
»Ich aber«, erklärte Lord Marchmont.
»Ach ja?« wunderte sich Spencer, und de hielten inne, gespannt auf die Antwort seiner Lordschaft.
Lord Marchmont nickte. »Macht einen anständigen Eindruck. Ist schließlich Jakes Junge.«
Jake Hendon war der vorherige Herr von Castle Hendon. In Kits verschwommener Erinnerung war er ein breitschultriger, starker, ungewöhnlich großer Mann mit blitzenden grauen Augen. Als sie acht Jahre alt war, hatte er sie auf seinem Hengst reiten lassen. An seinen Sohn konnte sie sich nicht erinnern.
»Was hat es mit dem Gerücht auf sich, dass Hendon zum Hochkommissar ernannt worden sei?« Sir Harvey warf seiner Lordschaft einen Blick zu. »Ein weiterer Versuch, den Schmuggel zu unterbinden?«
»Sieht so aus.« Lord Marchmont blickte auf. »Aber er ist Jakes Junge - er wird schon wissen, wie er mit seinem Erfolg umgehen muss.«
Die Männer nickten, zufrieden mit der Einschätzung der Lage. Das Schmuggeln lag den Männern aus Norfolk im Blut; Kontrolle war nötig, Unterbinden ausgeschlossen. Woher sollten sie denn sonst ihren Brandy bekommen?«
Lady Gresham blickte bedeutungsvoll zu Lady Marchmont hinüber. »Amelia, kennt Ihr diesen Ausbund an Tugend?«
Lady Marchmont nickte. »O ja. Ein überaus angenehmer Herr.« »Gut. Aber wie ist er?«
Amy und Kit tauschten Blicke, um sich dann hastig wieder ihren Tellern zuzuwenden. Während die Männer über diese typisch weibliche Frage hinwegsahen, richteten alle Frauen ihre Aufmerksamkeit auf Lady Marchmont.
»Er ist groß, wie sein Vater. Und er hat auch dessen merkwürdiges Haar - erinnerst du dich, Martha? Meines Wissens war er in der Armee und auch bei der Marine, das muss aber nicht stimmen. Es hört sich jedenfalls alles ungewöhnlich an, oder?«
Lady Gresham zog die Stirn in Falten. »Amelia, rede nicht um den heißen Brei herum. Wie sehr ähnelt er seinem Vater?«
Lady Marchmont lachte leise. »Ach so!« Sie winkte lässig ab. »Er sieht sündhaft gut aus, aber das haben die Hendons ja so an sich.«
»Wie wahr«, pflichtete Mrs. Cartwright ihr bei. »Und mit ihrem Charme locken sie die Vögel von den Bäumen.«
»Auch das stimmt.« Ihre Ladyschaft nickte. »Ein Teufel der schönen Worte ist er in der Tat.«
Lady Dersingham seufzte. »Wie schön zu wissen, dass es hier einen beachtenswerten Gentleman gibt, den wir noch nicht kennen. Das steigert die Vorfreude.«
Im Kreis herum nickte man zustimmend.
»Er ist doch nicht etwa verheiratet?« fragte Lady Lechfield.
Lady Marchmont schüttelte den Kopf. »O nein. Seid versichert dass ich mich danach erkundigt habe. Er regt erst kürzlich vom aktiven Dienst im Ausland zurückgekehrt. Er leidet noch immer an seiner Verwundung - hinkt auf dem linken Bein. Wie er sagt, wird er reichlich zu tun haben mit seinem Auftrag und mit der Übernahme von Jakes Besitz.«
»Hmm.« Lady Greshams Blick ruhte auf Kit, die am Ende der Tafel saß. »Er glaubt wohl, dass er keine Zeit dafür hat, eine Frau zu suchen?«
Lady Dersinghams Blick folgte dem ihrer Ladyschaft. »Vielleicht könnten wir ihm helfen?« überlegte sie.
Kit, die gerade über Jenkins Komplimente an den Koch ausrichten ließ, bemerkte die abschätzenden Blicke nicht. Als sie sich ihnen wieder zuwandte, sah sie, wie die
Damen Gresham und Dersingham zufrieden Lady Marchmont zunickten.
Die Damen richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf die erlesenen Speisen, und Kit fing einen fragenden Blick von Amy auf. Kit verzog kurz das Gesicht und senkte dann den Blick, um ihren Spott zu verbergen. Ein »Teufel der schönen Worte«, der »sündhaft« gut aussah, erinnerte zu sehr an den einen oder anderen ihrer Verehrer in London. Nur weil der Mann groß, von guter Herkunft und nicht unbedingt hässlich war, betrachtete man ihn sogleich als gute Partie! Kit unterdrückte ein sehr undamenhaftes Schnauben und machte sich erneut über ihre Krabben her.
 


Viertes Kapitel
Kurz nach elf rumpelten die Kutschen die mondbeschienene Zufahrt hinunter. An Spencers Seite winkte Kit ihnen nach und fiel dann impulsiv ihrem Großvater um den Hals.
»Danke, Gran’pa. Das war ein wunderschöner Abend.«
Spencer strahlte. »Ein seltenes Vergnügen, meine Liebe.« Arm in Arm traten sie ins Haus. »Vielleicht könnten wir in ein paar Monaten mal einen Ball veranstalten?«
Kit lächelte. »Vielleicht Wer weiß - mit Hilfe von Musik könnten wir womöglich sogar diesen geheimnisvollen Lord Hendon herlocken.«
Spencer lachte. »Nicht, wenn er wie Jake ist Konnte das Getue nie leiden, der alte Jake.«
»Ah aber sein Sohn gehört zu einer neuen Generation. Wer weiß, wie er ist«
Spencer schüttelte den Kopf. »Wenn man älter wird, meine Liebe, wird einem eines klar. Die Menschen verändern sich im Grunde gar nicht von Generation zu Generation. Es bleiben dieselben Stärken und dieselben Schwächen.«
Kit lachte und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Gute Nacht, Gran’pa.«
Spencer tätschelte ihre Hand und ging.
Doch Kit fand noch keine Ruhe. Sie ließ sich von Elmina aus dem Kleid helfen und entließ sie dann. In einen Morgenrock gehüllt schritt sie in ihrem Zimmer auf und ab. Die einzige Kerze flackerte, und Kit blies sie aus. Der Mond schien herein und spendete genug Licht. In Gedanken an Spencers Ball verneigte sich Kit und tanzte die Schritte eines Cotillion. Danach ließ sie sich auf der Fensterbank nieder und blickte hinaus auf die Wiesen. Aus zwei Meilen Entfernung hörte sie das Rauschen der Wellen.
In der Dunkelheit blitzte etwas auf. Gerade hatte sie für sich beschlossen, dass es nur Einbildung war, als sie das Blitzen noch einmal sah. Da draußen lag ein Schiff und gab Signale - für wen? Wie als Antwort auf ihre Frage blitzte von unterhalb der Klippen ein Licht auf.
Kit spähte in die Dunkelheit, bis sie die Umrisse der Klippen vor dem Hintergrund des Wash erkennen konnte: Schmuggler brachten westlich von Cranmer Hall eine Ladung an Land.
Innerhalb von Minuten hatte sie ihre Hosen angezogen und ihre Brüste mit einem Tuch geschnürt. Sie zog sich ein Leinenhemd über den Kopf und schlüpfte in ihre Jacke. Strümpfe und Stiefel folgten, dann setzte sie ihren Hut auf und wickelte sich einen Wollschal um den Hals, um das weiße Leinen des Unterkleides zu verbergen. Auf dem Weg zur Tür hielt sie inne, machte kehrt und nahm einen Degen mit Scheide von der Wand. Sekunden später schlüpfte Kit aus dem Haus und lief zu den Stallungen.
Delia wieherte leise zur Begrüßung und hielt ganz still, als Kit sie sattelte, bevor sie die Stute nicht etwa auf den Hof, wo ihr Hufgetrappel die Stalljungen geweckt hätte, sondern auf die Koppel hinter den Stallgebäuden führte. Dort schwang sie sich in den Sattel, gab Delia die Fersen und setzte in elegantem Schwung über den Zaun.
Fünfzehn Minuten später zügelte sie ihr Pferd im Schutz der letzten Bäume vor dem Rand der Klippen.
Wolkenfetzen hatten den Mond verdeckt. Kit lauschte in die plötzliche Dunkelheit hinaus und hörte das leise Plätschern von Rudern, gefolgt von einem eindeutigen Knarzen. Ein Boot war auf den Strand aufgelaufen. Im selben Augenblick lenkte ein Klirren von links her ihre Aufmerksamkeit auf sich. Der Mond kam wieder heraus, und Kit sah, was die Schmuggler unterhalb der Klippen nicht sehen konnten: die Fahnder.
Ein kleiner Trupp suchte sich seinen Weg über das Grasland. Kit sah eine gestrichene Minute lang zu. Die Soldaten waren bewaffnet. Wie sie auf die verrückte Idee kam, wusste sie selbst nicht. Sie zog sich den Schal über Mund und Nase und den Hut tief ins Gesicht. Dann wendete sie Delia und lenkte sie geräuschlos parallel zur Küste entlang. In der Richtung, die die Soldaten eingeschlagen hatten, gab es keinen Weg. Kit kannte diesen Küstenabschnitt wie ihre Westentasche, weil sie hier zu reiten pflegte. Sie ließ die Soldaten hinter sich, lenkte Delia jedoch erst zur Küste hin, als sie außer Sichtweite war. Auf die Wolken war kein Verlass, und gesehen zu werden konnte sie sich nicht leisten.
Auf dem Strand angekommen, hielt sie direkt auf die Schmuggler zu, in der Hoffnung, dass sie einen einzelnen Reiter nicht als Bedrohung empfanden. Das Getöse der Brandung übertönte Delias dumpfen Hufschlag. Kit hatte die Männer schon fast erreicht, als sie sie bemerkten. Sie sah verdutzte Gesichter, dann blitzte eine Pistole im Mondlicht auf. An Delias Zügeln zerrend fauchte sie: »Sei kein Esel! Oben auf der Klippe sind Soldaten. Sie sind noch ein Stück vom Weg nach unten entfernt, aber immerhin in der Nähe. Weg hier!«
Sie zog Delia herum und blickte zurück. Wie erstarrt standen die Schmuggler um ihr Bootherum. »Los!« drängte sie. »Bewegt euch, oder sie nageln euch ans Zollhaus in Lynn.«
Später fiel ihr ein, dass es die Benutzung dieser Abkürzung für die Stadt war, eine Gewohnheit der Ortsansässigen, die bewirkt hatte, dass die Männer zu ihr herumfuhren. Der größte von ihnen machte zögernd einen Schritt auf sie zu, wobei er Delia und ihre Hufe wohlweislich im Auge behielt. »Wir haben hier eine Ladung, die nicht unterzubringen ist. Unsere gesamte Kohle steckt darin. Wenn wir sie nicht einbringen, müssen unsere Familien verhungern.«
Kit erkannte ihn. Sie hatte ihn am Nachmittag beim Netze flicken im Dorf gesehen. Resigniert schloss sie die Augen. Ihr Pech, ausgerechnet auf die hilfloseste Schmugglerbande an der gesamten englischen Küste zu stoßen.
Als sie die Augen wieder öffnete, standen die Männer noch immer da und baten stumm um Hilfe. »Wo sind eure Ponys?« fragte sie.
»Haben gedacht, wir brauchten sie nicht für diese Ladung.« 
»Aber … « Kit hatte immer geglaubt Schmuggler hätten Ponys. »Was hattet ihr denn damit vor?«
»Gewöhnlich verstauen wir Zeugs wie dies hier in der Höhle da hinten unter dem Felsvorsprung.« Der große Mann wies mit einer Kopfbewegung nach Süden.
Kit kannte die Höhle. Dort hatte sie oft mit ihrem Cousin gespielt. Doch die Soldaten befanden sich zwischen den Schmugglern und der Höhle. Das Schmuggelgut im Boot zu transportieren, war ausgeschlossen, beim Mondlicht würden sie gesehen werden.
Andererseits könnte ein Boot das ideale Ablenkungsmanöver darstellen.
»Zwei von euch fahren mit dem Boot hinaus. Ihr habt doch Netze darin, oder?« Zu ihrer Erleichterung nickten sie. Ladet die Fracht aus. Legt sie dicht unter die Klippen.«
Sie warf einen Blick zu den Felsen hinüber und dann hinauf zum Mond, der sich gerade wieder hinter einer mächtigen Wolke versteckte. Kit dankte ihrem Schutzengel und nickte. »Jetzt! Nun macht schon!«
Sie arbeiteten zügig. Bald war das Boot entladen. »Ihr zwei!« rief Kit den beiden zu, die sie zum Steuern des Boots ausgewählt hatte. Eine Welle brach sich tosend an den Felsen, und sie musste brüllen. »Ihr seid draußen und fischt, verstanden? Ihr seid hier nur an Land gegangen, um eine Pause einzulegen, weiter nichts. Ihr versteht von nichts was, außer vom Fischen. Fahrt jetzt raus und tut so, als würdet ihr tatsächlich fischen. Los!«
Eine Minute später tauchten die Ruder ins Wasser, und das kleine Boot kämpfte sich durch die Brandung. Kit riss Delia herum und strebte den Felsen zu.
Dort wartete der große Mann auf sie. »Und jetzt?«
»Die Steinbrüche von Snettisham«- Kit sprach ganz leise, »und kein Wort. Sie müssen jetzt dicht über uns sein. Geht in nördliche Richtung und haltet euch im Schatten der Felsen. Sie rechnen wahrscheinlich damit, dass ihr nach Süden geht.«
»Aber wir wohnen südlich von hier.«
In der Dunkelheit konnte Kit nicht erkennen, wer das gesagt hatte. »Was ist euch lieber. zu spät nach Haus zu kommen oder in einer Zelle unterm Zollhaus zu landen?«
Es folgte kein weiterer Widerstand. Keuchend folgten ihr die Männer. Nachdem sie die Stelle, wo Kit die Soldaten gesehen hatte, hinter sich gelassen hatten, fand sie einen Weg den Felsen hinauf. »Ich sehe nach, wo sie jetzt stecken. Wäre doch unsinnig, so schwer beladen in einen Hinterhalt zu laufen.«
Ohne eine Antwort abzuwarten, trieb sie Delia an. Sie folgte, immer in Deckung, dem Verlauf des Felsens zurück bis zu den Soldaten. Im Schutz einiger Eichen wartete sie darauf, dass der Mond wieder herauskam und sie die Lage sondieren konnte. Da hörte sie sie kommen. Sie ärgerten sich lautstark, weil sie viel zu spätfestgestellt hatten, dass weit und breit kein Weg nach unten führte. Der Mond leuchtete auf, und Kit sah sie auf einer Grasfläche direkt vor ihrer Nase.
Vom Rand der Klippe her kam ein Ruf. »Hier ist ein Weg, Sergeant! Was sollen wir tun? Das Boot ist weg, nichts zu sehen unten am Strand.«
Ein stämmiger Mann lenkte sein Pferd zum Abhang und blickte nach unten. »Das ist jetzt nicht mehr wichtig. Wir haben das Boot gesehen. Die Hälfte von euch reitet zum Strand hinunter und dann nach Süden. Die anderen bleiben hier oben. Wir kriegen sie schon, so oder so.«
»Aber im Süden ist Sergeant Osbornes Gebiet, Sergeant.«
Der stämmige Kerl knuffte den Sprecher. »Das weiß ich, Dummkopf Aber Osborne ist raus in Richtung Sheringham, also ist es an uns, diesen Abschnitt zu überwachen. Auf geht’s, mal sehen, was wir erwischen.«
Kit sah zu ihrem Entzücken, wie sie sich in zwei Gruppen teilten, die beide in südliche Richtung abzogen. Zufrieden kehrte sie zu der kleinen Gruppe zurück, die, noch immer unten auf dem Strand, stur nach Norden trottete.
»Ihr seid in Sicherheit Sie sind nach Süden geritten.«
Die Männer legten ihre Lasten ab und setzten sich in den Sand. »Gott sei Dank, dass wir nur die eine Bootsladung hatten.« Mit einem Blick auf Kit erklärte der Sprecher: »Gewöhnlich haben wir viel mehr.«
Der Große, offenbar ihr Anführer, blickte zu Kit auf. »Dieser Steinbruch, von dem du gesprochen hast, junge. Wo ist der?«
Kit starrte ihn an. Ihr wäre nie in den Sinn gekommen, dass sie die Steinbrüche von Snettisham nicht kannten. Stundenlang hatte sie mit ihrem Vetter dort gespielt. Es war das ideale Versteck für alles Mögliche. Aber was würde geschehen, wenn sie die
Männer dorthin führte?
Delia tänzelte seitwärts, und Kit beruhigte sie. »Ich erkläre euch den Weg. Ihr wollt gewiss nicht, dass ich genau weiß, wo ihr eure Ladung versteckt habt.« Kit benutzte die Nervosität ihrer Stute als Ausrede für ihren Rückzieher. Mindestens einer der Männer hatte schließlich eine Pistole …
»Warte, Junge.« Der Große trat vor. Delia tänzelte rückwärts. Der Mann blieb stehen. »Von uns hast du nichts zu befürchten, Bürschchen. Du hast uns schließlich gerettet. Unsere Schmugglerehre verlangt, dass wir dir einen Anteil an unserer Beute geben.«
Kit blinzelte. Schmugglerehre? Sie lachte leise und wendete Delia. »Betrachtet es als freiwillige Dienstleistung. Ich will nichts von eurer Beute.« Sie gab Delia die Fersen, und das Pferd schoss vorwärts.
»Warte!« Die Panik in der Stimme des Mannes veranlasste Kit, Delia zu zügeln und zu wenden. Der Mann stolperte über den Strand auf sie zu und blieb stehen, als er in Hörweite war. Einen Augenblick musterte er sie und sah sich dann nach seinen Gefährten um. Im Dämmerlicht nahm Kit deren nachdrückliches Nicken wahr. Der Anführer wandte sich Kit wieder zu.
»Es ist nämlich so, junge, wir haben keinen Führer. Wir hatten gedacht wir kämen schon zurecht als wir uns in diese Geschäfte eingelassen haben, aber du siehst ja, wie das ausging.« Er deutete mit einer Kopfbewegung nach Süden. »Du hast blitzschnell reagiert, aus dem Hintergrund. Hast du nicht Lust, bei uns mitzumachen? Wir haben gute Verbindungen und so. Aber in der Organisation sind wir nicht so bewandert.«
In Kit stritten sich Ungläubigkeit und Bestürzung. Mitmachen? »Du meinst … ich soll euer Anführer sein?«
»Für einen Anteil an unseren Gewinnen, versteht sich.«
Delia wurde wieder unruhig. Kit hob den Blick und sah, dass die anderen ihre Bündel schulterten und näherkamen. Solange sie ihre Lasten trugen, brauchte sie keine Angst vor einer Pistole zu haben. »Ihr kommt sicher auch allein ganz gut zurecht. Die Soldaten haben heute nur einen Glückstreffer gelandet«
Doch der Große schüttelte den Kopf. »Junge, sieh uns doch an. Keiner von uns weiß, wo diese Steinbrüche sind. Wir kennen nicht einmal den sichersten Weg nach Hause. Gut möglich, dass wir oben auf den Klippen den Soldaten genau in die Arme laufen. Und dann war alles umsonst.«
Der Mond kam hervor, und Kit sah die in kindlichem Vertrauen zu ihr erhobenen Gesichter. Sie seufzte. In was war sie jetzt schon wieder hineingeraten? »Was schmuggelt ihr?«
Sie fassten Mut angesichts dieses Zeichens von Interesse. »Zeig’s ihm, Joe.« Der Große winkte den Kleinsten seiner Truppe heran. Der Mann schlurfte durch den Sand und behielt Delia stets wachsam im Auge. Als er näherkam, lächelte er Fit an - es war ein nahezu zahnloses Grinsen -, blieb dann neben der Stute stehen und wickelte das etwa meterlange rechteckige Paket das er trug, aus der Ölhaut Mit schmutzigen Händen entfernte er Schichten von grobem Stoff.
Das Mondlicht spielte auf dem geöffneten Päckchen. Ihre Augen wurden groß. Spitzen! Sie schmuggelten Brüsseler Spitzen. Kein Wunder, dass die Pakete so klein waren. Eine Bootsladung, in London verkauft, würde diese Männer und ihre Familien sicherlich monatelang ernähren. Kit korrigierte unverzüglich ihre Einschätzung der Geschäftstüchtigkeit dieser Männer. Organisatorisch mochten sie Nullen sein, aber sie wussten genau, welche Fracht sich lohnte.
»Manchmal machen wir auch in Brandy, kommt ganz drauf an.« Der Große war näher gerückt.
Kits Augen wurden schmal. »Sonst nichts?« Sie hatte gehört, dass nicht nur Waren in den Booten an Land geschmuggelt wurden.
Ihre Stimme klang scharf, doch der* Mann antwortete mit offenem Gesicht: »Andere Ladung hatten wir noch nicht Das hier reicht uns bisher.«
Sie spürte ihr Flehen. Ihr Norfolk Blut regte sich. Anführerin einer Schmugglerbande? Ein Teil ihrer selbst lachte über die Vorstellung. Ein kleiner Teil. Der Großteil ihrer eigenwilligen Seele allerdings war in Versuchung. Ihr Vater hatte für kurze Zeit eine Schmugglerbande geführt - aus Jux, wie er sagte. Warum nicht auch sie? Kit verschränkte die Hände auf dem Sattelknauf und überlegte. »Wenn ich euer Anführer würde, müsstet ihr einverstanden sein, nur Fracht zu übernehmen, die ich gutheiße.«
Sie tauschten Blicke untereinander, dann sah der Große auf. »Dein Anteil?«
»Gar nichts.« Sie flüsterten. Kit lächelte hinter ihrem Schal. »Ich brauche eure Ware nicht, auch nicht das Geld, das sie einbringt. Wenn ich mich einverstanden erkläre, euch anzuführen, dann einfach um der Sache willen, mehr nicht.«
Darauf folgte eine hastige Beratung, bis der Sprecher wieder vortrat. »Wenn wir zustimmen, zeigst du uns dann diesen Steinbruch?«
»Wenn wir uns einig sind, führe ich euch gleich dorthin. Wenn nicht sagt es jetzt und ich verschwinde.« Delia tänzelte.
Nach einem letzten Blickwechsel mit seinen Gefährten wandte der Große sich wieder Kit zu. »Einverstanden. Wie heißt du?«
»Kit.«
»Also gut Kit Führe uns.«
Sie brauchten eine Stunde bis zu den Steinbrüchen, wo sie einen stillgelegten Tunnel zum Lager erkoren. In der Zwischenzeit hatte Kit schon einiges über die kleine Truppe erfahren. In den Gasthäusern von King’s Lynn wurden die Frachten abgesprochen. Die Waren versteckten sie dann für ein paar Tage in der Höhle, bevor sie sie auf Packpferden in die Ruine der Abtei bei Creake brachten.
»In dieser Gegend dient die Abtei schon lange als Umschlagplatz. Wir zeigen der Alten, die ganz in der Nähe wohnt was wir zu bieten haben, und sie hält unseren Anteil schon immer abgezählt bereit »Die alte Frau hat das Geld?«
»O ja. Sie ist eine Hexe, und deshalb ist das Geld bei ihr in Sicherheit.«
»Wie praktisch.« Irgendwo hatte irgendwer sich große Mühe gegeben, den Schmuggel in Norfolk zu organisieren. Ein unangenehmer Gedanke drängte sich auf. »Arbeiten in dieser Gegend noch andere Banden?«
Der Große, Noah, antwortete: »Nicht hier im Westen. Doch östlich von Hunstanton gibt es noch eine Bande. Eine große sogar. Aber wir sind ihnen noch nie in die Quere gekommen.«
Und hoffentlich kommt es auch nie dazu, dachte Kit Die armen Seelen waren erstaunlich schlichte Leute, hatten nichts für unnötige Gewaltanwendung übrig waren einfache Fischer, aus Not, um ihre Familien ernähren zu können, zum Schmuggeln gezwungen. Doch irgendwo da draußen lauerten echte Schmuggler, Kerle, die die Untaten begingen, von denen die Handzettel berichteten. Sie hatte nicht die geringste Lust mit ihnen zusammenzutreffen. Der
Hunstanton-Bande aus dem Weg zu gehen, musste oberstes Gesetz sein.
»Ihr kennt den Heimweg?«
Sie nickten. »Und wir halten die Augen auf wegen der Soldaten, wie du gesagt hast«
»Gut. Wir treffen uns hier am Donnerstag nach Mondaufgang.« Kit gab Delia die Fersen. »Und dann werden wir sehen, wie es weiter geht.«
Nachdem die Spitzen verstaut waren, gab sie kurz und knappBefehl, wie die Ladung weite der dunklen Öffnung zum stillgelegten Tunnel, in dem die Waren lagerten. »Hier sind wir sicherer. Es gibt reichlich Versteckmöglichkeiten, und selbst am helllichten Tag ist es nicht leicht, jemandem hier auf der Spur zu bleiben.« Sie hielt inne, schritt vor den Männern auf und ab und zog vor Konzentration die Brauen zusammen »Wenn ihr mit dem Boot rausfahren müsst, um die Waren zu holen, dann sollten die Boote lediglich ausgeladen und dann direkt zu eurem Dorf zurückgerudert werden. Wenn die anderen Ponys bringen, können wir die Ware aufladen und hierherbringen. Sobald die Luft rein ist geht es dann weiter nach Creake.«
Sie stimmten bereitwillig zu. »Stimmt schon, das hier ist ein famoses Versteck.«
Als sie sich zum Gehen anschickten, bemerkte Noah den Degen an Kits Seite. »Das da ist ein niedliches Spielzeug. Kannst du damit umgehen?«
Einen Herzschlag später sah er den im Mondlicht schimmernden Stahl und spürte die Degenspitze an der Kehle. Er schluckte krampfhaft und ließ den Blick die Klinge entlang bis zu Kits Gesicht wandern. Sie lächelte spärlich. »Ja.«
»Oh.« Der große Mann rührte sich nicht.
Mit einer flinken Bewegung schob Kit die Waffe zurück in die Scheide. »Mein kleiner Spleen.«
Sie drehte sich um und stapfte zu Delia. In ihrem Rücken spürte sie die Blicke der Männer und verbiss sich ein Lachen. Sie schwang sich in den Sattel und musterte ihre kleine Bande.
 


Fünftes Kapitel
Verdammt!« George knallte seine Karten auf den groben Tisch und bedachte Jack mit einem finsteren Blick. »Nichts hat sich geändert in diesen fast zwanzig Jahren! Du gewinnst noch immer.«
Jack entblößte in einem übermütigen Lächeln seine strahlend weißen Zähne. »Tröste dich damit, dass der Einsatz nicht dein väterliches Erbe ist.«
George schob seinen Stuhl zurück und schnaubte verächtlich. »Als ob ich gegen einen so ausgefuchsten Spieler etwas von Wert riskieren würde.«
Jack sammelte die Karten ein, klopfte sie zu einem ordentlichen Päckchen und mischte sie.
Draußen heulte der Ostwind und trieb Laub und Zweige gegen die Fensterläden. Drinnen schimmerte das Licht der Lampe auf Jacks geneigtem Kopf und hob die goldenen Strähnen in seinem dunkelbraunen Haar hervor. Außer dem Tisch enthielt der einzige Raum des Häuschens nur wenige Möbel, von denen ein großes Bett an der Wand mit einem mächtigen Schrank daneben die augenfälligsten waren. Und doch hätte kein Landarbeiter auch nur davon geträumt, so ein Häuschen jemals zu betreten. Das Bett war alt, aber aus polierter Eiche, der Schrank ebenso. Die Laken waren aus Leinen und die Daunendecke war einfach zu luxuriös, um die Unterkunft als schlicht ansehen zu können. Der Kartentisch war zweifellos schlicht, aber glatt und sauber und in erstaunlich gutem Zustand. Die vier über den Raum verteilten Stühle entstammten verschiedenen Stilepochen, hatten aber keinerlei Ähnlichkeit mit den rohgezimmerten Sitzgelegenheiten in den Fischerhütten.
Jack warf das Kartenpäckchen auf den Tisch, schob seinen Stuhl zurück und reckte die Anne hoch über seinen Kopf.
In der Einöde draußen vor der Tür klang das Hufgetrappel gedämpft wie ein geisterhaftes Echo. George löste den Blick von den flackernden Flammen im steinernen Kamin und wandte sich horchend um, bevor er Jack einen
erwartungsvollen Blick zuwarf.
Jack hob die Brauen und schaute zur Tür. Sekunden später wurde diese aufgestoßen und ließ eine große Gestalt in schwerem Fellmantel mit tief ins Gesicht gezogenem Hut ein. Die Gestalt drehte sich um’ und schloss die schwere Tür gegen den wütenden Sturm. Jacks Anspannung wich. Die Anne auf den Tisch gestützt, beugte er sich vor. »Willkommen daheim. Was hast du herausgefunden?« Matthews zerfurchtes Gesicht kam zum Vorschein, als er seinen Hut auf den Tisch warf. Er schälte sich aus seinem Mantel und hängte ihn an einen Pflock neben der Tür. »Wie du schon vermutet hast, gibt es noch eine zweite Bande.«
»Aktiv?« George zog seinen Stuhl näher heran.
Auf Jacks Nicken hin rückte Matthew sich einen Stuhl an den Tisch. »Ja, sie sind im Geschäft. Haben letzte Nacht irgendwo zwischen Hunstanton und Heacham eine Ladung Brandy an Land gebracht, abgebrüht wie der Teufel selbst. Ich habe läuten hören, dass sie die Spitzen übernommen haben, die wir nicht wollten - die Ladung, die sich mit der Schnapslieferung überschnitt, die wir drüben bei Brancaster gefahren haben.«
Jack fluchte. »Verdammt Ich hatte gedacht diese Nacht wäre lediglich Tonkins Einbildung entsprungen.« Er wandte sich George zu. »Als ich gestern in Hunstanton war, redete Tonkin sich den Mund fusselig über diese Bande, die er beim Schmuggeln südlich von Snettisham überrascht hatte. Brüstete sich damit, dass er in Osbomes Abschnitt eine Bande aufgetan hätte, von der Osborne selbst nichts wusste. Später habe ich mich mit einigen von Tonkins Männern unterhalten. Da hörte es sich an, als hätte ein Fischerboot lediglich zum Pause machen angelegt und der Rest wäre Tonkins Erfindung.« Jack verzog das Gesicht. »Jetzt klingt es ganz anders.«
»Ist das wichtig? Wenn es sich nur um eine kleine Gruppe handelt … « George unterbrach sich, als Jack nachdrücklich nickte.
»Ja, es ist wichtig. Diese Küste muss überschaubar sein. Wenn hier noch eine weitere Bande schmuggelt, ganz gleich, wie klein sie ist, wo er weiß denn, was für eine Fracht sie übernehmen?«
Der Wind pfiff durch den engen Schornstein und spielte mit den Flammen im Kamin. Unvermittelt stand Jack auf. »Wir müssen herausfinden, wer diese Männer sind.« Er blickte Matthew an. »Hast du von deinen Kontaktmännern etwas erfahren können?«
Matthew schüttelte den Kopf »Nichts.«
George zog die Stirn kraus. »Was ist mit Osborne? Wir könnten ihm nahelegen, den Abschnitt gründlicher zu überwachen.«
»Ich habe ihn schon auf die Strände von Blakeney und Cromer angesetzt.« Jacks Tonfall klang gereizt. »In der Gegend arbeitet auch ein kleiner Trupp, aber an großen Teilen der Küste ist der Schwemmsand so trügerisch, dass kein Kapitän mit einem Fünkchen Verstand sein Schiff zu nahe an Land steuern würde. Die paar möglichen Anlegestellen sind leicht zu kontrollieren. Aber ich habe Osborne hingeschickt, um dort den Schmuggel endgültig zu unterbinden. Abgesehen von allem anderen ziehe ich es vor, dass er von unseren Aktivitäten keinen Wind bekommt und uns keinen Strich durch die Rechnung machen kann. Tonkin ist Gott sei Dank dermaßen dämlich, dass er keine Gefahr für uns darstellt. Für diese zweite Bande leider auch nicht.«
»Also«, überlegte George, »ist Tonkin jetzt verantwortlich für den Küstenstrich zwischen Lynn und Blakeney?«
Jack nickte.
»Wer immer diese Männer sind«, sagte Matthew, »sie scheinen sich in der Gegend gut auszukennen. Man hört nichts über Pferdetransporte oder dergleichen, und doch müssen sie ihre Waren ja irgendwie befördern, genau wie wir.«
»Wer weiß?« wandte Jack ein. »Vielleicht sind sie viel besser organisiert als wir. Wir sind schließlich blutige Anfänger.«
George schickte Jack einen schrägen Blick zu. »Kein halbwegs denkender Mensch käme je auf die Idee, Captain Jack einen blutigen Anfänger zu nennen - zumindest nicht in dieser Art von Bubenstreichen.«
Jacks Ernsthaftigkeit machte einem breiten Grinsen Platz. »Du schmeichelst mir, mein Freund. Nun, wie wollen wir dieser geheimnisvollen Bande entgegentreten?«
»Müssen wir das denn?«
»Wie sonst, mein weiser Gefährte, sollen wir sie von ihrem gesetzwidrigen Tun abbringen?«
»Abbringen?«
Jacks Züge wurden hart. »Entweder tun wir das - oder wir müssen Tonkins Arbeit übernehmen.«
George zog ein mürrisches Gesicht »Wusste ich doch, dass diese Mission mir nicht zusagen würde.«
Der Stuhl scharrte über den Boden, als Jack sich erhob. »Es sind Schmuggler, verdammt noch mal.«
George seufzte und senkte den Blick vor Jacks strengen grauen Augen. »Wir auch, Jack. Wir auch.«
Doch Jack hörte nicht mehr zu. An Matthew gewandt fragte er. »Was für Ladung nehmen sie gewöhnlich an Bord?«


Sechstes Kapitel
Eine Woche später beobachtete Kit im Schutz einer Baumgruppe auf dem Kamm der Klippen, wie ihre Bande die Boote an derselben Stelle an Land zog, wo sie sie in jener Nacht gerettet hatte. Diesmal waren keine Soldaten in der Nähe; sie hatte die Klippen in beiden Richtungen abgeritten.
Trotzdem war sie nervös und rastlos. Seit ihrer Übernahme der Führung hatte die Bande fünf Frachten übernommen, jedes Mal mit Erfolg. Ihre Bande! Zu Anfang hatte die Verantwortung ihr Angst gemacht Aber allmählich war sie nach jedem gelungenen Unternehmen stolz auf das Erreichte. Doch in dieser Nacht handelte es sich um eine besondere Fracht Nolan, ein Mittelsmann, hatte am Vorabend in Lynn mit ihnen Kontakt aufgenommen. Zum ersten Mal hatte sie an Noahs Seite Verhandlungen geführt. Gut so. Sie hatte eingegriffen und den Preis in die Höhe getrieben, denn Nolan saß in der Klemme. Er hatte einen Schoner mit zwanzig Ballen Spitze geboten und hatte niemanden, der die Fracht übernehmen wollte. Sie waren seine letzte Rettung. Kit hatte schon von den Razzien in der Gegend von Sheringham gehört und die Hunstanton-Bande hatte das Schmuggelgut aus irgendeinem Grunde abgelehnt Diesen Grund kannte sie nicht - und das war die Ursache ihrer Nervosität Doch alles lief wie am Schnürchen. Die Nacht war dunkel, der Himmel tiefviolett. Delia-graste friedlich und ließ sich auch vom Ruf einer Eule in den Bäumen hinter ihnen nicht stören. Kit lächelte, als sie beobachtete, wie diszipliniert ihre Männer die Boote entluden. Sie waren nicht dumm, nur einfallslos. Wenn sie ihnen zeigte, wie sie effektiver arbeiten konnten, begriffen sie rasch.
Plötzlich warf Delia den Kopf hoch, spitzte die Ohren und spannte die Muskeln an. Kit spähte und lauschte angestrengt, um den Grund für die Unruhe der Stute zu erkennen. Nichts. Dann ertönte von weiter links erneut der Ruf einer Eule. Delia wich seitwärts aus. War das etwa gar keine Eule? Sie wartete nicht auf die Bestätigung ihres Verdachts, sondern zerrte Delia herum und lenkte sie den Weg zum Strand hinunter.
Zwischen den Bäumen auf dem Kamm der Klippen trafen zwei Reiter auf einen dritten.
»Hab sie gefunden«, flüsterte Matthew, als Jack und George zu ihm stießen. Er deutete auf die Stelle, wo zehn Ponys mit dem Kontingent Spitzen beladen wurden, das sie selbst ausgeschlagen hatten. Vor ihren Augen brach plötzlich eine schwarzgekleidete Gestalt zu Pferde aus den Schatten der Felsen und galoppierte den Strand entlang. »Mist«, murmelte Matthew. »Was ist denn das?«
»Ein Posten, den wir alarmiert haben«, kam Georges lakonische Antwort.
»Aber wie kommt ein Schmuggler an so ein Pferd?« Jack beobachtete, wie Ross und Reiter auf die Boote zu flogen, wie zusammengewachsen in schwereloser Bewegung. »Diese Bande hat sich ein überraschendes Talent an Land gezogen.«
George nickte. »Gehen wir runter, obwohl sie jetzt wissen, dass wir hier sind?«
Jack verzog die Lippen. »Warten wir ab. Vielleicht halten sie uns für Regierungstruppen.«
Offenbar hatte er recht. Der Reiter hatte die Männer am Strand erreicht. Unverzüglich beschleunigten sie ihre Bewegungen. Innerhalb von Minuten stachen die Boote in See. Der Reiter entfernte sich von den Ponys, als deren Gurte straff gezogen wurden. Das schwarze Pferd tänzelte, der Reiter ließ den Blick über die Klippen schweifen. Er sah nicht direkt in die Richtung der drei Männer.
George kniff die Augen zusammen und flüsterte: »Das Pferd - ist es ganz und gar schwarz?«
Jack nickte. »Sieht so aus.« Er griff nach den Zügeln. »Sie brechen auf. Wir folgen ihnen. Ich möchte gern wissen, wo sie ihre Ware lagern.«
Kit konnte das Gefühl, beobachtet zu werden, nicht abschütteln. Ihre wie auch Delias Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Sie hatte Noah nicht erklärt, warum sie wie der Blitz aus der Dunkelheit geschossen kam und zur Eile drängte, sondern nur eine Warnung ausgestoßen: »Da draußen ist jemand. Ich hatte keine Zeit, um nachzusehen, wer es ist. Los, beeilt euch.«
Fünf Minuten später hatte sie auf Delia den Kamm der Klippen erreicht Sie wartete, bis Noah, der neben dem Leitpony ging, oben ankam, dann beugte sie sich-herab und sagte: »Geht östlich an den Cranmer Wäldern entlang und dann zu den Steinbrüchen. Ich sehe nach, ob uns jemand folgt.«
Sie riss Delias Kopf herum, und Ross und Reiterin verschwanden zwischen den umstehenden Bäumen. Eine Stunde lang begleitete sie ihre Männer, indem sie ihren Weg in weiten Bögen immer wieder kreuzte. Gelegentlich wurde Delia unruhig. Und jedes Mal sträubten sich Kits Nackenhaare.
Plötzlich bemerkte sie, dass die Unbekannten ihr, der Reiterin, folgten. Abrupt zog Kit die Zügel straff. Ihre Verfolger waren beritten, ansonsten hätten sie nicht so lange Schritt halten können. Sie hatten nicht vor, die Bande zu fangen, sondern wollten sie zu ihrem Versteck verfolgen. Doch sie befanden sich auf Cranmer-Gebiet, und hier kannte sich niemand so gut aus wie sie. Bald schon würden ihre Männer sich nach Norden in Richtung der Steinbrüche wenden. Sie dagegen würde mit ihrer unerwünschten Eskorte weiter in Richtung Osten reiten.
Kit tätschelte Delias glänzend schwarzen Hals. »Gleich darfst du laufen, Mädchen. Aber zuerst müssen wir jemanden ein bisschen an der Nase herumführen.«
Sie näherten sich dem Dorf Great Bircham, als Jack merkte, dass sie die Packpferde verloren hatten. Auf einer Hügelkuppe über dem mondbeschienenen Tal zügelte er sein Pferd. Weiter vom war wieder der Reiter zu sehen. »Verdammt! Er reitet zu schnell, um den Ponys noch zu folgen. Man hat uns reingelegt.«
George hielt an seiner Seite. »Vielleicht haben die Ponys im Wald einen Vorsprung gewonnen. Da war der Reiter ziemlich langsam.« Jack schüttelte heftig den Kopf. Da überquerte der Reiter, als wollte er Jacks Schlussfolgerung auf höhnische Weise bestätigen, im gestreckten Galopp wie ein schwarzer Blitz die Wiesen unter ihnen. »Himmel!« stieß George hervor. »Nun schau dir das an.«
»Lieber nicht«, erwiderte Jack-Nach drei schweigsamen Sekunden, während derer der Reiter elegant über ein paar Hecken setzte, fuhr er widerwillig fort: »Na ja, wer immer er ist reiten kann er.«
»Was jetzt?« fragte Matthew.
»Wir reiten heim und überlegen uns eine andere Möglichkeit, wie wir mit dieser verfluchten Bande in Kontakt treten können.« Mit dieser ernüchternden Antwort gab Jack seinem grauen Hengst Champion die Zügel und ritt hügelabwärts.
Kit flog mit dem Wind. Die Landschaft verschwamm vor ihren Augen. Sie schlug den gewohnten Weg nach Gresham Manor ein, schlug einen Bogen um das Haus und machte auf einem Hügel halt, um Delia ausruhen zu lassen.
Was würde Amy sagen, wenn sie hinunterritte und Steinchen gegen ihr Fenster werfen würde? Kit grinste. Amy hatte einen ausgeprägten Hang zum Konservativen, obwohl sie gestanden hatte, für George ganz heiß und feucht zu werden.
Seufzend kreuzte Kit die Hände auf dem Sattelknauf und blickte über die träumende Landschaft hinweg. SeitWochen hatte sie nicht mehr an Amys beunruhigende Eröffnungen gedacht, etwa seit der Zeit da sie unter die Schmuggler gegangen war. Hatte die Aufregung diese merkwürdige Leere in ihrem tiefsten Inneren ausgefüllt? Nach kurzer Überlegung gestand sie sich ein, dass es nicht so war. Vielmehr hatten die Anforderungen der Schmuggelei ihr keine Zeit zum Grübeln über nicht recht zu erklärende Sehnsüchte gelassen. Und das war gut so. Kit ließ ihre verkrampften Schultern kreisen und griff wieder nach den Zügeln. Es war Zeit zu den Steinbrüchen zu reiten.
Ohne Eile ritten die drei Männer im Trab nach Norden. Auf einem Hügel zog Jack die Zügel an und wandte sich George zu. Champion riss den Kopf herum, sah aber weder George noch dessen Wallach an. Der graue Hengst scharrte mit den Hufen und reckte den Hals, um an George vorbei zu blicken. Diese Bewegung machte Jack aufmerksam, und er folgte der Blickrichtung des Pferdes.
»Ganz still«, befahl er im leisesten Flüsterton. Vorsichtig drehte er sich im Sattel um. Der schwarze Blitz, der Champion erregt hatte, erschien auf den Wiesen in ihrem Rücken und schlug diesmal den Weg nach Westen ein. Wie im Flug überquerten Pferd und Reiter die Straße. Jack sah ihnen nach, bis sie zwischen den Bäumen am Rande der nächsten Weide untertauchten.
Erst jetzt ließ er die Zügel locker und Champion wenden. Das Pferd drehte sich um und blickte dem unbekannten Reiter hinterher.
Ein Grinsen voll diabolischer Freude breitete sich auf Jacks Gesicht aus. »Das ist es also.«
»Was denn?« fragte George. »War das nicht wieder dieser Reiter? Warum verfolgen wir ihn nicht?«
»Das werden wir tun.« Jack lenkte Champion zurück auf den Weg und wartete, bis George und Matthew ihn eingeholt hatten, bevor er in Trab verfiel. »Aber wir dürfen ihm nicht zu nahe kommen und ihn somit warnen. Ich habe mich schon gefragt, was uns damals’ verraten hat. Vermutlich ist der Schwarze eine Stute. Da sie meinem Champion noch nicht wie jede andere Pferdedame von gutem Geblüt, vorgestellt worden ist scheut sie, sobald Champion in der Nähe ist.«
»Könnte Champion uns zu ihnen führen?«
»Keine Ahnung. »Jack tätschelte den seidigen grauen Hals seines Hengstes. »Wir dürfen auf keinen Fall zu nahe kommen, bevor der Reiter abgesessen hat.«
Kit kam in den Steinbrüchen an, als gerade das letzte Pony entladen wurde. Noah und die anderen begrüßten sie voller Erleichterung.
»Wir dachten schon, dir wär was passiert Junge.«
Kit die sich nach dem ausgedehnten Galopp quirlig und lebendig fühlte, schwang das Bein über den Hals der Stute und saß ab. »Ich bin sicher, dass wir verfolgt wurden, habe aber keinen Menschen gesehen. Für alle Fälle habe ich einen großen Bogen geschlagen.« Sie band Delia am Rand der Lichtung an, in sicherer Entfernung von den Männern, die einen Heidenrespekt vor dem edlen Tier hatten. »Wie ist das Zeug?« Sie strebte dem Tunneleingang zu.
Noah deutete auf ein geöffnetes Paket, das auf einem Felsbrocken lag. »Erstklassig, möchte ich meinen.«
Kit beugte sich über die rieselnden Spitzen und widerstand dem Drang, ihre Handschuhe auszuziehen und sie zu befingern, was allzu weiblich ausgesehen hätte. »Viel besser als die vorige Ladung. Und der Preis?«
Die anderen Männer hockten im Tunneleingang, kauten Tabak und unterhielten sich flüsternd, während Kit und Noah ihre Pläne miteinander abstimmten.
Sie wusste nicht, was sie gewarnt hatte. Ihre Nackenhaare sträubten sich. Im nächsten Moment fuhr sie mit gezogenem Degen zu den drei Männern herum, die sich geräuschlos näherten.
Was dann geschah, ließ sie ungläubig blinzeln. Der erste Mann groß, gut gebaut und ohne Hut, wenn der erste Eindruck nicht täuschte - wich einen Schritt zurück, und schon klirrte ihr Degen gegen massiven Stahl. Kit Augen wurden groß. Sie schluckte an ihrer Angst, als sie sah, dass ihre elegante Klinge gegen ein längeres, unendlich gefährlicher aussehendes Schwert antreten sollte.
Die zwei Männer, die dem ersten folgten, traten zurück und ließen den Kämpfenden reichlich Platz.
Lieber Himmel! Sie war mitten in einem Kampf
Energisch wehrte sich Kit gegen den Drang, ihren Degen fallenzulassen und zu fliehen. Sie holte tief Luft und zwang sich, klar zu denken. Wenn dieser Mann ein Schmuggler war, hatte er jedenfalls keine Ahnung von ausgefeilter Kampftechnik. Sie dagegen war von einem italienischen Meister ausgebildet worden, einem engen Freund ihres Großvaters. Zwar hatte sie seit Jahren nicht trainiert und doch wich sie, als ihr Gegner nach links strebte, instinktiv nach rechts. Die Klingen zischten leise.
Er tat den ersten Schritt, vollführte versuchsweise einen Stoß, den Kit problemlos abwehrte. Sie antwortete unverzüglich mit einem klassischen Gegenhieb und stellte erschrocken fest, dass dem vorschriftsmäßig entgegengewirkt wurde. Zwei ähnliche Manöver nahmen ihr fast allen Mut. Der Mann konnte kämpfen, und zwar gut Die Kraft die aus seinen Schwerthieben sprach, war beängstigend.
In wachsender Panik blickte sie ihrem Gegner ins Gesicht Der Mond stand in ihrem Rücken und beließ. ihr eigenes Gesicht im Schatten. Trotz der unzulänglichen Beleuchtung sah sie die Sorge in den schönen Augen, die sie fixierten In der nächsten Sekunde taten diese Augen ihre Wirkung. Kit blinzelte und versuchte, sich wieder auf ihren Degen zu konzentrieren. Doch ihr Blick gehorchte ihr nicht, richtete sich eigenwillig wieder auf dieses Gesicht Himmel, ist der schön Gesichtszüge wie gemeißelt hohe Wangenknochen und Adlernase. Nahezu schmerzhaft sog sie den Atem ein. Sein Haar war irgendwie blond, im Mondschein von Silberfäden durchzogen. Trotz ihrer heftigsten Bemühungen beugten Kits Sinne sich nicht ihrem Willen, sondern verharrten in ihrer gefährlichen Losgelöstheit und beschäftigten sich mit dem Umriss des kräftigen Körpers ihr gegenüber.
Ein merkwürdiges Gefühl machte sich in Kit breit, eine warme Schwäche, die ihre geringen Kräfte vollends aufsog. Sie fragte sich, ob das die Angst vor dem nahen Tod war. Bei dem Gedanken hörte sie ein Lachen, ein warmes, volltönendes, verführerisches Lachen. Worauf wartest du? Du träumst doch von einem Mann, der mit dir macht, was George mit Amy macht - hier ist er. Du musst nur deinen Degen senken und auf ihn zugehen.
Kit war unachtsam - und kam erschrocken wieder zu sich. Im selben Augenblick holte ihr Gegner zum Angriff aus. Ihr Degen hatte nicht annähernd Kraft genug, um seinen Hieb abzuwehren. Pures Glück und geschickte Fußarbeit retteten sie, aber sie wusste, den zweiten Angriff würde sie nicht überleben.
Doch der gefürchtete Todesstoß erfolgte nicht. Ihr Gegner tat entschlossen einen Schritt zurück, nur einen, doch der reichte, um ihn aus der Gefahrenzone zu nehmen. Langsam senkte er das Schwert, bis die Spitze den Boden berührte.
Kit blickte auf und sah, wie sein Gesicht sich gedankenvoll verfinsterte.
 
In Jacks Kopf überschlugen sich die Gedanken, widersprüchlich und verwirrend. Champion hatte sie zielstrebig zu der schwarzen Stute geführt. Kaum hatte Jack die zackigen Felsen am Horizont gesehen, kannte er ihr Ziel. Seine Achtung vor der kleinen Bande nahm zu - die Steinbrüche waren ein ideales Versteck. Er und seine Freunde hatten die Pferde am Eingang zu den Steinbrüchen zurückgelassen, um sicherzugehen, dass Champions Nähe sie nicht verriet.
Ohne Deckung, aber lautlos, hatten sie sich der Lichtung genähert. Sogleich war Jack die schlanke schwarze Gestalt aufgefallen, die sich über irgendetwas beugte. Unwillkürlich war er in ihre Richtung gegangen. Und dann fingen seine Probleme an.
Noch bevor der Bursche mit gezücktem Degen zu ihm herumfuhr, hatte er bemerkt, wie sich sein Puls beschleunigte, sein Herz schneller schlug, eine Erwartungshaltung in ihm wach wurde, die nichts mit den Gefahren dieser Nacht zu tun hatte. Sich einem Degen gegenüberzusehen, hatte noch mehr zu seiner Verwirrung beigetragen. Seine Reaktion erfolgte rein instinktiv. Es war längst nicht mehr üblich, dass ein Mann ein Schwert mit sich führte, doch weder George noch er hatten sich bisher an die neuen Gepflogenheiten gewöhnen können. Kaum hatte er das Zischen der Klinge, die aus der Scheide fuhr, vernommen, griff er schon nach seiner Waffe.
Von Anfang an war er aufgrund der schlechten Lichtverhältnisse im Nachteil. Der Junge war für ihn nicht mehr als ein Umriss. In die Finsternis spähend, ging Jack äußerst bedächtig vor und prüfte den Knaben zunächst, obwohl er ihn problemlos hätte niedermachen können. Seine Eröffnung war ein Versuch gewesen. Die Reaktion des Burschen hatte ihm einiges verraten-. Wer rechnet schon mit italienischer Technik, wenn er einem Schmuggler gegenübersteht. Die nächsten Manöver allerdings riefen in ihm die Frage wach, was mit diesem Burschen wohl nicht stimmen mochte. Hinter seinen Hieben war nicht eine Spur von Kraft
Daraufhin musterte er den Burschen eindringlich und hatte das wachsende Verlangen, den Kopf zu schütteln. Hier war etwas so faul, dass es zum Himmel stank. Zwar konnte er die Augen des jungen nicht erkennen, doch er spürte, dass der ihn anstarrte. Die Wirkung dieses Blickes warf ihn vollends aus der Bahn. Nie zuvor hatte sein Körper so eindeutig reagiert, schon gar nicht auf den Blick eines männlichen
Wesens.
Ein Augenblick, geladen mit Erwartung, verging, dann senkte der Bursche seinen Degen. Jack seufzte innerlich vor Erleichterung auf.
»Wer seid Ihr?« Angst schnürte Kit die Kehle zu, ihre Stimme klang heiser und tiefer als gewöhnlich. Sie konnte den Blick nicht von diesem Mann lösen. Er wandte leicht den Kopf, als lauschte er irgendeinem kaum vernehmbaren Ton, obwohl sie doch laut und deutlich gesprochen hatte.
Jack hörte die Frage, traute jedoch seinen Ohren nicht so recht.
Seine Sinne erkannten zwar nicht die Angst, wohl aber eine verborgene Eigenart in der heiseren Stimme. Stimmen dieser Art hatte er schon gehört sie gehörten nicht zu grünen Jungen. Trotzdem war das, wovor seine innere Stimme ihn warnte, für seinen nüchternen Verstand nicht einsehbar. Wahrscheinlich lag alles nur am Mondschein.
»Ich bin Captain Jack, der Führer der Hunstanton-Bande. Wir wollen verhandeln, weiter nichts.«
Der Bursche stand reglos da, in Schatten gehüllt, sein Gesicht im Dunkeln. »Wir hören.«
»Wir wünschen, dass ihr über einen Zusammenschluss nachdenkt.« Jack wartete auf irgendeine Reaktion, doch es erfolgte keine. Die Männer wurden unruhig, doch der Bursche rührte sich nicht. »Gleiche Stellung, gleiche Anteile.« Noch immer nichts. »Wenn unsere Banden zusammenarbeiten, gehört die Küste von Lynn bis Wells und darüber hinaus uns allein. Wir könnten Bedingungen stellen, um einen anständigen Anteil am Gewinn für uns zu sichern, angesichts der Risiken, die wir auf uns nehmen.«
Der Vorschlag sorgte für Unruhe. Jack war zufrieden mit dem bisherigen Ergebnis, zumal er sich nur sehr halbherzig auf seine Argumentation konzentrierte. Sein vorrangiges Interesse galt dem Jungen. Dessen Kameraden sahen ihn nun fragend an, und er wirkte leicht verunsichert. »Was genau ist für uns drin?«
Das war eine vernünftige Frage, und doch hätte Jack schwören mögen, dass seine Antwort den Burschen kaum berührte.
Während sie scheinbar auf Captain Jacks Aufzählung der Vorteile einer Zusammenlegung der beiden Banden lauschte, überlegte Kit, was in aller Welt sie jetzt tun sollte. Der Zusammenschluss würde ihrer kleinen Bande weiß Gott zugutekommen. Captain Jack hatte seine überdurchschnittlichen Begabungen ja längst unter Beweis gestellt. Und vernünftig war er auch. Zudem wirkte er nicht unbedingt blutrünstig. Noah und seine Kameraden wären bei ihm gut aufgehoben. Doch was sie selbst anging, schrien sämtliche Sinne ihr die Warnung zu, dass es Irrsinn wäre, Captain Jacks Nähe zu dulden. Für ihn war sie ein leichtes Opfer. Trotz der schlechten Lichtverhältnisse war sie nicht sicher, ob sie ihn hatte täuschen können: Er schien schon längst Verdacht geschöpft zu haben.
Er war fertig mit seinen offenen Erklärungen und wartete auf ihre Antwort. »Was würde ein Zusammenschluss Euch einbringen?« fragte sie.
Jacks Einschätzung des Grünschnabels geriet in noch größere Verwirrung, als sich jetzt noch Empörung und Ungeduld in seine aufgewühlten Emotionen mischten. Ohne festen Plan war er auf die Lichtung getreten; der Vorschlag, sich zusammenzutun, war plötzlich da gewesen, allerdings in erster Linie, um den Jungen zu besänftigen. Die Aufzählung der Vorzüge für die gegnerische Bande war ihm nicht schwergefallen, doch welche Vorteile für sich hätte er benennen können? Abgesehen von der Wahrheit?
Jack fixierte die in Schatten gehüllte schlanke Gestalt. »Solange ihr unabhängig von uns arbeitet, können die Mittelsmänner euch als Konkurrenz benutzen, um uns zu zwingen, ihre Preise zu akzeptieren. Ohne Konkurrenz stünden wir besser da.« Mehr sagte er nicht in der Gewissheit, dass der Bursche schon verstehen würde, dass sich die Konkurrenz auch anders ausschalten lassen könnte.
Kit verstand durchaus, war sich jedoch nicht im Klaren, ob sie die Tragweite eines Zusammenschlusses in ihrem vollen Ausmaß begriff, solange Captain Jack vor ihr stand. »Ich brauche Zeit, um mir Euer Angebot zu überlegen.«
Jack lächelte über diese höfliche Formulierung. Er nickte. »Natürlich. Sagen wir: vierundzwanzig Stunden?«
Sein Lächeln war genauso irritierend wie seine finstere Miene. Im Grunde, so sagte sich Kit war seine, finstere Miene ihr lieber Mit letzter Mühe verhinderte sie, dass sie nickte. »In drei Tagen«, erwiderte sie. »Ich brauche drei Tage.« Kit blickte reihum in die Gesichter ihrer Männer. »Falls ihr euch den anderen jetzt gleich anschließen wollt … «
Noah schüttelte den Kopf. »Nein, Junge. Du hast uns gerettet, du bist unser Anführer. Du entscheidest, finde ich.« Ein zustimmendes Raunen ging durch die Bande.
Jacks flüchtige Verwunderung wurde im nächsten Augenblick von der Reaktion des Jungen verscheucht.
An Noah gewandt sagte Kit »Ich melde mich dann.« Heimlich, innerlich, fühlte sie sich äußerst sonderbar. Irgendwie zittrig, schwach in den Knien. Sie musste raus aus dieser Sache und zwar bald, bevor sie etwas tat was sie als Frau enttarnen könnte. Sie riss sich zusammen, sah Captain Jack an und neigte königlich das Haupt. »In zweiundsiebzig Stunden treffe ich Euch hier und gebe Euch meine Antwort.«
Damit schritt Kit zu Delia und hoffte, dass ihr ungebetener, beunruhigender Besucher dies als Verabschiedung verstand.
 


Siebentes Kapitel
AIs sie an jenem Abend das Haus erreichten, wusste Jack
immer noch nicht, was er von Kit halten sollte. Den Namen des Jungen hatten sie von den Schmugglern erfahren, doch es war klar, dass die Männer ansonsten herzlich wenig über ihren Anführer wussten. Sie waren vernünftige, bodenständige Fischer, von der Not zum Schmuggeln gezwungen. Es war unwahrscheinlich, dass solche Männer, teils selbst Väter und so streng konservativ, wie nur gänzlich ungebildete Menschen sein können, dem Burschen Kit vertrauen und bedingungslos gehorchen würden, wenn er nicht das gewesen wäre, was er zu sein vorgab.
Jack ließ Matthew bei den Pferden zurück und trat ins Haus. George folgte ihm. Vorm Tisch blieb Jack stehen und löste seinen Schwertgurt und die Scheide, ging dann zum Schrank, verstaute die Scheide darin und schloss die Tür. »Schluss mit diesem Spleen.« Jack warf sich auf einen Stuhl, stützte beide Ellbogen auf den Tisch und fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. »Gott! Ich hätte den jungen umbringen können.«
»Oder er dich.« George setzte sich ebenfalls. »Sah aus, als wüsste er genau, was er tat«
Jack winkte ab. »Er ist gut ausgebildet hat aber keine Kraft.«
George lachte leise. »Wir können schließlich nicht alle einsneunzig groß sein und mit einem Weib unter jedem Arm den Glockenturm der Kathedrale hinauf stürmen.«
Jack schnaubte angesichts der Erinnerung an eines seiner verwegenen Abenteuer.
Als er nichts sagte, fuhr George fort: »Wieso denkst du an einen Zusammenschluss?
Ich dachte, wir wollten bloß den Gegner ausspionieren.«
»Der Gegner ist verteufelt gut organisiert. Wäre Champion nicht gewesen, hätten wir sie nicht gefunden. Einfach wegzugehen wäre unsinnig gewesen. Und ich habe keine Lust, Grünschnäbel zu töten, die noch nicht trocken hinter den Ohren sind.«
Jack blickte schweigend ins Leere, bevor er fragte: »Was glaubst du, wer er ist?«
»Dieser Kit?« George blinzelte müde. »Irgendein Nachbarssohn vermutlich. Wie willst du dir sonst dieses Pferd erklären?«
Jack nickte. »Berichtige mich, falls ich mich irre, aber ich weiß nichts von so einem Burschen hier in der Gegend. Morgans Söhne sind zu alt - bestimmt schon fast dreißig, oder? Und Henry Faircloughs Jungen sind zu jung. Kit dürfte etwa sechzehn sein.«
George runzelte die Stirn. »Ich weiß auch von keinem solchen Burschen. Vielleicht ist er irgendein Neffe zu Besuch auf dem Familienbesitz? Wer weiß?« Er zuckte mit den Schultern. »Kann Gott weiß wer sein.«
»Nein. Dieser Kit kennt die Gegend wie seine Westentasche. Vergiss nicht wie er uns an der Nase herumgeführt hat wie er über die Felder geritten ist. Er kannte jeden Zaun, jeden Baum. Und nach Noahs Worten war es auch Kit, der die Steinbrüche kannte.«
George gähnte. »Nun, wir wussten auch von diesen Steinbrüchen, sind nur nicht auf die Idee gekommen, sie zu nutzen.«
Jack sah ihn angewidert an. »Der Schlafmangel hat dir den Verstand verdreht. Genau das meine ich doch. Wir kennen die Gegend, weil wir hier aufgewachsen sind. Kit ist ebenfalls hier aufgewachsen. Und das heißt, dass er problemlos zu identifizieren sein müsste.«
»Und was dann?« grummelte George gähnend.
»Und dann«, erwiderte Jack, stand auf und zog George ebenfalls vom Stuhl hoch, »müssen wir uns überlegen, was wir mit dem Lümmel machen sollen. Denn wenn er der Sohn eines Nachbarn ist besteht die Gefahr, dass er mich erkennt, wenn nicht gar uns beide.« Indem er George zur Tür schob, fügte er hinzu: »Und bei diesem Kit wäre ein solches Wissen nicht gut aufgehoben.«
Nachdem der schlaftrunkene George sich verabschiedet und auf den Heimweg begeben hatte und Jack mit Matthew ebenfalls heimgeritten war und Champion versorgt hatte, brach schon die Morgendämmerung an, bevor Jack endlich zwischen kühlen Laken lag und das Spiel der Schatten an der Decke betrachtete.
Weder George noch Matthew war etwas Merkwürdiges an Kit aufgefallen. Matthew, den er auf dem Heimweg befragt hatte, war der gleichen Meinung wie George. Kit war der Sohn eines benachbarten Landbesitzers, Vater unbekannt. Natürlich bestand auch noch die Möglichkeit dass Kit der uneheliche Sohn irgendeines örtlichen Adeligen war. Dann war das Pferd womöglich ein Geschenk, in Anbetracht der Reitkünste des jungen, oder aber er hatte es sich aus den Stallungen seines Vaters »entliehen«. Wie auch immer, das Pferd war der Schlüssel zur Identität des Jungen.
Mit einem tiefen Seufzer schloss Jack die Augen. Kits Identität war nur eines von seinen Problemen und gewiß eines der leichter zu lösenden. Seine eigene merkwürdige Reaktion auf den Jungen gab ihm zu denken. Wie war es dazu gekommen? Schon seit Jahrzehnten hatte er nicht mehr so heftig auf einen Anblick reagiert. Doch aus irgendeinem unverständlichen Grunde hatte der Anblick von Kit schlanker, schwarzgekleideter Gestalt eine ungeheuer erotisierende Wirkung auf ihn gehabt. Er war so geil, wie Champion auf den Spuren der schwarzen Stute gewesen war!
Bestand vielleicht eine Ähnlichkeit mit einer seiner lange abgelegten Geliebten, die seinen Sinnen auflauerte, als er es am wenigsten erwartete? Oder war es einfach die Wirkung allzu langer, ungewohnter Abstinenz?
Vielleicht war es auch nur Wunschdenken seinerseits? Jack grinste. Er konnte nicht bestreiten, dass eine schöne, wilde Frau, fähig, eine Schmugglerbande anzuführen, eine nette Bereicherung seiner derzeitigen Lebensweise sein würde. Ansonsten bestand die einzige Herausforderung, die sich in dieser Gegend bot aus tugendhaften Jungfrauen, denen er schon aus Prinzip aus dem Weg ging, und Witwen, die dem Alter nach seine Mutter hätten sein können. Seine lebhafte Phantasie mochte ihm deswegen ein Schnippchen geschlagen haben. Langsam ließ die Verspannung in seinen Schultern nach.
Bevor der Schlaf ihn dann doch übermannte, fand Jack die Lösung. Er musste Kit demaskieren. Seine Gefühlsverwirrung würde weichen, sobald sich Kit eindeutig als männliches Wesen entpuppt hatte. George und Matthew waren ohnehin dessen sicher. Und noch wichtiger, die Schmuggler, die Kit folgten, waren sicher, und die mussten es doch am besten wissen?
Das Problem war nur. Er war sich keineswegs so sicher.
Kit verbrachte den nächsten Tag in einer Art benebelter Versonnenheit Sie war unfähig zu selbst einfachsten Tätigkeiten; immer wieder wichen ihre Gedanken einem faszinierten Staunen über ihr schreckliches Dilemma.
Nachdem sie die Medizin für die Halsentzündung des Hausmädchens zweimal falsch gemischt hatte, gab sie es auf und wanderte zu dem Pavillon ganz hinten im Rosengarten. Es war ein schöner Nachmittag, und sie hoffte, dass der frische Wind die Spinnweben in ihrem Gehirn hinweg blasen würde.
Der kleine Pavillon mit Blick über die Rosenbeete war ihr Lieblingsaufenthalt. Mit einem müden Seufzer ließ Kit sich auf die Holzbank sinken. Sie saß in der Falle. Einerseits hatte der gesunde Menschenverstand ihr empfohlen, für ihre Bande Captain Jacks Vorschlag anzunehmen, ihn für sich selbst jedoch abzulehnen, vorsichtig im Nebel zu verschwinden und den Burschen Kit ebenfalls verschwinden zu lassen. Leider würden weder Captain Jack noch ihre Männer damit einverstanden sein. Sie kannte sie - kannte sie weit besser als die Männer sie kannten. Captain Jack kannte sie dagegen nicht, und wenn sie tat, was ihr Verstand ihr riet würde sie ihn auch niemals kennenlernen.
Feigling! höhnte eine andere Stimme in ihrem Inneren.
»Hast du ihn gesehen?« fragte Kit und ärgerte sich über die Art wie ihr Herz bei der Erinnerung schneller klopfte. O ja! war die durch und durch verzückte Antwort. Kit schnaubte. »Selbst im trüben Mondlicht sah er aus, als könnten die Londoner Weltmänner noch von ihm lernen.«
Zweifellos. Und stell dir nur vor, was du von ihm lernen könntest Kit errötete. »Ich bin nicht interessiert.«
Unsinn. Als Amy dir von ihren Erfahrungen berichtete, bist du zart ergrünt mein Kind. Jetzt präsentiert dir das Schicksal gnädig die Gelegenheit auf dem Silberteller, Erfahrungen aus erster Hand zu sammeln, und was tust du? Du läufst weg, bevor dieses prachtvolle Exemplar der Spezies Mann die Möglichkeit hat dich fiebern zu lassen. Was ist aus deinem wilden Cranmer-Blut geworden?
Kit verzog das Gesicht »Du lässt mich schon nicht vergessen, dass es immer noch in mir fließt.«
Sie drängte ihr ungestümeres Ich zurück und grübelte über den Irrsinn, sich mit Schmugglern einzulassen. Das dauerte nicht lange an. Sie hatte die vergangenen Wochen viel zu sehr genossen, um sie jetzt zu bereuen. Sie brauchte diese
Aufregungen, den Nervenkitzel, das Auf und Ab von innerer Anspannung und Aufatmen wie das tägliche Brot darauf wollte sie nicht verzichten. Womit sonst sollte sie ihre Zeit ausfüllen?
Die Alternative zum sang-und klanglosen Verschwinden wurde wieder verlockender.
»Und was geschieht wenn ich erwischt werde, wenn nicht alles nach Plan läuft?« fragte Kit sich selbst erhielt aber keine Antwort von ihrem ungestümen Ich. Sie seufzte, als sie ein Dienstmädchen suchend in ihre Richtung blicken sah. Mit raschelnden Röcken stand Kit auf. »Dorcas? Was gibt es?«
»Oh! Da seid Ihr, Miss. Jenkins sagte, ich sollte Euch hier suchen.«
»Ja. Hier bin ich.« Kit trat aus ihrem Versteck heraus. »Werde ich gesucht?«
»O ja, bitte, Miss. Der Lord Lieutenant und seine Lady sind hier. Im Salon.«
Mit einer verstohlenen Grimasse ging Kit zum Haus zurück. Lady Marchmont erwartete sie auf dem Sofa und lauschte mit kaum verhohlener Langeweile der Unterhaltung zwischen Spencer und ihrem Gatten. Als sie Kit erblickte, lebte sie auf. »Kathryn, meine Liebe!« Ihre Ladyschaft erhob sich inmitten eines Meers von schäumender Spitze.
Nach dem üblichen Austausch von Höflichkeiten nahm Kit ebenfalls auf dem Sofa Platz. Lady Marchmont hatte kaum Zeit Atem zu holen. »Wir kommen gerade von Castle Hendon, meine Liebe. Ein überaus eindrucksvolles Haus, das allerdings dringend der Hand einer Frau bedarf. Ich glaube, seit Marys Tod hat Jack die Vorhänge nicht mehr ausgeschüttelt.« Lady Marchmont tätschelte Kits Hand. »Aber vermutlich erinnert Ihr Euch gar nicht mehr an die letzte Lady Hendon. Sie starb, als der neue Lord Hendon noch ein kleiner Junge war. Jake hat ihn großgezogen.« Ihre Ladyschaft hielt inne, und Kit wartete höflich.
»Ich hielt es für angebracht, es gleich weiterzugeben.« Lord Marchmonts verschwörerisch gesenkte Stimme drang an Kits Ohr. Sie warf einen Blick zu Spencer und dem Lord Lieutenant hinüber, die die grauen Köpfe zusammensteckten.
»Glaubt mir, trotz allem ist er nicht unbedingt zügellos. Jake war weiß Gott ein Teufel, das glaubten zumindest viele von uns«, verkündete Lady Marchmont mit einem verträumten Lächeln auf den Lippen.
Kit nickte, den Blick auf das Gesicht ihrer Ladyschaft gerichtet, mit den Gedanken jedoch ganz woanders.
»Hendon hat zu verstehen gegeben, dass der übliche Schmuggel ihn nicht sonderlich interessiert. Er hat es auf größere Fische abgesehen. Anscheinend kursiert das Gerücht dass in dieser Gegend ganz andere Fracht gelöscht werden soll.« Lord Marchmont legte eine bedeutungsschwere Pause ein.
Spencer schnaubte. Kit bemerkte die Schärfe in seinem Tonfall, als er fragte. »Und was soll das heißen?«
»Aber ich bin der Meinung, man soll sich nicht von Äußerlichkeiten täuschen lassen.« Lady Marchmont zog die Brauen hoch. »Vielleicht haben wir es in seinem Fall tatsächlich einmal mit einem Schaf im Wolfspelz zu tun.«
IM lächelte, obwohl sie kein Wort mitbekommen hatte. Sie interessierte sich viel mehr dafür, welche Art von Frachtgut den Hochkommissar beunruhigte.
»Menschliche Fracht«, verkündete Lord Marchmont genussvoll.
»Glaubt mir, ich weiß nicht ob es umgekehrt nicht vielleicht besser ist-« Lady Marchmont lächelte vieldeutig.
»Offenbar sind die Routen von Sussex und Kent aus blockiert aber alle Spione wurden nicht gefasst.« Lord Marchmont neigte sich Spencer noch näher zu. »Sie glauben, die Übriggebliebenen könnten es an unserer Küste versuchen.«
»Aber stellt Euch nur vor, meine liebe. Hier auf dem Lande lebt er nach dem
Zeitplan der Stadt. Steht erst gegen Mittag auf.« Ein undamenhaftes Schnauben entfuhr Lady Marchmont. »Das muss sich natürlich ändern. Er braucht Hilfe bei der Umstellung. Es fällt ihm wohl schwer, sich nach so vielen Jahren wieder ans Landleben zu gewöhnen.«
Kit zog die Brauen zusammen. Als sie Lady Marchmonts verwunderten Blick bemerkte, glättete sie rasch ihre Miene und nickte ernst »Ihr habt gewiss recht, Ma’am.«
Ihre Ladyschaft blinzelte. Kit wurde klar, dass sie irgendetwas falsch verstanden hatte, und sie versuchte, sich auf die Worte ihrer Ladyschaft zu konzentrieren statt auf die ihres Lords.
Lady Marchmonts Gesicht hellte sich auf.
»Ach - Ihr stellt ihn Euch als Gecken vor? Aber keineswegs!«Sie winkten mit der pummeligen Hand ab, und Kits Gedanken wanderten erneut.
»Hendon schlägt vor, dass ich die Botschaft unbemerkt weitergebe. Nur an die richtigen Leute, versteht sich.« Lord Marchmont stellte seine Teetasse ab.
»Er kleidet sich sehr korrekt - das liegt wohl am Einfluss des Militärs. Doch davon versteht Ihr mehr als ich, schließlich seid Ihr erst kürzlich aus London zurückgekommen.« Lady Marchmont saugte an einem ihrer dicken Finger. »Elegant«, betonte sie. »Elegant würde ich ihn nennen.«
Kits Augen trübten sich. In ihrem Kopf drehte sich alles.
»Nein, wirklich?« Spencer musterte Lord Marchmont listig.
Lady Marchmont beugte sich vor und flüsterte: »Lucy Cartwright hat ihn für ihre Älteste, Jane, ins Auge gefasst. Doch daraus wird nichts.«
»Denkt wohl, er könnte ein bisschen Unterstützung gebrauchen, wenn es zum Äußersten kommt«, erklärte Lord Marchmont. »Die Truppen sind ja heute ein bisschen ausgedünnt.«
»Ich halte ihn nicht für einen Mann, der sich eine junge Ehefrau wünscht. Er ist ein ernsthafter Mann, mindestens fünfunddreißig. Da wäre eine etwas reifere Frau ihm viel nützlicher. Die Herrin von Castle Hendon erwartet eine Vollzeit Beschäftigung. Für einen kichernden Backfisch ist das nichts.«
Spencers bellendes Lachen hallte durch den Raum. »Das ist wahr. Habt Ihr von den Razzien draußen bei Sheringham gehört?«
Ihr Großvater und sein Gast besprachen die letzten Einsätze der Schutztruppen. Kit nahm die Gelegenheit wahr, sich auf ihre Ladyschaft zu konzentrieren.
»Sicher, er hinkt, aber das behindert ihn nicht ernstlich. Und als Gegengewicht dazu hat er schließlich das gute Aussehen der Hendons.«
Kit bemühte sich, ein halbwegs interessiertes Gesicht zu machen. Lady Marchmont hatte sich in Begeisterung geredet »Nun, liebe Kathryn, wir müssen wirklich überlegen, wie wir das arrangieren, nicht wahr?«
Der Raubvogelblick der Dame ließ die Alarmglocken schrillen. Kit verlor jegliches Interesse. Du liebe Zeit - Lady Marchmont versuchte, sie mit Lord Hendon zu verheiraten! ,
Zu Kits maßloser Erleichterung wählte Jenkins just diesen Augenblick, um mit dem Teetablett einzutreten. Ohne diese Unterbrechung zur rechten Zeit hätte sie die heftige Ablehnung, die ihr auf der Zunge lag, nicht mehr hinunterschlucken können.
Beim Tee wandte man sich allgemeineren Themen zu. Dank ihrer Übung in bedeutend anspruchsvollerer Gesellschaft als der derzeitigen, konnte Kit ihren Teil beitragen.
Plötzlich schlug Spencer sich auf den Oberschenkel. »Hab ich’s doch fast vergessen!« Er blickte Kit an. »Für dich ist ein Brief gekommen, meine liebe. Dort auf
dem Tisch.« Mit einer Kopfbewegung wies er auf einen kleinen Tisch beim Fenster.
»Für mich?« Kit stand auf, um den Brief zu holen.
Spencer nickte. »Von Julian. Ich habe auch einen bekommen.«
»Julian?« Kit ging zurück zum Sofa und betrachtete die unverkennbare Kritzelschrift ihres jüngsten Vetters auf dem Umschlag.
»Nun lies ihn schon. Lord und Lady Marchmont werden dich gewiss entschuldigen.«
Lord Marchmont nickte gnädig, seine Gattin eher begierig. Kit brach das Siegel der Cranmer und überflog die Zeilen mit den zahlreichen Ausstreichungen und zwei dicken Tintenklecksen. »Er hat es getan«, hauchte sie dann. »Er hat sich freiwillig gemeldet!« Mit strahlendem Gesicht blickte Kit auf und sah ihre Freude für Julian in den Augen ihres Großvaters gespiegelt Spencer nickte. »Ja. Wurde auch Zeit, dass er seinen eigenen Weg ging. So macht er sein Glück, daran zweifle ich nicht einen Augenblick.«
Mit Tränen in den Augen nickte Kit. Julian. wollte schon seit einer Ewigkeit zur Armee, aber als jüngster des Cranmer-Nachwuchses wurde er behütet und verwöhnt und erhielt niemals die Erlaubnis, sich aus den Fängen der Familie zu befreien. Vor vierzehn Tagen war er volljährig geworden und hatte sich unverzüglich gemeldet
Ein Absatz gegen Ende seines Briefes erfüllte Kit mit nahezu schmerzlichem Stolz.
Du bist ausgebrochen Kit. Du hast dich entschlossen und bist deinen eigenen Weggegangen. Ich wollte es genauso machen. Wünsch mir Glück!
Ihr Großvater und Lord Marchmont besprachen die letzten Neuigkeiten aus Europa, Lady Marchmont verspeiste ein Stück Kuchen. Mit einem glücklichen Seufzer faltete Kit den Brief zusammen und legte ihn beiseite.
Jenkins kam zurück, und die Marchmonts erhoben sich, um sich zu verabschieden, wobei Lady Marchmont fortfuhr, ihre Pläne für einen Ball darzulegen, auf dem Lord Hendon den Nachbarn vorgestellt werden sollte. »Wir haben schon seit Jahren keinen Ball mehr gegeben. Es soll ein ganz großer werden, etwas Besonderes. Ein Maskenball vielleicht? Ich werde Euren Rat brauchen, meine liebe, also überlegt Euch was.« Mit einem Winken ihrer pummeligen Finger nahm Lady Marchmont in ihrer Kutsche Platz.
Kit stand lächelnd auf der Treppe und winkte. Neben ihr schlug Spencer dem Lord Lieutenant auf die Schulter. »Was besagte Angelegenheit betrifft:- Sagt Hendon, er kann bei Bedarf mit der Unterstützung von Cranmer rechnen. Über Jahre hinweg haben die Cranmers und die Hendons immer Schulter an Schulter gestanden - und so soll es auch bleiben. Besonders jetzt, da einer der Unseren in Gefahr geraten könnte: Dem kleinen Julian soll kein Spion etwas antun.« Spencer lächelte. »Das heißt, solange Hendon nicht vergisst dass er in Norfolk geboren und aufgewachsen ist. Ich denke nicht daran, auf meinen Brandy zu verzichten.«
Das Zwinkern in Spencers Augen war nicht zu übersehen, und wie zur Antwort funkelten auch Lord Marchmonts Augen auf. »Nein, bei Gott nicht. Sehr richtig. Aber er besitzt einen erlesenen Keller, genau wie Jake, also brauchen wir ihm das wohl nicht näher zu erklären.«
Mit einem Nicken in Kits Richtung stieg Lord Marchmont ein. Der Schlag klappte zu, der Kutscher ließ die Zügel schnalzen und die schwere Kutsche rumpelte davon.
Kit blickte ihr nach, dann gab sie Spencer einen Kuss auf die faltige Wange und umarmte ihn kräftig, bevor sie die Stufen hinunterstieg. Mit einem Winken strebte sie dem Garten zu, um vor dem Dinner noch einen kleinen Spaziergang zu machen.
Als die Sonne sich dem Horizont zuneigte, kehrte Kit zum Haus zurück. Auf dem Weg zwischen den Hecken hindurch fröstelte sie. Wurden tatsächlich Spione von Norfolk aus ausgeschifft? In diesem, Punkt stimmte sie mit Spencer überein: Der Schmuggel war akzeptabel, solange nur Waren geschmuggelt wurden. Aber Spione, begingen Hochverrat. Ob die Hunstanton-Bande >menschliche Fracht< verschiffte?
Kits Schläfen hämmerten. Der Tag neigte sich dem Ende zu, und sie war der Lösung ihres Problems keinen Schritt näher gekommen. Schlimmer noch: Jetzt ging es womöglich darum, Hochverrat zu vermeiden. Oder abzuwenden.
 


Achtes Kapitel
Ein ruhiges Dinner mit Spencer brachte Kit in ihren Gedanken über Captain Jacks Angebot auch nicht weiter. Sie zog sich frühzeitig zurück, um in aller Ruhe die Vor-und Nachteile zu erwägen. Doch in ihrem Zimmer überfiel sie dann eine nagende Unruhe. Schließlich schlüpfte sie in ihre Männerkleider und schlich über die Hintertreppe hinaus.
Sie war inzwischen geübt darin, Delia im Dunkeln zu satteln und aufzuzäumen. Bald schon galoppierte sie im Mondschein über die Wiesen und fand ihre Ruhe wieder, als der Wind ihr um die Ohren pfiff. Jetzt konnte sie nachdenken.
Sosehr sie sich auch bemühte, sie fand keinen Ausweg aus ihrem Dilemma. Wenn der Bursche Kit einfach verschwand, wurde es gefährlich für sie, bei Tag oder gar bei Nacht in Männerkleidung auszureiten. Kit würde also sterben müssen. Miss Kathryn Cranmer würde dennoch weiterhin, wenn auch in gemäßigtem Tempo, über die Wiesen reiten. Miss Kathryn Cranmer schnaubte höhnisch. Verflucht wollte sie sein, wenn sie ihre Freiheit so bereitwillig aufgab. Blieb also nur die Möglichkeit, sich Captain Jack anzuschließen.
Vielleicht sollte sie zurücktreten? Oft genug schieden einzelne Mitglieder aus einer Bande aus. Solange die Gemeinschaft wusste, wer der Mitbruder war, hatte niemand etwas dagegen. »Ich muss mir eine Identität schaffen«, überlegte Kit »Auf Cranmer muss es doch einen Ort geben, den ich als mein Zuhause angeben könnte irgendeine Familie, mit der die Schmuggler keinen Kontakt haben.« Eine alte Mutter, die hysterisch wurde wegen der Wildheit ihres jüngsten Sohnes, des letzten, der ihr von ihren drei Kindern geblieben war … Finster nickte Kit. Sie musste sich einen überzeugenden Grund für den Rücktritt des Burschen Kit zusammenschwindeln.
Hierauf meldete sich wieder ihre vorrangige Sorge, die wie ein Gespenst in den Schatten ihres Bewusstseins lauerte. Bot die Hunstanton-Bande wirklich Spionen Hilfe und Deckung?
Wenn sie tatsächlich Spione übersetzen, müsstest du es doch herausfinden. Wenn du dich ihnen für ein paar Unternehmungen anschließt und nichts bemerkst, schön und gut. Wenn sie aber wirklich Vorbereitungen zum Verschiffen “menschlicher Fracht< treffen, kannst du Lord Hendon informieren.
Kit seufzte. Lord Hendon - wunderbar! Irgendwann würde sie den Mann wohl mal kennenlernen müssen.
Sie lenkte Delia in nordöstliche Richtung auf Scolt Head zu, der wie ein dunkler Nebel über dunklem Wasser hing. Das Donnern der Brandung wurde lauter, als sie sich den Stränden östlich von Brancaster näherte. Von Cranmer aus war sie nach Norden geritten, an Castle Hendon vorüber, einem imposanten Bauwerk aus dem ortsüblichen Carr-Stein, das auf einem Hügel mit guter Aussicht in alle Himmelsrichtungen gelegen war.
Delia schnupperte die Brise vom Meer. Kit ließ ihr die Zügel schießen.
Es war doch gewiss ihre Pflicht, sich der Hunstanton-Bande anzuschließen und herauszufinden, ob sie sich mit Spionen einließen? Insbesondere jetzt, nachdem
Julian in die Armee eingetreten war. Der Boden vor ihr verschwand im Dunkeln. Am Rand der Klippen zog Kit die Zügel straff und blickte nach unten. Dort auf dem Strand herrschte Finsternis. Die Brandung toste, das Krachen der Wogen und das schlürfende Geräusch ihres Zurückweichens füllte Kits Ohren.
Sie vernahm einen gedämpften Ruf, gefolgt von einem zweiten.
Der Mond kam hinter einer Wolke hervor, und Kit begriff. Die Hunstanton-Bande verlud eine Fracht am Strand von Brancaster.
Der Mond verschwand wieder im Wolkenbett, aber Kit hatte genug gesehen. Am Bug eines der Boote hatte sie klar und deutlich die Gestalt Captain Jacks erkannt. Die zwei Männer, die ihn kürzlich nachts begleitet hatten, waren bei ihm.
Kit ritt Delia vom Rand der Klippe fort in den Schutz einer Baumgruppe. Die Bande hatte das Boot schon fast ausgeladen, bald würden sie aufbrechen … wohin? In Windeseile hatte Kit einen Entschluss gefasst. Sie wendete Delia und sah sich nach dem besseren Beobachtungsposten um, einem, von dem aus sie sehen konnte, ohne gesehen zu werden. Schließlich entschied sie sich für einen kleinen waldbestandenen Hügel. Dort richtete sie sich gut verborgen aufs Warten ein, den Blick fest auf den Rand der Klippen gerichtet
Minuten später kamen sie im Gänsemarsch herauf und gingen direkt unterhalb von ihr an dem Hügel vorüber. Sie wartete auf Captain Jack und seine beiden Begleiter, die die Nachhut bildeten, zählte langsam bis zwanzig, als sie an ihr vorüber waren, und folgte ihnen dann in einem weiten Bogen um die kleine Stadt Brancaster herum. Auf den Wiesen westlich der Stadt verschwand die Karawane in einem alten Schuppen. Kit sah aus der Ferne zu, wagte sich aber nicht näher heran. Bald brachen die Männer wieder auf, einige zu Fuß, andere zu Pferde. Sie führten Ponys am Zügel.
Zuletzt verließen auch die drei Reiter den Schuppen. Der Mond schien. Kit sah, wie er auf Captain Jacks Haar schimmerte. Captain Jack und der dritte Mann wandten sich nach Westen. Kit folgte ihnen.
Sie blieben nur für etwa eine Meile auf der festen Straße, bevor sie nach Süden auf einen schmalen Weg abbogen. Kit hielt an der Abzweigung inne. Der Hufschlag von Pferden, die im Schritt geritten wurden, gab ihr Sicherheit Sie ritt weiter, sorgsam darauf bedacht Delias Tempo zu bremsen.
Jack und Matthew lenkten ihre Pferde die steile Kurve auf dem Weg über die Wiesen entlang. Am höchsten Punkt, dort wo der Weg unter den Bäumen am Rande des Hendonschen Besitzes entlangführte, warf Jack einen Blick zurück auf die Wegstrecke unter sich. Das hatte er sich angewöhnt, um sicherzustellen, dass kein Mitglied der Hunstanton-Bande ihnen zu ihrem Quartier folgte.
Der Weg lag in einförmigem Schatten da. Jack war im Begriff, sich wieder abzuwenden, als er in den Augenwinkeln eine leichte Bewegung bemerkte. Sogleich waren alle Sinne hellwach. Regungslos blickte er, an die Dunkelheit gewöhnt, auf den Weg hinab. Im Schatten löste sich ein noch dunklerer Schatten aus dem Schutz der Bäume und strebte behutsam hügelan.
Matthew, gewarnt durch die plötzliche Stille, hatte ebenfalls sein Pferd gezügelt und sah nach unten. Er neigte sich vor und flüsterte in Jacks Ohr. »Kit?«
Jack nickte. Ein unverkennbar diabolisches Lächeln stahl sich auf seine Lippen. »Reite weiter zum Haus«, flüsterte er. »Ich werde unseren jugendlichen Freund zu einem Drink einladen.«
Matthew nickte, gab seinem Tier die Fersen und ritt in südlicher Richtung auf dem schmalen Weg davon.
Jack drängte Champion vorn Weg und tief in den Schatten einer Baumgruppe hinein
Kits Neugier kam ihm wie gerufen, denn Jack sah nur ungern einer weiteren Nacht wie der vorigen entgegen, in der er sich von einer Seite auf die andere gewälzt hatte und sich seine Gedanken lächerlicherweise immerzu nur um diesen Grünschnabel drehten. Gab es eine bessere Heilung von seiner idiotischen Besessenheit als den Bengel zu einem Brandy einzuladen? Bei Licht besehen, würde er in Kit bestimmt den Burschen erkennen, der er war, und damit seine in die Irre geleiteten Sinne zur Vernunft bringen.
Als sie sich der Wegsteigung näherte, gewahrte Kit dass das regelmäßige Hufgetrappel oberhalb von ihr aufgehört hatte. Sie zog die Zügel straff, lauschte angestrengt und ritt behutsam weiter. Als sie
erkannte, wohin der Weg führte, stoppte sie und hielt den Atem an. Dann setzte der Hufschlag wieder ein. Mit einem Seufzer der Erleichterung zählte sie noch einmal bis zwanzig und ritt hügelan. Von der Hügelkuppe aus sah sie den Weg unschuldig und leer durch die Wiesen führen. Vor ihr begrenzte eine Baumgruppe, die lange Schatten warf, den Pfad. Sie hielt inne, lauschte, aber das Hufgetrappel setzte sich fort obwohl die Reiter dank der Bäume unsichtbar blieben.
Alles war soweit in Ordnung. Kit grub die Fersen in Delias Weichen. Die Stute brach seitwärts aus. Verunsichert drängte Kit sie vorwärts. Deha scheute.
Kit überkam wieder das Gefühl, beobachtet zu werden. Ihr Magen krampfte sich zusammen, die Augen weiteten sich. Sie schaute nach links. Dort reihte sich Wiese an Wiese: Der Fluchtweg war frei! Ohne lange zu überlegen, setzte sie mit Delia über die Hecke. Die Stute brannte darauf loszustürmen, nahm die Hecke problemlos und galoppierte begeistert davon.
Unter den Bäumen neben dem Weg fluchte Jack aus vollem Herzen. Er wollte verflucht sein, wenn der Bengel ihn diesmal wieder abhängen sollte! Er gab Champion die Fersen, und der Graue nahm die Verfolgung auf.
Jack musste seinen übereifrigen Hengst bremsen. Ihm reichte es, Kits auf und nieder hüpfendes Gesäß nicht aus den Augen zu verlieren. Er wollte abwarten, bis die Araberstute Zeichen von Ermüdung zeigte, bevor er seinem Grauen erlaubte zu zeigen, was in ihm steckte.
Das Donnern von Hufen in ihrem Rücken verriet Kit dass ihr Beobachter aufs freie Feld gelangt war. Sie blickte hinter sich und sah ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Zum Teufel mit dem Mann! Er musste doch wissen, dass er sie nicht fassen konnte!
Als schließlich die Grenze des Weidelands in Sicht kam, musste Kit ihre Meinung über Captain Jacks Reitkünste revidieren. Sein Grauer schien über unerschöpfliche Kräfte zu verfügen, und Delia, die, in dieser Nacht schon eine enorme Wegstrecke zurückgelegt hatte, ließ nach. Verzweifelt riss Kit Delias Kopf in Richtung Küste herum. Der Ritt durch den Sand würde hoffentlich das Tempo des schweren Grauen stärker beeinträchtigen als Delias.
Sie hatte nicht an den Abstieg gedacht. Delia zögerte am Rand er Klippen und nahm den steilen Pfad nervös tänzelnd. Der Graue, der aggressiv geritten wurde, nahm den Absatz im Sprung und schlitterte über den weichen Boden, bis er, Sekunden hinter ihr, auf dem Strand anlangte.
Kit grub die Fersen in Delias Flanken. Die Stute, voller Panik ob des Hengstes, der ihr so dicht folgte, schoss nach vom.
Unglücklicherweise war die Flut
jetzt zur Gänze hereingekommen und ließ nur einen schmalen Streifen trockenen Sands zwischen Wasser und Klippen frei. Sie durfte es nicht riskieren, den Steinen und Felsbrocken am Fuße der Klippen zu nahe zu kommen. So musste sie notgedrungen über den von den zurückweichenden Wellen festgebackenen harten Sand reiten. Auf festem Boden war der Graue überlegen und holte unablässig auf.
Dicht über Delias Hals geneigt betete Kit um ein Wunder, während die schwarze Mähne der Stute ihre Wangen peitschte. Der Graue jedoch kam unablässig näher. Schon überlegte Kit sich Ausflüchte. Was sollte sie als Grund dafür anführen, dass sie Captain Jack zuerst verfolgt hatte und dann ausgerissen war?
Ihr fiel keine einleuchtende Antwort auf diese Frage ein. Kit wünschte, sie hätte den Mut gehabt, sich zu stellen, statt zu fliehen. Sie blickte nach vom, überlegte schon, ob sie die Zügel straffziehen und kapitulieren sollte, als, o Wunder!, vor ihr eine Landzunge auftauchte. Ein Ausläufer der Klippen, der in die Brandung hinausragte. Falls sie die von rauem Grasbestandenen Dünen erreichte, hätte sie eine Chance. Obwohl Delia erschöpft war, war sie, wenn sie kletterte, bedeutend schneller als der schwere Graue. Und als wollte er ihr den Weg erleuchten, kam der Mond hinter den Wolken hervor und strahlte auf sie herab.
Eine Pferdelänge hinter Kit entdeckte Jack die Landzunge. Es war an der Zeit, der Jagd ein Ende zu machen. Der Junge ritt besser als der erfahrenste Soldat. Wenn er die Dünen erreichte, würde es unmöglich sein, ihn einzuholen. Jack ließ die Zügel locker. Champion ahnte den Sieg und folgte der schwarzen Stute.
Kit war außer Atem. Der Wind nahm ihr die Luft. Die Dünen und damit die Rettung waren nur noch Sekunden entfernt als sie, gewarnt von etwas wie einem sechsten Sinn, nach links blickte. Und da sah sie den mächtigen Grauen, der beinahe neben ihr lief.
Ihr blieb gerade noch Zeit zum Luftschnappen, bevor nahezu zweihundert Pfund eisenhart trainierter männlicher Muskelkraft sie aus dem Sattel warfen.
Im Augenblick der Berührung mit dem Burschen erkannte Jack seinen Fehler. Noch im Sturz versuchte er, ihren Sturz abzufangen, doch es gelang ihm nicht recht Sowohl er als auch sein Opfer landeten rücklings auf hartem, nassem Sand.
Zunächst blieb ihm die Luft weg, doch er erholte sich sofort wieder, richtete sich auf und fuhr herum, um sein Opfer zu betrachten, wobei er instinktiv ein Bein über die ihren legte, um jegliche Gegenwehr zu verhindern. Aber sie wehrte sich gar nicht.
Mit finsterer Miene wartete Jack darauf, dass sie die Augen, größtenteils unter ihrem alten Dreispitz verborgen, aufschlug. Sie blieben geschlossen. Der Körper, der neben ihm, halb unter ihm lag, blieb unnatürlich still.
Fluchend zerrte Jack an dem Dreispitz. Nach zwei Versuchen gab er nach. Die üppigen, glänzenden Locken, die darunter hervorquollen, beflügelten seine ohnehin schon von ihrer Nähe aktivierte Phantasie.
Langsam, als hätte er Angst sie könnte sich unter seiner Berührung in nichts auflösen, strich Jack mit dem Finger über ihren hohen Wangenknochen. Die seidige Haut ließ ihn wohlig erschauern. Als nichts darauf hindeutete, dass sie wieder zu Bewusstsein kam, flocht er seine Finger in ihr seidiges Haar und umfasste ihren Hinterkopf Unter den Locken bildete sich eine enteneigroße Beule. Im Sand unter ihrem Kopf entdeckte Jack die Ursache dafür, einen glücklicherweise tief im Sand vergrabenen Stein, der keinen unwiderruflichen Schaden hinterlassen würde.
Jack wich ein Stückchen zurück und betrachtete seine Gefangene. Der Bursche Kit war bewusstlos.
Mit einer Grimasse musterte er den schweren Schal, den sie um Km und Nase gebunden hatte und der den Großteil ihres Gesichts verbarg. Die Tatsache, dass Kit, der Bengel, sich jetzt als Frau erwies, warf weiß Gott all seine Pläne über den Haufen, doch solche Überlegungen musste er zunächst einmal hintanstellen. Im Augenblick bezweifelte er, eines zusammenhängenden Gedankens oder gar einer klugen Entscheidung fähig zu sein. Und das bewies nur, wie groß das Problem war, das sie für ihn darstellen würde.
Er musste ihr den Schal abnehmen - sie würde schneller wieder zu sich kommen, wenn sie unbehindert atmen konnte. Trotzdem sträubte sich etwas in ihm, mehr von diesem Gesicht freizulegen oder überhaupt irgendetwas von ihr freizulegen. Was er bisher gesehen hatte, die klare Stirn, die anmutig geschwungenen Brauen über großen, leicht schräg gestellten Augen, gerahmt von wilden Locken, die selbst im Mondschein glänzten - all das ließ vermuten, dass die restliche Beschaffenheit des Burschen Kit sich für sein seelisches Gleichgewicht fatal auswirken könnte.
Jack fluchte leise. Warum zum Teufel wurde ihm jetzt so heiß? Und dann noch wegen einer kleinen Schmugglerin?
Symbolisch und auch sonst gürtete er seine Lenden und griff nach dem Schal. Sie hatte ihn fest umgebunden, und es dauerte ein paar Minuten und Flüche, bis er ihn gelöst hatte.
Warum sie diesen Schal trug, war ihm unverzüglich klar. Finster betrachtete Jack die feinen Züge, die makellos reine Haut die gerade kleine Nase, das freche, spitze Kinn und die vollen, sinnlichen Lippen, blass jetzt, aber um Küsse flehend, die ihnen die rosige Farbe wieder gäben. Der Bursche Kit war ein Inbegriff von Weiblichkeit.
Jack ließ den Blick über den Strand zu Champion hinüber wandern. Neben ihm stand die schwarze Stute, verunsichert und nervös. Jack hob sein Bein von Kits Körper und wischte sich den Sand von den Kleidern. Auf seinen Pfiff hin trottete Champion zu ihm herüber. Zaudernd folgte die Stute.
Jack griff nach Champions Zügeln und murmelte beschwichtigenden Unsinn, während er die Stute im Auge behielt. Sie näherte sich langsam, schwenkte dann um und begab sich an Kits andere Seite. Sie senkte den schwarzen Kopf und schnaubte sanft in die leuchtenden Locken. Kit rührte sich nicht
»Was bist du nur für eine Schönheit«, hauchte Jack und rückte näher. Der schwarze Kopf ruckte hoch, ein großes dunkles Auge blickte Jack direkt ins Gesicht. Behutsam griff er nach dem Zügel der Stute. Zu seiner Erleichterung nahm das Tier seine Berührung hin. Er verlängerte die Zügel und schlang die Enden durch einen Ring an seinem eigenen Sattel. Dann trat er zurück, um zu sehen, wie Champion diese Regelung aufnahm. Der große Hengst ließ andere Pferde für gewöhnlich nicht allzu nahe an sich heran, doch binnen einer Minute schon wusste Jack, dass er sich wegen der Araberstute keine Sorgen machen musste. Champion konnte sich offenbar benehmen, wenn er es wollte, und der Stute gegenüber wollte er augenscheinlich einen guten Eindruck machen.
Grinsend wandte Jack sich wieder dem Mädchen zu. Er hob Kit auf, legte sie quer über seinen Sattel und saß dann selbst auf. Dann setzte er sie aufrecht auf seinen Schoss und drückte ihr Gesicht an seine Brust.
Er wendete Champion in Richtung auf die Dünen, gab ihm die Fersen und ritt zum Schuppen.
 


Neuntes Kapitel
Als sie schließlich das Häuschen erreicht hatten, biss Jack längst die Zähne zusammen vor Anstrengung, diesem überaus weiblichen Körper in seinen Armen keine Beachtung zu schenken. Isst jedem Schritt wurden Kits flachgebundene Brüste gegen Jacks
Oberkörper gedrückt, rieb ihr fester kleiner Po an seinen Oberschenkeln. Der Ritt wurde ihm zur Qual - was Kit wer immer sie auch sein mochte, gewiss entzücken würde, sollte er so dumm sein, es ihr jemals zu gestehen. Vermutlich würde sie mit heftigen Kopfschmerzen aufwachen. Noch am Strand hatte er deswegen leichte Schuldgefühle gehegt doch jetzt betrachtete er e als ihre gerechte Strafe - auch sein Kopf würde bei Morgengrauen schmerzen. Und auf Schlaf musste er obendrein verzichten.
Champions Hufe dröhnten auf dem festgestampften Boden von dem Häuschen. Die Tür wurde geöffnet und Matthew kam heraus »Was ist passiert?«
Jack zügelte sein Pferd in einiger Entfernung von der Tür. »Der Bengel hat meine Einladung nicht eben wohlwollend angenommen, hat sie nicht einmal anhören wollen. Da musste ich meine Überredungskünste einsetzen.«
»Das sehe ich.« Matthew kam näher, augenscheinlich, um Jack die Last abzunehmen.
Jack schwang ein Bein über den Sattelknauf und glitt zu Boden, Kit fest an die Brust gedrückt. An Matthew vorbei schritt er zur Tür. »Bring Champion und die Stute in den Stall. Ich glaube nicht, dass sie Schwierigkeiten macht.« Auf der Schwelle hielt Jack inne und blickte zurück. »Geh dann ruhig nach Hause. Der Junge wird so schnell nicht wieder zu sich kommen.« Er lächelte: »Dem kleinen Kit ist es sicher auch lieber, wenn er davon ausgehen kann, dass niemand außer mir ihn in seiner schwachen Stunde gesehen hat.«
Matthew, der sich in den Gefühlen von Burschen und jungen Soldaten auskannte, nickte verstehend. »Ja. Da hast du recht. Ich geh dann.« Damit griff er nach Champions Zügeln und zog ihn mit sich zu dem kleinen Stall neben dem Häuschen.
Jack trat ins Haus und stieß mit dem Fuß die Tür hinter sich zu, lehnte sich dann gegen das raue Holz und schob mit dem Ellbogen den Riegel vor. Dann straffte er sich und blickte auf seine süße Last herab. Zum Glück hatte er Kit den Hut wieder auf den Kopf gestülpt. Die breite Krempe hatte genug von ihrem Gesicht verborgen, so dass er sie unbemerkt an Matthew vorbei hatte schmuggeln können. Warum er sein kleines Geheimnis vor seinem fraglos treu ergebenen Gefährten hütete, war ihm selbst nicht ganz klar. Vielleicht aus dem einfachen Grunde, weil er selbst noch keine Zeit hatte, über die Bedeutung von Kits Geheimnis nachzudenken und sich zu überlegen, wie er darauf reagieren sollte. Er wusste, dass Matthew unverzüglich von dem Vorrecht langjähriger Bediensteter Gebrauch machen und lautstark protestieren würde, sollte sein Herr sich für den nicht ganz geraden Weg entscheiden.
Bevor Jack überhaupt einen klaren Gedanken fassen konnte, musste er zunächst einmal diesen verwirrenden Körper aus seinen Armen lassen.
Jack ging zum Bett und ließ Kit auf die Bettdecke fallen, als wäre sie ein Klumpen heißen Eisens. Tatsächlich hatte sie auch ein Feuer in ihm entfacht und er wusste nicht wie diese Flammen zu löschen wären. Bewusstlose Frauen zu heben, war nie nach seinem Geschmack gewesen. Er betrachtete die schlanke, noch immer reglose Gestalt Der Schal hatte sich gelöst und lag locker um ihren Hals. Der Hut war heruntergefallen, ihre Locken und ihr unverkennbar weibliches Gesicht boten sich ungeschützt dem Licht der Lampe dar.
Unwillkürlich wich Jack einen Schritt zurück.
Nachdem sie nun nicht mehr in seinen Armen lag, konnte er wieder klar denken. Und er brauchte nicht lange zu grübeln, um zu dem Schluss zu kommen, dass es sich als gefährlich erweisen könnte, mit Kit, ganz gleich zu welchem Zeitpunkt, zu schlafen, wenn nicht für ihn, dann doch zumindest für seine Mission. >Klein< nannte er sie längst nicht mehr. Nachdem er sie eine halbe Stunde lang getragen hatte, wusste er, dass sie nicht gar so jung war. Ganz bestimmt zu jung.
Mit einem ratlosen Knurren fuhr Jack herum und ging zur Anrichte, wo er sich ein ordentliches Glas voll Brandy einschenkte und sich gleichzeitig fragte, ob Kit das Zeug wohl auch trank. Was hätte sie getan, wenn er sie zu einer Flasche eingeladen hätte?
Jack grinste, doch sein Grinsen erlosch, als er einen Blick auf das Bett warf. Was zum Teufel sollte er mit ihr anfangen?
Wie ein Tiger im Käfig schlich er im Zimmer umher und blickte immer wieder auf die Gestalt auf dem Bett. Der Brandy half ihm auch nicht. Er leerte das Glas und stellte es ab. Kit hatte sich bisher noch nicht gerührt. Mit einem tiefen Seufzer näherte Jack sich dem Bett und betrachtete sie.
Sie war viel zu blass. Zögernd berührte er ihre Wange. Sie war zum Glück warm. Er beugte sich über Kit, zog ihr die Lederhandschuhe aus und rieb die kleinen, feingliedrigen Hände. Es nützte nichts. Jack verzog das Gesicht. Ihr Atem ging flach, denn ihr eingeschnürter Busen beengte ihren Brustkorb. Er hatte die Tuchstreifen gefühlt als er Kit in den Armen hielt
Seine Arme waren schwer wie Blei, seine Beine verweigerten ihm den Dienst. Sein Körper war eindeutig nicht einverstanden mit dem, was sein Verstand befahl. Doch es ging nicht anders. Und je schneller er es hinter sich brachte, desto besser.
Jack zwang seinen Gliedmaßen seinen Willen auf. Er drehte Kit auf den Bauch und vergewisserte sich, dass die weiche Bettdecke sie nicht erstickte. Dann streifte er ihr die Jacke ab, zog ihr das Hemd aus dem Hosenbund und bemühte sich aufrichtig, die äußerst unmännlichen Rundungen ihres Pos nicht zu beachten. Er schob ihr das Hemd hoch bis zu den Schultern und fand den flachen Knoten des Leinentuchs, der geschickt unter einer Achselhöhle verborgen war. Der Knoten war verflixt stramm. Fluchend zog und zerrte Jack, wobei seine Finger Haut streiften, die sich anfühlte wie kühle Seide und die ihn trotzdem versengte. Als der Knoten endlich gelöst war, fielen ihm keine Flüche mehr ein, etwas, was er bisher für unmöglich gehalten hatte.
Er setzte sich auf die Bettkante, sammelte Kraft für seine nächste Unternehmung und zwang seine Sinne, nicht auf die Schönheit zu achten, die sich ihm darbot, den schmalen Rücken, die zarten Schulterblätter unter elfenbeinfarbener Seide. Langsam und zielstrebig entfernte er das beengende Leinentuch, zog dann geschwind das Hemd wieder herab und enthielt sich wohlweislich, es wieder in den Hosenbund zu stopfen. Dann stand er auf und wälzte Kit wieder auf den Rücken.
Beinahe sofort wurden ihre Atemzüge tiefer. Innerhalb einer Minute bekam sie etwas mehr Farbe, doch sie rührte sich immer noch nicht Zum Warten verdammt, schlenderte Jack zum Tisch und rückte sich einen Stuhl zurecht. Er setzte sich und betrachtete grübelnd seinen bewusstlosen Gast. Automatisch griff er zur Brandyflasche.
Tropfenweise kehrte Kits Bewusstsein zurück, mit einem Erinnerungsfetzen hier, einem Kribbeln in den Fingerspitzen da. Dann zitterten ihre Augenlider, und sie wachte auf. War verwirrt. Sie hielt die Augen geschlossen und versuchte zu denken. Die Erinnerung an den wilden Ritt über den Strand, an Captain Jack, der sie einholte - es war wohl Bein Körper, der auf sie gestürzt war -, kristallisierten sich heraus. An mehr erinnerte sie sich nicht. Behutsam tastete sie mit ihren Sinnen ihre Umgebung ab und wurde starr vor Angst, als sie feststellte, dass sie auf einem Bett lag.
Unter halb geschlossenen Liedern hervor musterte Kit den Raum - grob gehauene Wände und ein alter Eichenschrank. Das alles sagte ihr nicht mehr als das, was sie schon wusste: Sie lag in jemandes, Bett, in jemandes Schlafzimmer.
Aber du ahnst doch, wer dieser jemand ist, oder? Und jetzt liegst du in seinem Bett.
»Blödsinn«, wies Kit Ihr ungestümes Ich zurecht »Ich bin noch angezogen, oder?« Bei diesem Gedanken merkte sie, dass ihre Brüste nicht mehr eingeschnürt waren. Nach Luft ringend, fuhr Kit in die Höhe.
Im selben Augenblick rutschte das Leinentuch tiefer und gab ihre, Brüste vollends frei. In Kits Kopf drehte sich ein Karussell. Mit einem matten »Oh« sank sie zurück auf ihre Ellbogen und schloss die Augen, während ein stechender Schmerz durch ihren Kopf zuckte. Als sie die Wimpern wieder hob, entdeckte sie Captain Jack, der sie von der gegenüberliegenden Zimmerseite aus beobachtete. Er saß auf einem Stuhl hinterm Tisch, und sein schönes Gesicht wies einen sorgenvollen Zug auf.
Nicht ums Verrecken hätte Jack den Blick von den Beweisen für Kits Weiblichkeit lösen können, die sich provozierend unter der feinen Baumwolle ihres Hemds abmalten. Da sie zurückgelehnt dasaß, wurde das Vorderteil straffgezogen und ließ die üppigen Rundungen mit den festen Knospen ihrer Brustspitzen darunter deutlich durchschimmern. Jacks Geduldsfaden riss, als Kit einfach so dalag und ihn anstarrte. Hölle und Verdammnis! Tat sie das etwa mit Absicht?
Kit hob eine Hand an den Kopf und unterdrückte ein Stöhnen. »Was ist passiert?«
Das Hemd bauschte sich, und Jack konnte wieder atmen. »Du bist mit dem Kopf auf einen im Sand vergrabenen Stein gefallen.«
Vorsichtig richtete Kit sich auf und betastete ihren Schädel. Sie hatte das samtige Timbre seiner Stimme ganz vergessen. Am Hinterkopf fühlte sie eine gewaltige Beule unter ihren Fingern. Die Berührung ließ sie zusammenzucken, und sie warf ihrem Gegenüber einen finsteren Blick zu. »Ihr hättet mich umbringen können bei diesem idiotischen Spielchen.«
Die Anklage brachte Jack auf die Beine, so nachdrücklich, dass sein Stuhl krachend zu Boden stürzte. »Idiotisches Spielchen?« wiederholte er fassungslos. »Und was soll eine Frau in Männerkleidern, die eine Schmugglerbande anführt? Ist das etwa vernünftig?« Ehrliche Wut darüber, dass sie sich derartigen Gefahren ausgesetzt hatte, stieg in ihm auf. »Was zum Teufel glaubst du wohl, wäre geschehen, wenn du entlarvt worden wärst? Kannst du mit Steinen an den Füßen gut schwimmen?«
Kit schrumpfte in sich zusammen. »Brüllt nicht so.« Sie barg den Kopf in den Händen. Es ging ihr überhaupt nicht gut. Eine Konfrontation mit Captain Jack wäre zu jeder Zeit problematisch gewesen, aber im Augenblick, da sie sich noch so benommen fühlte, war die Katastrophe vorgezeichnet. Und er war jetzt schon wütend, wenngleich sie sich nicht vorstellen konnte, worüber. Schließlich hatte nicht er, sondern sie diese riesige Beule am Kopf. »Wo sind wir?«
»An einem Ort, wo niemand uns stören kann. Ich verlange Antworten auf ein paar Fragen - verständlich angesichts der gegebenen Umstände, nicht wahr? Fangen wir mit dem Naheliegendsten an: Wie heißt du?«
»Kit.« Kit grinste hinter vorgehaltener Hand. Sollte er denken, was er wollte.
»Catherine, Christine oder wie?«
Kit krauste die Stirn. »Das braucht Ihr nicht zu wissen.«
»Stimmt. Wo wohnst du?«
Kit zögerte die Antwort hinaus. Ihr Kopf tat weh. Ein flinker Blick in die Runde verriet ihr, dass sie sich in einem Pächterhäuschen befanden, allein. Die Tür führte direkt nach draußen - äußerst günstig.
Finster betrachtete Jack Kits glänzende Locken. Im Lampenschein schimmerten sie in sattem Kupferton. Bei Sonnenlicht, so nahm er an, waren sie bestimmt noch röter und glänzender. Die Frau rührte an etwas in seiner Erinnerung, an etwas, das er flüchtig kannte, sich aber nicht preisgeben wollte. Als Kit die Knie anzog um ihre Hände besser stützen zu können, welche wiederum ihren Kopf stützen mussten, verzog Jack das Gesicht. Er hätte ihr ein Schluck Brandy geben sollen, wollte ihr jedoch lieber nicht zu nah kommen. Der Tisch wirkte wie eine schützende Barrikade und Jack weigerte sich, seine Deckung aufzugeben. Zumindest trug er an diesem Abend seine Verkleidung als >armer Grundbesitzen, die weitgeschnittenen Hosen boten einen gewissen Schutz. Hätte seine Uniform oder, Gott behüte! seine Ausgehkleidung getragen wäre ihr unverzüglich klar gewesen, welche Wirkung sie auf ihn hatte. Schlimm genug, dass er selbst es wusste.
Sie hielt immer noch den Kopf gesenkt. Mit einem gereizten Seufzer griff Jack nach der Flasche, erhob sich und füllte ein sauberes Glas zur Hälfte mit dem besten französischen Brandy in ganz England. Das Glas in der Hand, näherte er sich dem Bett.
Kit hatte den Blick gehoben, als sie das schabende Geräusch seines Stuhls hörte. Jetzt hob sie den Kopf und sah zuerst das Glas an, dann sah sie in sein Gesicht.
Unvermittelt setzte die Erinnerung wieder ein. Jack blieb stehen und blinzelte. Er schaute noch einmal hin, und dann sah er seinen Verdacht bestätigt. »Kitt«, sagte er. »Kit Cranmer?« Eine Augenbraue hob sich spöttisch fragend. Ihre zu ihm erhobenen Augen waren Antwort genug.
Kit schluckte, ohne seine Worte ganz erfasst zu haben. Himmel es war ja noch schlimmer, als sie befürchtet hatte! Er war schlicht und einfach umwerfend, so umwerfend, dass es keine Worte dafür gab, mit seiner wilden Mähne von windzerzaustem Braun mit goldenen Lichtern. Die Stirn war breit, die Nase edel, aristokratisch, das Kinn eckig und fest. Doch was sie nicht losließ, waren seine Augen, tiefliegende Augen unter schrägen Brauen, Augen, die im Lampenlicht wie Silber schimmerten. Und seine Lippen, lang und ziemlich schmal, fest und sehr beweglich. Wie würden die sich anfühlen …
Kit schob diesen Gedanken beiseite. Durstig griff sie nach dem Glas. Ihre Finger streiften seine. Ohne auf das merkwürdige Kribbeln zu achten, das sie durchfuhr, ohne die Panik, die darauf folgte, hochkommen zu lassen, trank Kit den Brandy, ganz erfüllt von der Nähe dieses Mannes. Er stand neben ihrem Bett, hoch über sie erhoben. Fasziniert von seinem Gesicht, hatte sie seiner restlichen Erscheinung kaum einen Blick gegönnt jetzt lehnte sie sich, auf die Ellbogen gestützt zurück, um ihn besser betrachten zu können. Ihr Hemd spannte sich.
Jack erstarrte. Kit blickte zu ihm auf. Sie sah, wie sich seine Kiefer spannten, sah, wie sein Gesicht sich verhärtete. Erst dann bemerkte sie, dass er nicht etwa in ihr Gesicht schaute. Sie folgte seiner Blickrichtung und erkannte, was ihn so faszinierte. Geschwind richtete sie sich zum Sitzen auf, nahm noch einen Schluck Brandy und sagte sich, dass die Londoner Weiberhelden sie auch nicht anders taxiert hätten. Kein Grund zu erröten oder sich wie ein schüchternes Schulmädchen aufzuführen. Ein weiterer Schluck Brandy gab ihr Mut. Sie hatte seine Frage nicht beantwortet Womöglich war das auch gut so. Ihre Herkunft verheimlichen zu wollen, wäre ein hoffnungsloses Unterfangen: Die Haarfarbe der Cranmers war in Norfolk weit und breit in aller Munde.
»Ihr wisst nun, wer ich bin, aber wer seid Ihr?« fragte sie.
Jack schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. Himmel! Es war zu lange her. Seine Mission war in Gefahr. In der Hoffnung auf einen festen Halt ging er zu einem Stuhl an der Wand, drehte ihn um, setzte sich rittlings darauf, stützte die Arme auf die Lehne und sah Kit an. Auf ihre Frage ging er nicht ein; wenigstens hatte sie ihn nicht erkannt!
»Ich bezweifle, dass du Spencers Tochter bist« Er behielt sie genau im Auge, bemerkte jedoch keine Reaktion. Also war sie wohl nicht das Kind des derzeitigen Lord Cranmer. »Der hatte drei Söhne, aber wenn ich mich recht erinnere, hatten die älteren beiden nicht die typische Haarfarbe. Nur der jüngste hatte rotes Haar. Christopher Cranmer, der schlimmste von allen.« Jacks Erinnerung spülte noch mehr herauf. Er verzog verächtlich den Mund. »Auch er war als Kit Cranmer bekannt, wenn mich nicht alles täuscht.« Kits Mundwinkel fuhren kaum merklich in die Höhe, und Jack wusste, dass er ins Schwarze getroffen hatte. »Also bist du wohl Christoper Cranmers Tochter.«
Kit zog die Brauen hoch. Dann nickte sie mit einem Schulterzucken. Wer war er, dass er ihre Familie so genau kannte? Auf jeden Fall stammte er aus der Gegend, und doch hatte sie ihn am Vortag zum ersten Mal gesehen. Sein Gesicht lag im Schatten des Lampenlichts, aber Kit glaubte, ihn auf etwa dreißig schätzen zu können. Wieso kannte sie dieses Prachtstück von Mann nicht wenn ei doch in der näheren Umgebung leben musste?
»Wer ist deine Mutter?«
Die Frage, in liebenswürdigem und doch befehlendem Ton geäußert riss Kit aus ihren Gedanken, und sie blickte Jack verständnislos an. Dann begriff sie, was er damit hatte zum Ausdruck bringen wollen. Ihre Augen sprühten, sie holte tief Luft zu einer vernichtenden Antwort. Mit einiger Verspätung kam ihr ungestümeres Ich wieder zur Vernunft und bremste den drohenden Temperamentsausbruch.
Augenblick noch - halt ein, du Närrin! Du benötigst doch eine Identität! Und er bietet dir eine an. Was macht es schon, wenn er dich für unehelich hält? Das ist immer noch besser als die Wahrheit, die er ohnehin nicht glauben würde.
Kits Augen trübten sich. Sie errötete und senkte den Blick.
Kit merkwürdig wechselhaftes Mienenspiel versetzte Jack in Erstaunen. Doch die Bedeutung ihres Errötens verstand er auf Anhieb. »Bitte um Vergebung«, sagte er. »Das war eine unnötig neugierige Frage.«
Kit blickte verwundert auf. Er entschuldigte sich?
»Wo wohnst du?« Jack fiel die Stute wieder ein. Die Sturheit und der Stolz des gegenwärtigen Lord Cranmer waren genauso bekannt wie die familientypische Haarfarbe. Jack fragte aufs Geratewohl: »Bei deinem Großvater?«
Kit nickte langsam. Ihre Gedanken überstürzten sich. Wenn sie die uneheliche Tochter ihres Vaters wäre, läge es nahe, dass sie bei ihrem Großvater lebte. Ihr Vater war Spencers Lieblingssohn gewesen. Natürlich würde ihr Großvater jeglichen illegitimen Spross, den sein Sohn hinterließ, zu sich nehmen. Doch sie musste Vorsicht walten lassen - Captain Jack wusste entschieden zu viel über die Familien der Umgebung, als dass sie etwas hätte frei erfinden dürfen. Zum Glück wusste er offenbar nicht, dass Spencers legitime Enkelin aus London zurückgekehrt war.
»Ich lebe in Cranmer Hall.« Eine der Maximen ihres Vetters Geoffrey, das Lügen betreffend, kam ihr in den Sinn: Bleib so nahe wie möglich an der Wahrheit. »Ich bin dort aufgewachsen, doch als meine Großmutter starb, wurde ich fortgeschickt« Falls Jack aus der Gegend stammte, würde er sich nämlich fragen, warum er sie nie gesehen hatte.
»Fort?« Jack sah sie interessiert an.
Kit nahm noch einen Schluck Brandy, dankbar für die Wärme, die sich in ihrem Inneren ausbreitete. Der Alkohol schien das Denken zu erleichtern. »Ich wurde nach London geschickt und sollte beim Vikar von Holme leben, als dieser nach Chiswick zog.« Kit kramte in ihrer Erinnerung nach Bildern von dem jungen Vikar - alles passte vorzüglich. »Die Hauptstadt hat mir nicht sonderlich zugesagt. Als der Vikar befördert wurde, kam ich zurück.« Kit betete, dass Jack den Vikar von Holme nicht persönlich kannte, denn sie hatte keine Ahnung, ob er befördert worden war oder nicht.
Jack hatte ebenfalls keine Ahnung. Kits Geschichte ergab einen Sinn, trotz ihrer kultivierten Sprache und anmutigen Gesten. Wenn sie unter den Augen ihrer Großmutter auf Cranmer aufgewachsen war und dann einige Zeit in London verbracht hatte, und sei es bei einem langweiligen Vikar, waren Selbstbewusstsein und gepflegte Umgangsformen eigentlich zu erwarten. Sie war keine schlichte Landpomeranze. Ihre Geschichte klang glaubwürdig, und das schien sie auch zu wissen. Jacks Augen wurden schmal. »Du lebst also auf Cranmer, und Spencer hat dich öffentlich anerkannt?«
Das, mein Lieber, ist eine Fangfrage. Kit winkte hochfahrend ab. »Ach, ich habe immer ein zurückgezogenes Leben geführt. Ich habe gelernt mich um den Haushalt zu kümmern, also tu ich das auch.« Sie lächelte ihren Inquisitor an und wusste, dass sie den Test bestanden hatte. Nicht einmal Spencer würde eine uneheliche Enkelin auf einer Ebene mit den legitimen Nachkommen erziehen. Jack sah ihr Lächeln mit finsterer Miene. Sie war gewitzt, aber auf ihr Lächeln konnte er gern verzichten. Es verlieh ihrem Gesicht etwas so Strahlendes, dass kein Maler es je hätte einfangen können. Wer immer ihre Mutter sein mochte, sie war gewiss eine außerordentliche Schönheit
»Tagsüber bist du also Spencers Hauswirtschafterin und nachts der Bursche Kit der Anführer einer Schmugglerbande. Wie lange treibst du das schon so?«
»Erst ein paar Wochen.« Kit wünschte sich, er würde sie nicht so drohend ansehen. Einmal in den Steinbrüchen hatte er sie angelächelt. Das wollte sie gern noch einmal bei hellem Lampenlicht erleben, doch Jack war augenscheinlich nicht bereit ihr diese Freude zu machen. Sie lächelte ihn an. Er bedachte sie mit einem finsteren Blick.
»Wie zum Teufel hast du das überlebt? Du versteckst dein Gesicht, stopfst deine Jacke aus - aber was ist, wenn einer der Männer dich anfasst?«
»Das tun sie nicht - haben sie nie getan.« Hoffentlich sah er nicht wie sie errötete. »Sie halten mich einfach für einen jungen aus gutem Hause, der anders ist als sie.«
Jack schnaubte, ohne den Blick von ihrem Gesicht zu nehmen. Dann verengten sich seine Augen zu Schlitzen. »Wo hast du diese männliche Gangart gelernt - und das übrige? Es ist gar nicht so einfach für eine Frau, sich als Mann auszugeben. Du bist doch nicht etwa vom Theater?«
Kit sah ihm ins Gesicht - und wählte ihre Worte mit äußerster Vorsicht Sie konnte sich wohl kaum auf ihre Vettern berufen, geschweige denn auf deren Einfluss. »Ich hatte reichlich Gelegenheit zu beobachten, wie Männer sind und sich bewegen.« Sie lächelte herablassend. »Mit der männlichen Variante unserer Spezies bin ich mehr als flüchtig vertraut«
Jack zog die Brauen in die Höhe; nach einer Weile fragte er »Wie lange gedenkst du noch den Schmuggler zu mimen?«
Kit hob die Schultern. »Wer weiß? Und nachdem Ihr mich jetzt enttarnt habt werden wir es wohl nie erfahren, wie?« Ihr Lächeln wurde brüchig. Schon war die kurze Karriere des Burschen Kit zu Ende - aus war es mit Aufregung und Nervenkitzel.
Jack zog die Brauen noch höher. »Du willst aussteigen?«
Kit starrte ihn an. »Wollt Ihr … « Sie blinzelte. »Heißt das, Ihr wollt mich gar nicht verraten?«
Wieder verfinsterte sich Jacks Miene. »Nicht, dass ich es nicht will ich kann nicht.« Er hatte sich selbst nie als konservativ singe schätzt - als Jonathon war er konservativ, doch im Augenblick war er eindeutig Jack -, aber die Vorstellung, dass Kit in Hosen vor einer Horde Seemänner herum schwadronierte, sich der Entdeckung und Gott weiß welchen Folgen aussetzte, erweckte in ihm den puren Beschützerinstinkt. Nach außen hin gab er sich grimmig, innerlich aber kochte er geradezu. Er hatte sofort gespürt dass sie Probleme mit sich bringen würde, und jetzt wusste er auch, welche Probleme dies sein würden.
Er unterdrückte ein Stöhnen. Kit sah ihn an; die Unsicherheit war ihr ins Gesicht geschrieben. Jack schöpfte tief Atem. »Bis deine Männer als Teil der Hunstanton-Bande akzeptiert sind, muss der Bursche Kit ein Schmuggler bleiben.«
Die Worte rauschten halb gehört an Kit vorbei. Sie wusste, dass sie nicht eben hässlich war Ware ihr danach gewesen, hatten ihr während ihrer gesamten Zeit in London ständig irgendwelche Männer zu Füßen gelegen. Captain Jack allerdings, wer immer er auch sein mochte, reagierte nicht auf die übliche Weise auf sie. Immer noch war seine Miene düster. Absichtsvoll stützte sie sich rücklings auf die Ellbogen auf und musterte ihn kühn. »Warum?« Wie er sich plötzlich versteifte, war schon beunruhigend. Auf erfreuliche Weise beunruhigend. Kit bewegte leicht die Schultern und spürte, wie ihr Hemd über ihre Brustspitzen glitt. Sie blickte auf, um zu sehen, wie Jack das Schauspiel aufnahm, bereit, verächtlich über seine Verwirrung zu lächeln. Stattdessen erstarrte sie unter einem überwältigenden Gefühl von äußerster Gefahr.
Seine Augen waren nicht grau, sondern silbern, klar und glitzernd wie polierter Stahl. Und sie waren nicht auf ihr Gesicht gerichtet Ein Muskel zuckte in seiner Wange. Plötzlich begriff Kit Dass er nicht auf sie reagierte, lag nicht daran, dass er es nicht wollte oder dass sie keine Wirkung auf ihn hatte. Zwischen ihr und dem, was er gern tun würde, stand lediglich seine Beherrschung. Hastig rollte Kit sich auf die Seite, wie es schien, um einen Schluck Brandy zu nehmen.
Erschüttert atmete Jack aus und fragte sich, ob das dumme Ding wohl wusste, wie wenig gefehlt hatte, dass er sich mit ihr in dem Bett gewälzt hätte, auf dem sie sich so provokant lümmelte. Noch eine Sekunde und er hätte seinem inneren Drängen nachgegeben, den Stuhl zurückgestoßen und wäre wie der liebestolle Hengst der er nun mal war, über sie hergefallen.
Zum Glück hatte sie einen Rückzieher gemacht Er hatte die feste Absicht, später intimeren Kontakt zu ihr zu suchen, doch jetzt hatten die Geschäfte Vorrang. Was hatte sie gefragt? Ach ja. »Ich möchte die beiden Banden zu einer zusammenfügen. Wenn ich dich bloßstelle, sind deine Männer der Lächerlichkeit preisgegeben, was meinen Zielen abträglich wäre. Wenn du plötzlich verschwunden bist, glauben deine Männer, ich hätte dich beseitigt oder zumindest mit Drohungen verjagt. Dann würden sie sich uns wohl kaum anschließen, und an dieser Küste gäbe es weiterhin zwei Schmugglerbanden.«
Kit blickte auf die bernsteinfarbene Flüssigkeit in ihrem Glas. Er schlug vor, dass sie ihre Jungenrolle auf unbegrenzte Zeit weiterspielte, wobei nur er und sie wüssten, dass sie eine Frau war. Sie aber wusste nicht, ob sie sich noch einen einzigen Tag länger würde verstellen können. In Hosen herumzulaufen war nicht weiter schwer, solange sie von ihrer Umgebung für einen Mann gehalten wurde, doch wenn ein Beobachter, noch dazu gerade dieser besondere Beobachter, die Wahrheit kannte … Außerdem wollte sie in Jacks Gegenwart gar nicht den Jungen spielen. Entschlossen schüttelte Kit den Kopf. »Wenn ich es ihnen erkläre … «
»Werden sie denken, ich hätte dich eingeschüchtert?«
Kit richtete sich mit wütendem Blick auf. »Nicht wenn ich ihnen sage …«
»Ganz gleich, was du sagst.«
Die Endgültigkeit in seiner tiefen Stimme machte ihr nicht gerade Mut. Doch sein Plan war ausgemachter Wahnsinn. »Ihr sagtet doch selbst dass es dumm von mir gewesen wäre. Was ist, wenn meine Männer und Eure Leute die Wahrheit herausfinden?«
»Werden sie nicht. Nicht solange ich dafür sorge.«
Seine Überzeugung schien unerschütterlich. Wie unlogisch, dachte Kit, um ein Ergebnis zu streiten, das sie gar nicht wünschte. Je länger sie darüber nachdachte, desto gefährlicher erschien ihr sein Plan. Zum Glück hatte sie sich gut im Griff. Er bot ihr genau den Nervenkitzel an, den ihr ungestümeres Ich so liebte. Sie kniff die Augen zusammen und wählte vorsichtig ihre Worte: »Woher weiß ich denn, dass Ihr mich nicht verratet?«
Jacks Augen funkelten. Sie ging ihm unter die Haut. Wofür hielt sie ihn denn - für einen übernervösen Schuljungen? Kühl und absichtsvoll ließ er seien Blick wandern und auf ihren Brüsten verweilen, die zwar nicht mehr sichtbar, aber dennoch vorhanden waren, bevor er in aller Gemütsruhe ihre schönen langen Beine einer ausgiebigen Begutachtung unterzog.
Kit errötete. Und schlug zu, bevor er Gelegenheit dazu hatte. »So zum Beispiel!« Das hatte sie eigentlich nicht im Sinn gehabt doch es gab ihren Bedenken Nachdruck.
Jack blinzelte und wurde rot vor Zorn. Er funkelte sie wild an. »Das werde ich nicht tun! Was hätte ich davon, wenn ich dich verraten würde?« Aus schmalen Augen musterte er sie. »Ich kann dir versichern, dass ich mich genauso benehmen werde, als wärst du der Bursche, für den dich alle halten.« Er hielt es nicht für klug, ihr zu erklären, was die Männer denken würden, wenn sie sein ungewöhnliches Interesse an dem Burschen Kit bemerken sollten. »Für deine Reaktionen kann ich natürlich nicht einstehen.«
Kit brauste auf. Dieser Jack stellte doch wahrhaftig alle unerträglichen, eingebildeten Flegel, die ihr je begegnet waren, in den Schatten! Vermutlich wusste er, wie umwerfend er aussah. Das hatten ihm zweifellos Dutzende von Frauen gesagt. Aber bevor er so etwas aus ihrem Munde vernahm, sollte die Hölle einfrieren! Kit hob die Nase. »Was für Reaktionen?«
Jack lachte schallend. Unvermittelt stand er auf und stieß den Stuhl beiseite. Jeder Gedanke an seine Mission, an Vernunft und Sicherheit, verflüchtigte sich angesichts ihrer Herausforderung. Sie zeigte keine Reaktionen auf ihn? Er stürmte das Bett.
Kit hatte das Gefühl als würden ihr die Augen aus dem Kopf fallen. Entsetzt versuchte sie auszuweichen, verfing sich aber in der zerwühlten Bettdecke und landete schließlich auf dem Rücken. Schon erhob sich Jack über ihr, sein Schatten hüllte sie ein. Vom Fußende des Bettes aus streckte er ihr die Hand entgegen. »Komm her.«
Er war verrückt. Sie dachte nicht im Traum daran, ihm auch nur ein bisschen näher zu kommen. Jetzt lächelte er diabolisch. Da gefiel ihr seine finstere Miene doch noch besser - die war entschieden weniger bedrohlich. Sie versuchte, ihrerseits finster zu blicken. Jacks Lächeln wurde breiter, seine Augen blitzten. Er war entschlossen, die kleine Füchsin ein für allemal in ihre Schranken zu weisen. Sie machte bedeutend mehr Schwierigkeiten als eine Truppe besoffener Kavalleristen. Zuerst spielte sie die Verlockung und rollte sich auf dem Bett wie ein Kätzchen, so sehr, dass er vermutete, sie würde schnurren, wenn er ihr die Ohren kraulte. Und nachdem sie nun seinetwegen rot geworden war, spielte sie die bedrohte Unschuld.
Er war allerdings noch nicht so weit dem Wahnsinn verfallen, dass er sich zu ihr aufs Bett gesellt hätte. Während sie noch immer versuchte, finster zu blicken, und ihre Augen Blitze sprühten, griff er nach ihrer Hand.
Leider wählte Kit ebendiesen Moment, um sich aufzurichten, damit sie besser gerüstet wäre für den Abschuss einer verbalen Attacke. Sie bemerkte seine Bewegung, er die ihre. Beide versuchten auszuweichen. Jacks Finger schlossen sich um ihre Hand; er straffte sich und vermied dadurch, dass sie mit den Köpfen zusammenstießen. Halb aufgerichtet warf Kit sich zurück und riss ihre Hand los. Das Ergebnis war das Gegenteil ihrer beider Absichten. Jack stieß mit dem Bein gegen den Bettrahmen und stolperte, wurde dann auch noch durch Kits heftigen Ruck an seiner Hand aus dem Gleichgewicht gebracht. Er landete neben ihr auf dem Bett.
Kit unterdrückte einen Aufschrei und wollte sich vom Bett wälzen. Eine große Hand fasste sie an der Hüfte und rollte sie zurück. Ein unverständlicher Fluch drang an ihre Ohren. Erinnerungen an Balgereien mit ihren Vettern stiegen in ihr auf. Statt den Druck seiner Hand zu bekämpfen, folgte sie ihm.
Purer Reflex bewahrte Jacks empfindlichste Körperteile vor Kits hochgerissenem Knie. Er ließ alle Kavalierstugenden außer Acht packte ihre beiden Hände und schwang sich rittlings über ihre Hüften.
Zu seiner Verwunderung wehrte sie sich immer noch, wand sich wie ein Aal zwischen seinen Schenkeln.
»Still, du hirnlos Luder, sonst kann ich für nichts garantieren!«
Das brachte sie zur Vernunft. Mit großen Augen blickte sie zu ihm auf. Ihre Brust hob und senkte sich in rascher Folge. Das Hemd war zwar nicht durchsichtig, aber die Erinnerung an das, was es verbarg, zeitigte eine mächtige Wirkung. Die Versuchung, Kits Hände loszulassen und eine dieser süßen Rundungen zu umfassen, wurde immer stärker. Seine Finger juckten vor Vorfreude.
Jack zwang sich, Kit anzusehen. Er begegnete ihrem Blick und erkannte die Panik darin. Panik? Jack schloss die Augen angesichts des stummen Flehens in den blauen Abgründen und holte tief Luft. Was zum Teufel ging hier vor? Jetzt sah sie tatsächlich aus wie die bedrohte Unschuld. Und langsam kam die Vernunft zurück, als er bemerkte, wie starr die schlanke Gestalt zwischen seinen Beinen geworden war.
Konnte sie noch Jungfrau sein? Jacks welterfahrener Verstand wies die Idee weit von sich. Eine Frau mit ihrem Hintergrund, in ihrem Alter, mit ihren weiblichen Attributen, die von sich selbst behauptete, mehr als vertraut mit der Männerwelt zu sein, konnte unmöglich noch Jungfrau sein. Nein. Sie wollte ihn einfach nicht aus welchen Gründen auch immer. Weil er sie wollte? Manche Frauen waren nun mal so. Jack war stolz auf seine Kenntnisse des weiblichen Geschlechts. Fünfzehn und mehr Jahre hatte er mit ausgedehnten Studien dieser faszinierenden Wesen zugebracht und zwischendurch in ein paar Kriegen gekämpft. Wenn sie tatsächlich eine Abneigung gegen ihn gefasst hatte, konnte er kurzfristig Vorteile daraus ziehen. Und wenn der Bursche Fazit nicht mehr gebraucht wurde, konnte er sich darauf freuen, sie in zahllosen interessanten Stunden umzustimmen.
Jack öffnete die Augen und betrachtete Kits Gesicht. Sie hatte wieder die finstere Miene aufgesetzt. Er lächelte schief. Sein Begehren war inzwischen schmerzhaft, doch sie hieß ihn nicht willkommen. Noch nicht
Er fasste ihre Hände anders, so dass seine Daumen in ihren Handflächen lagen. Langsam und bedächtig vollführte er kreisende Bewegungen mit den Daumen, liebkoste ihre empfindliche Haut. Er sah, wie ihre Augen größer und runder wurden.
Kit war sprachlos. Schlimmer, sie war nahezu bewusstlos. Weder ihre eigenen noch Amys Erfahrungen hatten sie auf die Wirkung vorbereitet, die Jack auf sie ausübte. Obwohl er sie noch nicht einmal geküsst hatte, konnte sie nicht mehr klar denken. Seine Berührungen ihrer Handflächen sandten wohlige Schauer durch sämtliche Nervenstränge, sie fixierte ihre Konzentration auf ihre Hände, als wollte sie sich ablenken von der Glut, die, ausgehend von einem Punkt zwischen ihren Schenkeln, durch alle Adern strömte. Von dort, wo Jack auf ihr saß, ging ebenfalls Hitze aus. Verschwommen wurde sie sich des zunehmenden Drangs bewußt die Hüften anzuheben und Glut mit Glut zu verbinden. Sie widerstand und bemühte sich, sich aus Jacks Bann zu befreien. »Lass mich los, Jack.« Ihre Worte klangen weich und weiblich, gar nicht wie der entschlossene Befehl, den sie eigentlich gemeint hatte.
Jack grinste, hochbeglückt, seinen Namen von ihren Lippen zu hören. »Ich lass dich los, wenn du mir versprichst zu tun, was ich sage.«
Kit runzelte die Brauen. Drohte er ihr? Es fiel ihr schwer, ihre Gedanken in Worte zu fassen. Besonders, wenn er sie anschaute, als wollte er sie verspeisen. Also ganz langsam … »Wie meinst du das?« fragte sie.
»Bleib noch zwei Monate lang der Bursche Kit. Danach werden wir deinen Rückzug inszenieren.« Und du kannst deine nächste Aufgabe in Angriff nehmen - als meine Geliebte. Jack lächelte in ihre schönen Augen. Beim Orgasmus waren sie bestimmt tiefblau. Er freute sich schon darauf, den Beweis für diese Vermutung zu erbringen.
Kits Atem ging regelmäßig. Sie schüttelte den Kopf. »Das geht nicht gut«
»Es wird gehen. Dafür werden wir sorgen.«
Die Vorstellung war verlockend, sehr verlockend. Kit focht einen inneren Kampf aus. »Und wenn ich nicht will?«
Jack zog die Brauen hoch, doch er lächelte - wieder dieses diabolische Lächeln. Dann seufzte er theatralisch und hörte auf, ihre Handflächen zu streicheln. Kit entspannte sich und fühlte sich, maßlos erleichtert nur um erneut der Panik anheimzufallen, als er ihre Hand an seine Lippen hob und eine Fingerspitze küsste. Ihr Mund formte ein unhörbares >O<.
Jack hätte beinahe laut gelacht. Soso, sie reagierte angeblich nicht auf ihn? Wenn er noch ein bisschen so weiter machte, würde sie die,.. Wände hochgehen. »Wenn du dich nicht geschäftlich mit mir zusammentun willst müssen wir eben überlegen, welche andere Art von … Partnerschaft für uns in Frage kommt.«
Kit starrte ihn in unverhohlenem Entsetzen an.
Jack drehte ihre Hand um und drückte einen Kuss in die Innenfläche. Ihr gesamter Körper versteifte sich. »Zunächst einmal müssen wir erforschen, wie tief deine Abneigung gegen mich geht.« Unwillkürlich senkte sich sein Blick auf ihr Hemd, und seine Gedanken schwelgten in den Freuden, die dort verborgen lagen. Nur eine dünne Stoffschicht schützte ihre Brüste vor seinen hungrigen Bücken. Und vor seinen heißen Zärtlichkeiten. Beinahe wünschte er sich, sie würde darauf bestehen, nicht länger den Burschen Kit zu spielen.
Kits Verstand arbeitete ungewöhnlich träge. Abneigung? Ihre Abneigung? Während sie in Panik geraten war, dass er merken könnte, wie sehr sie sich zu ihm hingezogen fühlte, glaubte er, sie hätte eine Abneigung gegen ihn? Beinahe hätte sie hysterisch gelacht. Seine Nähe raubte ihr die Willenskraft und jede kleine Aufmerksamkeit seinerseits machte alles nur noch schlimmer. Es fehlte nicht mehr viel, und sie würde mehr verlangen. Die Vorstellung, was geschehen würde, wenn er sie küsste, zog eine schnelle Entscheidung nach sich. »Einverstanden.«
Jack zwang seinen Blick zurück auf ihr Gesicht und seine Sinne auf das, was sie gesagt hatte. »Einverstanden?«
Kit hörte die Enttäuschung in seiner Stimme. Er hätte seine Drohung mit Begeisterung in die Tat umgesetzt! Ja einverstanden, verdammt noch mal!« Sie drückte mit aller Kraft gegen seine Hände. »Wenn die anderen es auch wollen, bleibe ich der Bursche Kit aber nur noch einen Monat lang. Bis meine Männer sich deiner Bande angeschlossen haben.«
Jacks Seufzer kam aus tiefstem Herzen. Widerwillig ließ er Kit los. Bevor er sich von ihr wälzte, lächelte er gewinnend, direkt in die großen blauen Augen, die Blitze sprühten. »Und du überlegst es dir bestimmt nicht anders?«
Der Blick, mit dem sie ihn bedachte, entlockte ihm ein leises Lachen. Er rollte sich an ihre Seite und lehnte sich in die Kissen zurück, für den Augenblick mit sich und der Welt zufrieden. Ihre Kapitulation war nicht unbedingt ein Kompliment für ihn, aber er hatte ja einen ganzen Monat Zeit sie zu bearbeiten.
Kit neben ihm lag ganz still, erstaunt über die Erkenntnis, dass ihr Verstand wieder funktionierte, seit Jack sie nicht mehr berührte. Sie erinnerte sich an ihre Ungewissheit die Frachten der Hunstanton-Bande betreffend. »Wahrscheinlich hast du auch schon von Lord Hendon, dem neuen Hochkommissar, und seinem Interesse für den Schmuggel gehört?«
Es gelang Jack mit knapper Not sein Erschrecken zu verbergen. Wie viel wusste sie? Er schob die Hände unter den Kopf und redete zur Zimmerdecke hinauf. »Es ist bekannt dass die Regierungstruppen bei Sheringham besonders eifrig agieren.«
Kit zog die Stirn in Falten. »Das meinte ich nicht. Ich habe gehört dass Lord Hendon den expliziten Auftrag hat sich intensiver um den Schmuggel zu kümmern.«
Unter gesenkten Lidern hervor betrachtete Jack ihr Profil. »Wer sagt das?«
»Ich habe gehört wie jemand meinem Großvater davon erzählte.«
»Wer?«
»Der Lord Lieutenant«
Jack schürzte die Lippen. Das war nicht unbedingt die Botschaft die Lord Marchmont hatte übermitteln sollen, doch sie kam der Sache ziemlich nahe. Er war überzeugt, dass der Lord Lieutenant korrekt berichtet hatte, aber wenn Kit in einiger Entfernung die Ohren gespitzt hatte, war die Nachricht vielleicht nicht richtig bei ihr angekommen. Jack konnte sich nichtvorstellen, dass die beiden Lords eine solche Angelegenheit offen vor der Haushälterin besprachen. »Wenn das so ist müssen wir seine Lordschaft genauestens im Auge behalten.«
Kit schnaubte verächtlich und richtete sich auf. »Wenn er sich überhaupt jemals zu irgendeiner Aktivität aufrafft. Allmählich glaube ich nämlich, dass er es sich in seinem Schloss gemütlich gemacht hat und den Truppen vom Bett aus Befehle erteilt.«
Jack sah sie verwundert an. »Wie kommst du darauf?«
»Er lässt sich schließlich nirgends blicken. Er ist schon seit ein paar Monaten hier, aber kaum jemand hat ihn je zu sehen bekommen. Das weiß ich, weil Spencer eine Dinner Party gegeben hat Lord Hendon war eingeladen, redete sich aber mit einer früher getroffenen Verabredung heraus.«
Der Abscheu in ihrem Tonfall ließ Jack blinzeln. »Was ist dagegen einzuwenden?«
Kit verzog höhnisch die Lippen. »Möchte wissen, mit wem er sich verabredet haben wollte - schließlich waren alle Familien der Umgebung an jenem Abend auf Cranmer.«
Jack war verdutzt, doch das entging Kit. Sie fand das inzwischen leere Brandyglas zwischen den Laken und tupfte mit ihrem Schal vergeblich an den Flecken herum, die der Schnaps hinterlassen hatte. Plötzlich kicherte sie.
»Was gibt’s zu lachen?«
»Ich überlegte gerade, ob ich Mitleid mit dem armen Mann haben sollte, wenn er sich schließlich doch zu einem öffentlichen Auftritt herablassen sollte. Die Damen der Umgebung sind so versessen darauf, ihn kennenzulernen. Mrs. Cartwright hat ihn für ihre Jane zum Gatten erkoren, und Lady Marchmont … « Kit hielt inne, entsetzt über das, was ihr um ein Haar entschlüpft wäre.
»Wen hat Lady Marchmont für den armen Teufel ausgesucht?« Das Lachen, das sich hinter Jacks samtener Stimme nur ungenügend verbarg, machte ihr Mut.
»Eine andere«, erwiderte Kit ausweichend. »Und ich beneide das Mädchen keineswegs.«
»Ach?« Jack beäugte sie fasziniert. »Wie kommt denn das?«
Kit schnitt eine vielsagende Grimasse. »Nach allem, was ich so gehört habe, muss Hendon ein vertrockneter alter Knochen sein, eindeutig bemoost.« Sie betrachtete das Glas in ihrer Hand. »Er ist bestimmt schon fünfzig, und er hinkt. Lady Marchmont sagte, er wäre >hendonisch<, aber ich habe keine Ahnung, was das bedeutet Vermutlich heißt es verklemmt.«
Jacks Brauen waren ganz beträchtlich in die Höhe gefahren. Er hätte Kit genau erklären können, was >hendonisch< bedeutet zudem hatte sie gerade eine - wenn auch abgeschwächte - Kostprobe bekommen -, doch er unterließ es. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, seiner Empörung Herr zu werden. »Offenbar kennst du den Mann.«
»Nein.« Kit schüttelte den Kopf. »Kaum jemand kennt ihn, also darf es ihn kaum wundern, wenn unsere Vorstellungen von ihm nicht unbedingt schmeichelhaft sind, oder?«
Und gegen dieses Argument dachte Jack, lässt sich wohl kaum etwas einwenden.
Das plötzliche Heulen des Windes erinnerte Kit unsanft an ihre derzeitige Situation. Himmel! Da saß sie neben Captain Jack in dessen Bett und plauderte die ganze Nacht hindurch. Sie musste verrückt geworden sein! Sie rutschte zur Bettkante vor. Ich muss gehen.«
Lange Finger umspannten ihr Handgelenk. Jacks Griff war nicht übermäßig fest, doch Kit machte sich nichts vor. Sich losreißen wäre unmöglich! »Wir sind uns also einig. Von jetzt an arbeiten deine und meine Männer zusammen.«
Kit zögerte. »Wenn die anderen einverstanden sind. Ich muss sie fragen. Wir treffen uns wie abgesprochen in den Steinbrüchen, und dann teile ich dir unsere Entscheidung mit.«
Sie warf Jack einen Blick zu. Sein Gesicht verriet nichts, seine Miene war undeutbar. Doch sie spürte, dass ihre Bedingungen ihm nicht behagten. Unwillkürlich schob sie das Kinn vor.
Jack versuchte, ihren trotzigen Ausdruck einzuschätzen, und überlegte, ob es ratsam wäre, sie zu küssen, bis sie ihm in allem zustimmte. Ihre Lippen waren die leibhaftige Versuchung, weich und voll und verheerend weiblich. Besonders in diesem halb schmollenden Zustand. Abrupt schob er diese Gedanken beiseite. Ihr Vorschlag war nichts weiter als fair, doch in den Steinbrüchen traute er ihr nicht über den Weg, da er vermutete, dass sie sich dort weit besser auskannte als er. »Ich bin einverstanden, zwei Nächte auf deine Antwort zu warten, unter der Bedingung, dass du sie mir persönlich gibst, und zwar hier, nicht in den Steinbrüchen.«
Kit zwang sich, nicht auf die Hand zu blicken, die ihre Finger hielt und auch nicht auf den langen, lässig auf dem Bett ausgestreckten Körper. Wie herrlich gefährlich, schnurrte ihr ungestümes Ich.
»Nun gut.« Ihre Hand wurde freigegeben. Kit stand auf. Und sank unverzüglich, heiß errötend, wieder auf das Bett zurück. Ihre Einschnürung war immer noch gelöst. Sie konnte nicht mit den um ihre Taille baumelnden Tüchern zurück nach Cranmer reiten, und der Gedanke, unterwegs anzuhalten, sich auszuziehen und das Tuch wieder umzubinden, gefiel ihr noch weniger.
Jack brauchte eine Weile, bis er den Grund für ihr Erröten verstand Dann lachte er leise, und Kits Nerven kribbelten. Jack setzte sich aufrecht: »Dreh dich um und lass sie mich festbinden.« Als Kit ihm einen empörten Blick zuwarf, grinste er frech: »Schließlich habe ich sie auch losgebunden.«
Unter seinem neckenden Ton wurde Kit wieder rot und drehte sich dann doch widerstrebend um und rückte ihr Brusttuch zurecht Was sollte sie sonst tun? Ihren nackten Rücken hatte er ohnehin schon gesehen - ihren halbnackten Oberkörper ebenfalls. Sie spürte wie er sich auf dem Bett bewegte, dann schob er ihr Hemd hinten hoch.
»Halte die Zipfel fest wo du sie verknotet haben willst.«
Kit schob die Hände unter ihr Hemd und zog das Tuch über ihre Brüste. »Fester«, sagte sie, als Jack die Zipfel viel zu locker verknoten wollte.
Ein unverständliches Murmeln ertönte hinter ihr, doch er zog das Tuch nun fester.
»Noch fester.«
»Himmel, Weib! Was du da machst sollte gesetzlich verboten werden.«
Kit brauchte einen Moment um das zu begreifen, dann kicherte sie. »Es richtet keinen bleibenden Schaden an.«
Der Knoten war geknüpft, das Tuch saß straff genug, und Kit stopfte ihr Hemd in den Hosenbund, schlüpfte in ihre Jacke und wickelte sich den Schal um Kinn und Nase.
Vom Bett aus sah Jack ihr skeptisch dabei zu. Obwohl er wusste, dass sie eine Frau war, fand er ihre Verkleidung überzeugend. »Deine Stute steht im Stall und leistet meinem Hengst Gesellschaft. Komm ihm nicht zu nahe, er beißt.«
Kit nickte. In einer Ecke neben dem Bett fand sie ihren Dreispitz und stülpte ihn über ihre Locken. »Du hast mir nicht gesagt, wo wir uns befinden.«
»Etwa zwei Meilen nördlich von Castle Hendon.«
Unter dem Schal verzog Kit den Mund. Jack schien ein Mann so recht nach ihrem Herzen zu sein. »Du lebst gern gefährlich, wie?«
Jack lächelte strahlend. »Das hält die Langeweile fern.«
Mit einer königlichen Neigung ihres Kopfes schritt Kit zur Tür.
Jack grinste. Dank ihrer heiseren Stimme und des männlichen Gebarens, das sie so problemlos nachahmte, würden sie das Täuschungsmanöver problemlos noch einen Monat durchhalten. An der Tür zögerte Kit »Bis übermorgen Nacht dann.«
Jack nickte mit ausdruckslosem Gesicht »Versuch nicht unterzutauchen, ja? Deine Männer könnten sonst etwas Unüberlegtes tun. Und ich weiß, wo ich dich finden kann.«
-Zum ersten Mal in dieser Nacht erlebte Kit die Seite Captain Jacks, die ihn vermutlich zum Anführer der Hunstanton-Bande gemacht hatte. Sie gönnte ihm jedoch nicht die Freude zu sehen, wie beunruhigend er auf sie wirkte. Nach einer übertriebenen Verbeugung entriegelte sie die Tür, blieb auf der Schwelle noch einmal stehen und sagte: »Ich werde da sein.«
Dann ging sie.
Jack ließ sich zurück in die Kissen sinken und dachte an die erste Frau, die sein Bett ungenossen verlassen hatte. Ein Abweichen von der Regel, aber eine völlig neue Erfahrung für ihn. Er war tief in seine Träume versunken, als Hufgetrappel ihm verriet, dass Kit sich auf dem Heimweg befand. Seufzend schloss er die Augen und wünschte sich, dass die einmonatige Dienstzeit des Burschen Kit schon vorüber wäre.


Zehntes Kapitel
Am nächsten Morgen besuchte Lord Hendon, der neue Hochkommissar für das nördliche Norfolk, seine Finanzbehörde in King’s Lynn. Sein langjähriger Freund und früherer Mitoflizier George Smeaton begleitete ihn.
Die langen Gliedmaßen elegant in den besten Sessel des Büros gebettet das schulterlange Haar mit einem Band im Nacken zusammengenommen, war Jack ganz und gar der gutsituierte, kürzlich aus dem aktiven Dienst ausgeschiedene Gentleman. Das linke Bein hatte er ausgestreckt, von der kaum sichtbaren Schiene unter seinen engen Hosen war es am Beugen gehindert. Die Verletzung hatte er sich in der Hölle von Corunna zugezogen und noch Monate danach darunter gelitten; die Schiene sollte ihn jetzt daran erinnern zu hinken, um den Unterschied zwischen Lord Hendon und Captain Jack zu verdeutlichen.
Mit einem langen Finger blätterte er lässig eine Seite im Berichtsbuch des Büros um, wobei das Licht sich in dem Saphir seines Siegelrings brach. Seine Ohren dröhnten von Sergeant Tonkins nicht enden wollenden Erklärungen für seinen Mangel an Erfolg hinsichtlich der Arretierung der Schmugglerbande, die zwischen King’s Lynn und Hunstanton agierte. George saß am Fenster, ein stummer Zeuge von Tonkins Vorstellung.
»Eine verteufelt schlaue Bande, Mylord. Wird von einem ziemlich erfahrenen Mann angeführt, vermute ich.«
Jack verbiss sich ein Lächeln bei dem Gedanken daran, was Kit dazu sagen würde. Er nahm sich vor, ihr alles zu berichten, wenn sie zu dem vereinbarten Treffen käme. Während er mit scheinbarem Interesse Tonkins Ausführungen lauschte, wurde ihm überdeutlich bewußt, dass allein der Gedanke an dieses problematische Frauenzimmer ausreichte, um seinen Körper aus gelangweilter Lässigkeit in einen Zustand der Erregung zu versetzen. Er zwang sich, Tonkins Bericht ernsthaft anzuhören.
»Wenn. wir nur einen von dieser Bande hier zu fassen kriegten, Mylord, würde ich die Wahrheit schon aus ihm herausquetschen.« Tonkins Knopfaugen glitzerten. »Und dann würden wir ein paar von ihnen am Galgen aufknüpfen -dann werden sie schon lernen, dass mit der Finanzbehörde nicht gut Kirschen essen ist«
»Ganz recht, Sergeant. Wir sind uns alle einig, dass dieser Bande das Handwerk gelegt werden muss.« Jack beugte sich vor und fixierte Tonkin streng. »Ich schlage vor, da Osborne bei Sheringham genug zu tun hat, dass Ihr Euch auf den Küstenabschnitt zwischen King’s Lynn und Hunstanton konzentriert. Meines Wissens sagtet Ihr doch, dass diese besagte Bande ausschließlich dort operiert?«
»Ja, Sir. Anderswo haben wir sie nie gesehen.« Gefangen in Jacks durchdringendem Blick, rutschte Tonkin unbehaglich hin und her. »Aber wenn Ihr mir die Frage gestattet Mylord, wer behält den Strand bei Brancaster im Auge, wenn ich meine Leute nach Hunstanton schicke? In der Gegend arbeitet nämlich auch eine große Bande.«
Jacks Miene drückte gelangweilte Herablassung aus. »Eines nach dem anderen, Tonkin. Werdet erst einmal mit der Bande zwischen Hunstanton und King’s Lynn fertig, danach könnt Ihr Euch dann mit Eurer >großen Bande< befassen.«
Sein verletzend höhnischer Tonfall traf Tonkin wie eine Ohrfeige. Er stand stramm und salutierte. »Ja, Mylord. Gibt es sonst noch etwas, Mylord?«
Nachdem Tonkins abgefertigt war, verließen Jack und George das Zollhaus. George passte seinen Schritt an Jacks Hinken an, als sie den kopfsteingepflasterten Platz überquerten.
Während er kunstvoll sein Stöckchen tanzen ließ, bemühte sich Jack, sein Gewissen zum Schweigen zu bringen. Er hatte George nichts über Kit erzählt. George wie auch Matthew würde nicht einverstanden sein und verlangen, dass Kit unverzüglich aus der Angelegenheit herausgehalten wurde, so oder so. Im Grunde genommen war Jack der gleichen Meinung - er wusste nur nicht was >so oder so< bedeuten sollte, und er war ein zu erfahrener Offizier, um die Sicherheit einer einzelnen Frau über seine Mission zu stellen.
Was sein Gewissen darüber hinaus noch belastete, war das niederschmetternde Gefühl, dass er sich Kit gegenüber besser hätte benehmen müssen, dass er nicht so tief hätte sinken dürfen, sie sexuell zu bedrängen. Von nun an wollte er sicherstellen, dass er ihr rein geschäftsmäßig gegenübertrat Zumindest so lange, bis sie sich aus der Bande zurückgezogen hatte. Danach wäre sie ja nicht mehr in seine Mission verwickelt, und er konnte sich ihr so persönlich nähern, wie sie es gestattete.
Vorstellungen über die Art und Weise einer solchen persönlichen Annäherung hatten ihn den Großteil der vergangenen Nacht wach gehalten.
»Lord Hendon, nicht wahr?«
Die gebellte Begrüßung aus weniger als einem Meter Entfernung riss Jack aus seinen Tagträumen. Er blickte auf. Ein großer Mann fortgeschrittenen Alters hatte sich vor ihm aufgepflanzt. Der weiße Haarkranz und die scharfen blauen Augen wiesen ihn als Spencer, Lord Cranmer, Kits Großvater aus.
Jack streckte lächelnd die Hand aus. »Lord Cranmer?«
Seine Hand verschwand in einer mächtigen Pranke und wurde herzhaft geschüttelt.
»Ja.« Spencer freute sich, erkannt worden zu sein. »Hab deinen Vater gut gekannt, mein Junge. Neulich habe ich mit Marchmont gesprochen. Falls du Hilfe brauchst: Ein Wort genügt.«
Jack bedankte sich höflich, stellte George vor und fügte hinzu: »Wir waren zusammen in der Armee.«
Spencer schüttelte George die Hand. »Verlobt mit Amy Gresham, nicht wahr? Haben Euch vermisst, vor ein paar Tagen.«
»Äh - ja.« George verdrehte verzweifelt die Augen in Jacks Richtung.
Jack kam ihm mit seinem umwerfenden Charme zur Hilfe. »Es hat uns leid getan, nicht an Eurem Dinner teilnehmen zu können, aber Freunde aus London waren mit Neuigkeiten von unserem Regiment gekommen.«
Spencer lachte leise. »Bei mir braucht Ihr Euch nicht zu entschuldigen. Es sind vielmehr die Damen, die furchtbar enttäuscht sind, wenn heiratsfähige Männer sich so rar machen.« Seine Augen blitzten. »Und du bist Jakes junge, also lass dich warnen. Es wäre besser, wenn du dich dem Ansturm stellst bevor er außer Kontrolle gerät. Die schönen Damen lassen sich nicht abschrecken, indem du ihnen aus dem Weg gehst - sie versuchen es nur umso verbissener. Lass sie einfach ihr Glück versuchen. Sobald sie merken, dass es vergebliche Liebesmüh ist, suchen sie sich ein neues Opfer aus.« »Lieber Himmel! Das hört sich an wie eine Jagd.« Jack war ehrlich erschrocken.
»Es ist eine Jagd, kein Zweifel.« Spencer grinste. »Du bist hier in Norfolk, nicht in London. Hier ist das Spielchen bitter ernst«
»Danke für die Warnung, Mylord.« Jack grinste, ein unverbesserlicher Schwerenöter.
Spencer lachte. »Denk dran, Junge. Möchte dich nicht an irgendeine graue Maus gefesselt sehen, die irgendeine Cousine einer der geehrten Ladyschaften ist oder?« Mit dieser grässlichen Prophezeiung ging Spencer leise lachend weiter.
»Zum Teufel!« Jack seufzte aus Herzensgrund. »Ich habe den schrecklichen Verdacht, dass er recht hat« Die Erinnerung an die Unterhaltung mit Kit auf dem Bett im Pächterhäuschen hallte in seinem Kopf nach. »Der Gesellschaft aus dem Weg zu gehen, schien mir die beste Lösung, aber jetzt sieht es doch so aus, als müssten wir an ein paar Bällen und Dinnerparty teilnehmen.«
»Wir?« George riss die Augen auf. »Darf ich dich daran erinnern, dass ich vernünftig genug war, mich zu verloben und daher außer Gefahr bin? Ich muss an gar nichts
teilnehmen.«
Jacks Augen verengten sich. »Du lässt mich im Stich?«
»Jack, verdammt noch mal! Du hast Corunna überlebt. Da wirst du dich doch wohl ohne meine Hilfe gegen eine Verlobung wehren können?«
»Ah, wir haben den Feind aber noch gar nicht gesichtet oder?« Auf Georges ratlosen Blick hin erklärte Jack: »Lady Sowiesos graue Maus von einer Cousine. Stell dir nur vor, wie du dich fühlen wurdest wenn ich in die Falle ginge, nur weil du mir nicht den Rücken gedeckt hast.«
George trat einen Schritt zurück und musterte Lord Hendons elegante Erscheinung, diesen fünfunddreißigjährigen Mann reicher und nach Georges Meinung beispielloser Erfahrungen mit dem schönen Geschlecht diesen beständigen Sieger in den Ballsälen und Betten der eleganten Gesellschaft Londons, diesen ausgemachten Frauenhelden ersten Ranges. »Jack, meiner unbedeutenden Meinung nach können sich die Damen der Umgebung nicht die geringste Hoffnung machen.
Kein Mond beleuchtete die Lichtung vor dem Pächterhäuschen. Kit zügelte Delia unter den Bäumen vor dem Haus und sah sich um.
Unter einem Fensterladen drang Lampenlicht hervor. Es war Mitternacht. Alles war still. Kit ließ die Zügel locker und ritt Delia zum Stall.
Im Schatten des Stalltors saß sie ab und ergriff Delias Zügel. Die Stute warf heftig den Kopf herum.
»Komm. Lass mich mal.«
Mit einem Fluch auf den Lippen fuhr Kit zurück. Eine große Hand legte sich über ihre und entwand ihr geschickt die Zügel. Jack war nicht mehr als ein Schatten an ihrer Schulter. Nervös, aufgewühlt durch seine Berührung wartete Kit schweigend, während er im Dunkeln die Stute versorgte.
Waren noch weitere Männer da? Sie spähte in die Finsternis hinaus. »Hier ist sonst niemand.« Jack kam zurück an ihre Seite. »Komm ins Haus.«
Kit musste sich beeilen, um mit Jacks langen Schritten mitzuhalten. Vor ihr hatte er die Tür erreicht und öffnete sie, ging direkt zum Tisch und nahm Platz an der gegenüberliegenden Seite. Verunsichert durch sein höfliches Benehmen biss Kit sich auf die Zunge. Behutsam schloss sie die Tür, drehte sich dann um und musterte Jack und den Raum, bevor sie zum Tisch schlenderte und auf dem Stuhl Jack gegenüber Platz nahm.
Er hatte wieder seine finstere Miene aufgesetzt, doch sie plante an diesem Abend auch nicht, ihm ein Lächeln zu entlocken. Sie zog den Hut vom Kopf, wickelte sich den Schal vom Hals und setzte sich.
»Wie lautet dein Entschluss?« fragte Jack, kaum dass sie Platz genommen hatte. Seit dem Moment, als sie in seinem Blickfeld erschien, konnte er an nichts anderes mehr denken als daran, sie wieder in seinem Bett zu haben. Und daran, was er dann tun würde. Deshalb wollte er dieses Treffen zum Abschluss bringen und sie wieder auf dem Heimweg wissen, und zwar so schnell wie möglich. Kits Gesicht verriet ihm, was sie von seiner mürrischen Miene hielt, nämlich nichts. Im Augenblick hielt er seinerseits auch nicht viel von ihrer Gegenwart. Sie war die Ursache für all seine derzeitigen Sorgen. Abgesehen von den körperlichen Auswirkungen ihrer Nähe musste er auch noch mit dem uneingestandenen Schuldgefühl wegen seiner Unterstützung ihres Theaterspiels fertig werden. Matthew und George hatte er nichts verraten. Und jetzt dachte er auch noch voller Unbehagen an Spencer, der früher nur eine Schattenfigur und nicht schwer zu ignorieren gewesen war, jetzt aber durch ihr Zusammentreffen Gestalt angenommen hatte. Vermutlich mochte er seine ungestüme Enkelin von Herzen, obwohl sie unehelich war. Es war natürlich unmöglich, ihm davon zu berichten. Was konnte er schon sagen? »Auf ein Wort alter Mann Eure uneheliche Enkelin läuft als Schmuggler verkleidet herum?« Gewaltsam löste Jack den Blick von Kits im Licht glänzenden Locken und sah in ihre veilchenblauen Augen, den Augen Spencers so ähnlich und doch wiederum ganz anders.
Auf Jacks abrupte Frage hin hatte Kit begonnen, sich unendlich langsam die Handschuhe auszuziehen, bevor sie den Blick zu ihm erhob. »Meine Männer sind einverstanden.«- Ihre kleine Bande hatte sie etwas früher an diesem Abend getroffen. »Wir schließen uns ab sofort euch an, vorausgesetzt, ihr informiert uns vorderhand, was für Frachten ihr übernehmt.« Das war ihre Bedingung, die Fischer dagegen waren nur zu bereit gewesen, Jacks Angebot anzunehmen.
Gelassenheit löste Jacks Stirnrunzeln ab. Warum zum Teufel wollte sie das wissen? Im Geiste spielte er die Möglichkeiten durch , fand aber keine, die hätte zutreffen können. »Nein«, antwortete er kurz und knapp, gespannt auf ihre Reaktion.
»Nein?« wiederholte sie. Dann hob sie die Schultern. »Gut Aber ich hatte gedacht, du wünschtest unseren Zusammenschluss.« Sie fing an, sich die Handschuhe wieder überzustreifen.
Jack gab seine Gelassenheit auf. »Was du verlangst ist unmöglich. Wie soll ich eine Bande führen, wenn ich immer erst dich fragen muss, ob du mit der jeweiligen Fracht einverstanden bist? Nur einer kann der Anführer sein, und falls du es vergessen haben solltest ich bin es.«
Kit stützte einen Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn in die Hand, den Blick auf Jacks Gesicht geheftet. »Du müsstest eigentlich verstehen, dass ich mich für meine kleine Bande verantwortlich fühle. Woher soll ich wissen, ob du ihnen gerecht wirst, wenn ich nicht erfahre, welche Ladungen du annimmst oder ablehnst?«
Jack wurde immer gereizter. Sie hatte das einzige Argument ins Feld gefühlt, dem er nichts entgegenzusetzen hatte. Wäre sie ein Mann gewesen, hätte er ihre Logik bewundert - das war die richtige Einstellung für einen Führer, wie klein seine Truppe auch sein mochte. Aber Kit war kein Mann, und er lief keinen Augenblick Gefahr, das zu vergessen.
Geschickt fuhr Kit fort. »Ich sehe ja ein, dass es schwierig werden kann, wenn ein Agent auf die Zustimmung warten muss. Wenn ich aber dabei wäre, während du die Frachten absprichst würden überhaupt keine Zeit verlieren.«
Jack schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist zu gefährlich. Unzivilisierte Fischer kannst du vielleicht täuschen, aber unsere Kontakte sind ganz anderer Art. Sie würden deine Verkleidung durchschauen und dann Gnade uns Gott.«
Kit nahm seine Argumente kühl auf und spielte mit ihren Handschuhen. »Aber du verhandelst doch vorwiegend mit Nolan, oder?« Jack nickte. Nolan war sein vorrangiger Lieferant, wenngleich es noch drei weitere Agenten in der Gegend gab.
»Nolan bin ich schon begegnet, ohne dass etwas passiert wäre, also droht von seiner Seite wohl keine Gefahr. Er akzeptiert mich als den Burschen Kit. Wenn er uns zusammen sieht, hat er die Bestätigung für unseren Zusammenschluss und wird nichtversuchen, hinter deinem Rücken mit meinen Männern ins Geschäft zu kommen. Das strebst du doch an, nichtwahr-das Monopol an dieser Küste?« Jack äußerte sich nicht dazu. Er hätte nicht gewusst was er sagen sollte, denn mit allem, was Kit sagte, traf sie ins Schwarze, verdammt noch mal.
Kit lächelte. »Also. Wo und wann tretet ihr in Kontakt?«
Jack starrte grimmig vor sich hin. Ausgeschlossen, dass er Kit mitnahm in Spelunken, die von Halsabschneidern und Dieben frequentiert wurden.
»Kommt gar nicht in Frage.« Jack straffte sich und stützte beide Ellbogen auf den Tisch, um Kit noch nachdrücklicher den Wahnsinn ihres Vorschlags klarzumachen.
»Warum nicht?« Kit blickte ihm entschlossen ins Gesicht.
»Weil es der Gipfel der Dummheit wäre, eine Frau, und wäre sie noch so gut verkleidet, in eine Räuberhöhle zu schleppen.« Das Grollen in Jacks Stimme war kaum noch zu überhören.
»Schon«, pflichtete Kit ihm bei. »Also wird kein Mensch auf die Idee kommen, dass Kit etwas anderes als ein junger Bursche sein könnte.«
»Zum Kuckuck!« Jack fuhr sich mit seinen langen Fingern durchs Haar. »An eine m solchen Ort gäbe ich keinen roten Heller für Kits Sicherheit - ob männlich oder weiblich.«
Kit sah ihn nicht begreifend an. Dann errötete sie sanft. Entschlossen, den Kopf nicht zu senken, ließ sie den Blick zur Brandyflasche hinüber schweifen. »Aber du wirst bei mir sein. Ich sehe keinen Grund, warum irgendwer … «
»Sich dir nähern sollte?« Jack sprach hart und sachlich. Wenn sich eine Möglichkeit bot sie abzuschrecken, würde er sie ergreifen. »Lass dir erklären, meine Liebe, dass selbst ich solche Kneipen nicht allein aufsuche. George und Matthew begleiten mich dabei.«
Kit fasste neuen Mut. »Umso besser. Wenn wir zu viert sind und noch dazu drei von uns groß und kräftig sind, droht uns doch kaum Gefahr.« In Erwartung seines nächsten Arguments sah sie Jack mit hochgezogenen Augenbrauen an.
Jack lächelte schief Verdammt, sie war so sicher, dass sie die Sache durchziehen konnte - am liebsten hätte er es auf einen Versuch ankommen lassen. Die Kneipe, The Blackbird, würde sie bestimmt abschrecken, und vielleicht wäre sie nach ihrem Ausflug dorthin dann einverstanden, ihn die Kontakte allein regeln zu lassen.
Kit schien seine Gedanken zu ahnen. Sie lächelte und wurde unverzüglich wieder mit einem finsteren Stirnrunzeln bedacht.
Hölle und Teufel! Er war der Verzweiflung nahe. Jack wehrte sich gegen den Impuls, aufzustöhnen und den Kopf in den Händen zu vergraben. Die Anstrengung, seine berauschten Sinne und den Druck in seinen Lenden zu ignorieren, beeinträchtigte seine Willenskraft. Wenn Kit nun wütend oder verängstigt oder verunsichert gewesen wäre, hätte er mit ihr fertig werden können. Stattdessen aber war sie ruhig und beherrscht, saß da und lächelte ihn an und trieb ihn mit ihrer Logik zur Kapitulation. Er hätte sie ohne Schwierigkeiten um den Verstand bringen können, aber nur, wenn er etwas von der Leine ließ, das er unter Umständen dann nicht wieder unter seine Kontrolle brachte.
An Ordnung.« Er presste die Lippen aufeinander, keinen Widerspruch mehr duldend. »Vorausgesetzt, du tust genau, was ich sage, kannst du uns am kommenden Mittwochabend begleiten. Ich allein kenne dein kleines Geheimnis und ich schlage vor, wir! belassen es dabei.«
Zufrieden, dass sie ihr unmittelbares Ziel erreicht hatte, nickte
Sie war durchaus bereit zu tun, was Jack sagte, solange sie dabei aus erster Hand erfuhr, welche Frachten angeboten wurden. Falls es sich um >menschliches Frachtgut< handelte, blieb ihr Zeit genug, Alarm zu schlagen, ohne ihre kleine Truppe und, wenn möglich auch ohne Captain Jack und seine Männer zu gefährden.
Erfreut griff sie nach ihrem Hut. »Wo treffen wir uns?«
In Gedanken noch mit der Auflistung aller Gefahren beschäftigt die Kit im Blackbird erwarten könnten, schoss Jack einen eindeutig boshaften Blick auf sie ab. »Hier. Um
elf.«
Kit grinste und verbarg ihr Gesicht in ihrem Schal. Sie war voller, Übermut und hätte Jack gern aus seiner mürrischen Stimmung, geholt, doch ihr Selbsterhaltungstrieb versagte doch noch nicht vollständig. Sie warf die Tür hinter sich zu, und Jack war allein.
Jack reckte sich, konnte sich aber erst entspannen, als der Hufschlag ihrer Stute nicht mehr zu hören war. Er freute sich keineswegs auf den Mittwoch - die möglichen Probleme waren grässlich.
Zu allem Überfluss musste er auf sie aufpassen, ohne dabei zu verraten, dass es eine Sie war, auf die er aufpasste. Befreit von Kits hemmender Nähe stöhnte Jack laut auf.
 


Elftes Kapitel
Kits Einführung in die düstere Welt des Blackbird war genauso nervenaufreibend, wie Jack sie sich vorgestellt hatte. Verstohlen behielt er ihren Hut im Auge, denn das war alles, was er von ihr sehen konnte, als sie neben ihm an dem groben Holztisch saß und die Nase in einen Bierkrug steckte. Hoffentlich trank sie das Zeug nicht wirklich; es war selbstgebraut und sehr stark. Jack hatte keine Ahnung, ob sie sich der Gefahren bewusst war. Dass er ihre früheren Erfahrungen nicht wirklich kannte, komplizierte seine Aufgabe als Beschützer nur noch mehr. Und einen Beschützer brauchte Kit mit Sicherheit, selbst wenn dieses verflixte Weib es nicht einmal ahnte.
Der Aufruhr, den ihr Erscheinen an seiner Seite ausgelöst hatte, schien ihr gar nicht bewusst zu werden. Die schlanke, streng in Schwarz gekleidete Gestalt zog abwägende Blicke auf sich. Zum Glück neigten die Gäste des Blackbird nicht zu offener Meinungsbekundung. Jack und George hatten gleich ihren gewohnten Tisch angesteuert und Kit mit sich genommen. Jack hatte Kit in die Ecke zwischen der Wand und seinem eigenen, massiven Körper gedrängt. Die Neugier der buntgemischten Gästeschar, die in dieser verregneten Juninacht Schutz unter dem schäbigen Dach des Blackbird gesucht hatte, überrollte sie wie eine Woge. Kit stand im Mittelpunkt.
»Wo zum Teufel steckt Nolan?« knurrte George. Er saß Kit gegenüber und beäugte nervös den Teil des Raums in seinem Blickfeld. Jack zog eine Grimasse. »Er wird schon kommen.« Er hatte sowohl George als auch Matthew über Kits Abkunft informiert, ihr Geschlecht jedoch verschwiegen. Ihre Haarfarbe war so eindeutig, dass sich jeder Kommentar erübrigte: Für sie war Kit Christopher Cranmers Bastard, der unter Spencers Fittichen in Cranmer Hall lebte. Den Wunsch des >Grünschnabels< betreffend, an den Verhandlungen über das Frachtgut beteiligt zu werden, hatte Georges Beschützerinstinkt jungen Leuten gegenüber sich als unerwartet hilfreich erwiesen.
Er hatte sich mit Kits Begleitung einverstanden erklärt. »Wenn die Spelunke dazu angetan ist, dem Burschen das Schmuggeln auszutreiben, um so besser«, hatte er gesagt. »In unserer Begleitung sieht er dann zumindest etwas mehr von den Schattenseiten des Lebens, ohne sich dabei in Gefahr zu begeben.«
Dieser Aspekt war Jack noch nicht in den Sinn gekommen - und er war gar nicht so sicher, ob er ihn auch vertreten würde. George rechnete gewiss nicht mit dem Interesse, das Kit wecken würde. Wie er selbst auch, waren George und Matthew gereizt, waren ihre’ Nerven zum Zerreißen angespannt Die einzige Person, die offenbar nichts von der Spannung im Raum bemerkte, war die Ursache dieser Spannung.
Jack sah noch einmal zu Kit hinüber. Sie hatte ihren Kopf gehoben, hielt jedoch den Blick auf den Krug gesenkt, den sie mit beiden Händen hielt Dem unbefangenen Beobachter bot sie ein Bild. unbeteiligter Arglosigkeit, gelangweilt mit ihrem Getränk beschäftigt, völlig unbeeindruckt von der aufgeladenen Atmosphäre. Jack allerdings sah, wie verkrampft ihre behandschuhten Finger den Henkel des Krugs umklammerten.
Jack lächelte. Wohl doch nicht so naiv! Mit etwas Glück war sie außer sich vor Angst
Unruhe an der Tür kündigte einen Neuzugang an. Jack blickte über Matthews Schulter hinweg. »Da ist Nolan.«
Der Mittelsmann ging zur Bar, bestellte ein Bier und kam dann, nachdem er sich im Schankraum umgesehen hatte, ohne Eile an, ihren Tisch. Er zog sich einen grob gezimmerten Stuhl heran, setzte sich neben Jack und musterte Kit Sie hatte den Blick gehoben und sah Nolan fest an.
Nolans Augen wurden schmal. »Gehört ihr zwei zusammen?« fragte er, an Jack gewandt.
»Wir haben uns zusammengeschlossen. Zu unserem gegenseitigen Vorteil.«
Jack lächelte, und Kit war froh, dass er dieses Lächeln nicht zu ihr sandte. Der Gedanke verursachte ihr einen Schauder, den sie tapfer unterdrückte.
»Was soll das heißen?« Nolan schien keineswegs erfreut zu sein.
»Das heißt, mein Freund, dass Ihr, wenn Ihr ihm Norden Norfolks eine Fracht zu bieten habt ausschließlich mit mir verhandelt« Jacks tiefe Stimme klang entschlossen und völlig emotionslos. In der eingetretenen Stille schien sie eine Drohung zu enthalten.
Nolan starrte ihn an und sah dann zu Kit hinüber. »Stimmt das?«
»Ja.« Mehr sagte Kit nicht.
Mit einem Schnauben wandte Nolan sich wieder Jack zu. »Na, immerhin hab ich es dann nicht länger mit jungen Emporkömmlingen zu tun, die einen bis aufs Hemd ausziehen.« Von einer gut bestückten Kellnerin nahm er seinen Krug entgegen, und so entging ihm der fragende Blick, den Jack Kit zuwarf. Sie beachtete ihn nicht und schaute woandershin, fing dabei jedoch den glühenden Blick der Kellnerin auf und richtete ihre Aufmerksamkeit eiligst wieder auf ihren Bierkrug.
Als Jack und Nolan schließlich in ihre Verhandlungen vertieft waren, sah Kit wieder auf. Die Kellnerin hatte sich an die Theke zurückgezogen, schaute aber immer noch schmachtend zu ihr herüber. Kit fluchte unhörbar.
»Zwanzig Fässer feinsten Brandys und zehn Fässer Port, wenn Ihr das schafft.« Nolan hielt inne, um einen kräftigen Schluck zu hinken. Kit fragte sich, wie er das machte, denn das Zeug schmeckte abscheulich.
»Das schaffen wir. Zu den üblichen Bedingungen?«
»Ja.« Nolan beäugte Jack aufmerksam, als könnte er nicht glauben, dass der nicht versuchte, den Anteil seiner Bande in die Höhe zu treiben. »Wann wollt Ihr die Ladung?«
Nach kurzem Überlegen antwortete Jack: »Morgen. Dann ist Neumond - nicht zu hell, aber genug Licht, um sehen zu können. Zu den üblichen Lieferbedingungen?«
Nolan nickte. »Barzahlung bei Erhalt der Ware. Das Schiff heißt Molly Ann. Morgen nach Einbruch der Dunkelheit liegt es vor Brancaster Head.«
»Gut« Jack schob seinen Krug von sich und stand auf. »Zeit zum Aufbruch.«
Nolan nickte nur und widmete sich wieder seinem Bier.
Kit erhob sich hastig, und Jack schob sie vor sich her. Matthew ging voran, George bildete die Nachhut Ihr Abgang erfolgte blitzschnell. Draußen wartete sie mit Jack und George auf der Straße, während Matthew die Pferde holte. Trotz der Dunkelheit entging Kit nicht der vielsagende Blick, den Jack und George über ihren Kopf hinweg tauschten. Dann saßen sie auf und ritten quer über die Wiesen zum Pächterhäuschen.
Dort setzten sich alle an den Tisch. Jack schenkte Brandy aus und sah Kit mit fragend hochgezogener Augenbraue an. Sie schüttelte den Kopf. Die paar Schlucke Bier hatten ihr gereicht Jack legte mit, knappen, klaren Worten seinen Plan dar, und Kit fragte sich, was er wohl früher gewesen sein mochte. Bestimmt ein Soldat, doch seine befehlsgewohnte Haltung deutete auf eine übergeordnete Stellung hin. Die Vorstellung entlockte ihr ein Grinsen.
»Wie viele Boote können deine Männer auftreiben?«
Jacks Frage ließ sie auffahren. »Mit zwei Mann Besatzung?« fragte sie und erklärte auf Jacks Nicken hin: »Vier. Brauchst du sie alle?« »Vier würden unseren Bestand verdoppeln«, warf George ein.
»Und das Tempo beim Verladen der Fässer auch.« Jack sah Kit an »Wir nehmen alle vier. Sie sollen westlich vom Head an Land gehen - dort ist eine kleine Bucht, die die Männer wahrscheinlich kennen, und die ideal für unsere Zwecke ist« An George und Matthew gewandt besprach er den Einsatz der übrigen Männer. Kit hörte nur mit halbem Ohr zu und hob kurz den Blick, als George ging.
Matthew folgte ihm. »Gute Nacht, Junge.«
Kit erwiderte den Gruß mit einem Nicken und einem hinter ihrem Schal versteckten Lächeln. Kaum hatte sich die Tür hinter Matthew geschlossen, riss sie sich die Tarnung vom Gesicht. »Puh! Hoffentlich werden die künftigen Nächte nicht allzu warm.«
Jack stellte die Brandyflasche zurück auf die Anrichte, drehte sich um und starrte Kit an. In einem Monat, lange bevor die Nächte milder wurden, würde sie ihren Schal nicht mehr brauchen. In einem Monat würde sie sich nichtmehr als Schmugglerverkleiden. In einem Monat würde sie als seine Geliebte in Erscheinung treten. Der Gedanke trieb ihm Falten auf die Stirn. Er würde seine Maskerade aber noch nicht aufgeben, denn er durfte ihr nicht sagen, wer er war, bevor er seine Mission erfüllt hatte. Mit einem innerlichen Seufzer konzentrierte Jack sich auf die Gegenwart. »Die Gesellschaft im Blackbird hat dich augenscheinlich beeindruckt?« Kit lümmelte sich auf ihrem Stuhl. »Auf solche Gesellschaft verzichte ich gern«, gestand sie. »Aber alles ist ja gut gelaufen. Beim nächsten Mal kennen sie mich schon und ich bin keine Attraktion mehr.«
Jacks entnervter Blick sprach Bände. »Beim nächsten Mal … «, wiederholte er, zog sich einen Stuhl an die andere Seite des Tisches und setzte sich rittlings darauf. »Dir ist doch sicher klar, dass du nur mit heiler Haut entkommen bist weil George und Matthew und ich bei dir waren?«
Kit riss die Augen auf. »Ich hatte nicht gedacht, dass ich allein hingehen sollte.«
»Himmel, nein!« Jack fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Diese Idee ist der blanke Wahnsinn. Ich hätte niemals zustimmen dürfen. Aber lass dich wenigstens über einen Punkt aufklären. Wäre dir in dieser Spelunke auch nur der kleinste Fehler unterlaufen, der diese Männer hätte vermuten lassen … « Jack suchte nach den richtigen Worten. Ein Blick in Kits offenes Gesicht ohne Schal und Hut verriet ihm, dass sie nicht ganz auf dem Laufenden war, wie es in derartigen Kneipen zuging. »Hätte vermuten lassen, dass ein Annäherungsversuch sich lohnte«, fuhr er fort, entschlossen, ihr die Gefahren deutlich vor Augen zu führen, »dann hätten wir mitten in einer Schlägerei gesteckt. Was hättest du dann gemacht?«
Kit zog die Stirn in Falten. »Mich hinter einem Tisch in Deckung gebracht«, sagte sie schließlich kleinlaut. “Im Faustkampf bin ich nicht so gut.«
Die Antwort brachte Jack um seinen Ernst Sich ihre zarten Händchen zu Fäusten geballt vorzustellen, war albern genug; geradezu lächerlich aber war der Gedanke, dass sie mit ihnen hätte Schaden anrichten können. Seine Lippen zuckten, er musste grinsen.
Kit lächelte süß. Unverzüglich wich jede Spur von Heiterkeit aus Jacks Miene und machte wieder seinem üblichen grimmigen Ausdruck Platz. Verdammt noch mal, er konnte lächeln, das wusste sie doch! Und zwar äußerst charmant.
Mach schon! Bring ihn zum Lächeln!
Still! ermahnte Kit das Teufelchen in ihrem Innern. Ich kann es mir nicht leisten, ihn zu verlocken - wenn er mich anfasst, kann ich nicht mehr denken, und wo bleibe ich dann?
Mit etwas Glück im Bett, kam die unverfrorene Antwort.
Ich will doch nur ein Lächeln, redete Kit sich ein und unterdrückte den Wunsch, ihrerseits ein grimmiges Gesicht zu machen. »Du machst dir zu viel Sorgen«, sagte sie. »Bestimmt wird alles gut, und es dauert ja nur noch einen Monat.«
Sie wickelte ihren Schal wieder um Hals und Gesicht und drückte den Hut auf ihre Locken. Jack wusste, dass er ein Machtwort hätte sprechen sollen, um ihrer Maskerade ein Ende zu setzen oder sie zumindest auf die unvermeidlichen Belange beschränken sollte. Er wusste es, sah aber keine Möglichkeit, es durchzusetzen. Auf seine Argumente hatte sie stets eine hieb-und stichfeste Antwort parat dann lächelte sie und brachte ihn vollends um den Verstand, bis nur noch ein drängendes Begehren in ihm war. Nie zuvor hatte er mit einer Frau zusammengearbeitet; im gesellschaftlichen Umgang waren sie ein Kinderspiel, aber im Berufsleben - offenbar wusste er einfach nicht wie sie da zu handhaben waren.
Ihr Stuhl scharrte über den Boden, als sie aufstand, und Jack sah sie an. »Dann bis morgen.« Sie lächelte und ärgerte sich maßlos, als Jack mit einem mürrischen Blick antwortete. Absichtlich stolzierte sie mit übertriebenem Hüftschwung zur Tür, hielt dort inne und hob salutierend die Hand. Seine Miene war düsterer als je zuvor. Ihre Zähne blitzten. »Gute Nacht, Jack.«
Als sie die Tür hinter sich zuzog, fragte Kit sich, ob das leise Grollen, das sie hörte, von der fernen Brandung stammte oder aus einer näherliegenden Quelle.
Die Unternehmung gab Kit einen ersten Eindruck von der Art wie Jack seine Pläne umsetzte. Alles lief wie am Schnürchen. Sie war der hauptsächliche Beobachtungsposten, stationiert auf der Klippe östlich oberhalb der Bucht in die die Waren verschifft wurden. Als Antwort auf ihren Einwand, dass mögliche Gefahren mit Sicherheit von Westen kamen, hatte Jack seine Überlegenheit ins Feld geführt und ihr nahezu befohlen, ihren Posten zu beziehen. Von dort hatte sie einen guten Ausblick über die Bucht Ihre Männer waren zur Stelle. Gemeinsam mit den anderen verluden sie die Fracht auf ihre Boote, ruderten sie an Land und gingen dann geradewegs nach Hause. Die Schmuggler an Land luden die Fässer auf Packpferde, und die Karawane bewegte sich landeinwärts. Diesmal hatte Jack entschieden, die Beute in den Ruinen einer alten Kirche zu verstecken.
Die Ruinen waren so von Efeu überwuchert, dass sie fast unsichtbar waren, sofern man nicht von ihnen wusste. Die alte Krypta, dunkel und trocken, war der ideale Ort für das Schmuggelgut.
»Wem gehört das Land?« wandte Kit sich an Jack, der auf seinem Hengst neben ihr ritt. Sie hatten sich in den Schutz der Bäume zurückgezogen, um die Arbeit der Männer zu überwachen, die die Fässer abluden und die Stufen zur Krypta hinunter transportierten.
»Früher gehörte es den Smeatons.«
»Und jetzt?« fragte Kit.
Sie wusste die Antwort bevor er sie aussprach. »Lord Hendon.«
»Ist das ein Tick von dir, dass du ständig direkt unter der Nase des neuen
Hochkommissars arbeiten musst?« Delia wich dem Kopf des Grauen seitlich aus. Kit fluchte und zügelte ihre Stute. »Wenn du deinem Pferd doch bitte ein bisschen Benehmen beibringen könntest.«
Gehorsam beugte Jack sich vor und zog Champion die Ohren lang. »Hörst du, mein Alter?« flüsterte er laut. »Deine Annäherungen werden nicht gnädig aufgenommen. Aber keine Sorge. Frauen sind nun einmal widersprüchliche Wesen. Glaub mir - ich weiß es.«
Kit nahm die Herausforderung nicht an, in der Überzeugung, dass seine Worte eine Falle enthielten. In den wenigen Wortwechseln seit dem Vorabend hatte sie aus Jacks Bemerkungen eindeutig ein paar Spitzen herausgehört, die wohl auf seine entsprechende Übellaunigkeit zurückzuführen waren. »Du wolltest mir sagen, warum, du Lord Hendons Land als Versteck benutzt.«
Jacks Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das Kit nicht sah. Sie war ungeheuer neugierig, und das sollte er ihr vielleicht austreiben. »Manchmal findet sich das sicherste Versteck direkt unter der Nase des Gegners.«
Kit dachte darüber nach. »Damit er dich übersieht, während er in, größerer Entfernung sucht?«
Jack nickte. Die Männer kamen aus der Krypta zurück, die letzten Fässer waren verstaut Jack trieb Champion vorwärts.
Innerhalb von Minuten hatten sich die Männer, teils zu Pferde, teils zu Fuß, in alle Himmelsrichtungen zerstreut und zurück blieben Kit, Jack, Matthew und George. Sie warteten noch eine Weile, bis auch der letzte Mann verschwunden war. Dann nickte George Jack zu. »Wir sehen uns morgen.«
George tauchte im Schatten der Bäume unter. Auf Jacks Wink hin entfernte sich Matthew, um jenseits der Lichtung auf ihn zu warten. Kit hob den Blick. Es war Zeit aufzubrechen. Sie lächelte, wusste nicht wie erschöpft sie aussah. »Meine Männer und ich kommen zum Treffen am Montag. In Ordnung?«
Jack nickte; er hätte sie gern nach Hause begleitet Zuvor hatte er nicht daran gedacht dass sie allein durch die Dunkelheit ritt; er hatte ihr nie nachgesehen, wenn sie das Pächterhäuschen verließ. Sie jetzt so müde und einsam in die Nacht hinausreiten zu lassen, kam ihm schäbig vor. Er überlegte, ob er darauf bestehen sollte, sie heimzugeleiten, verwarf den Gedanken jedoch schnell. Sie würde ablehnen und einen Streit anfangen, den er wahrscheinlich verlor. Und im Augenblick wollte er sie auch nicht an sein sehr reales Interesse an ihr erinnern. Sie zu ignorieren, damit sie glaubte, sie interessierte ihn nicht war schwer genug. Sie zu ignorieren, wenn sie wusste, dass sie ihn reizte, würde unmöglich sein, sofern er ihr Benehmen am Vorabend richtig interpretierte. Wie jede andere Frau würde sie ihm keine Ruhe mehr lassen, würde seine Beachtung zu erzwingen versuchen, die er vernünftigerweise nicht zu geben bereit war - zumindest jetzt noch nicht
Halb in Schlaf und Traum befangen ertappte sich Kit dabei, dass sie Jack ins Gesicht starrte. Sie schüttelte sich wach. »Ich muss jetzt heim. Gute Nacht«
Jack biss sich auf die Zunge. Starr blickte er ihr nach, als sie die Lichtung verließ und sich nach Süden wandte. Vor ihr lag ein Ritt von nahezu sechs Meilen durch die Dunkelheit
Mit einem unterdrückten Fluch wendete er Champion und suchte Matthew auf. Wortlos machten sie sich auf den Weg. Champion trabte Matthews Schwarzem voran über Felder und Wiesen, die unter dem Nachthimmel schliefen. Sie hatten ungefähr eine Meile zurückgelegt als Jack abrupt die Zügel straff zog und Matthew aufschreckte, der im Sattel halb eingeschlafen war.
»Verdammt! Reite du voraus. Ich komme später nach.« Jack riss Champion herum, gab ihm die Fersen und ließ den verdutzten Matthew einfach stehen. Bei der Kirchenruine lenkte er den Grauen nach Süden und ließ ihm die Zügel schießen. Er war sicher, dass Champion der Araberstute folgen würde, ganz gleich, wohin Kit geritten sein mochte.
 


Zwölftes Kapitel
Nach dieser ersten Unternehmung war Kit sicher, für den noch verbleibenden Monat keine Probleme mit ihrer Rolle als Bursche zu bekommen. Leider lief nicht alles so glatt. Ihr Stolz erwies sich als Problem: Er regte sich in zweierlei Hinsicht und in beiden Fällen war Jacks ärgerliches Verhalten die Ursache. In der dritten Woche nach dem Zusammenschluss suchte Kit die Einsamkeit des Pavillons auf, um zu überlegen, wie sie sich gegen Jacks sture Weigerung, sie wie einen vernünftigen Menschen zu behandeln, zur Wehr setzen könnte. Immer musste sie Schmiere stehen - das sah sie ja sogar noch ein -, aber im Widerspruch zu seiner augenscheinlichen Erfahrung stellte Jack sie stets östlich von ihrem Aktionsort auf, fort von Hunstanton. Doch wenn das Zollamt Soldaten schickte, kämen sie doch sicherlich von Hunstanton her?
Kit ließ sich im Pavillon auf die Holzbank fallen und betrachtete die Rosen. Jeder Versuch, Jack eine Frage zu stellen, wurde mit höchst abschreckender finsterer Miene beantwortet gefolgt von einem Grollen, wenn sie zu weit ging. Als nächstes würde zweifellos ein Fauchen kommen, aber die Nerven, es auszuprobieren, hatte Kit nicht Sie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, abgeschoben zu werden, aus der Gefahrenzone heraus. Kits Augen wurden schmal. Es war fast als wüsste Jack, dass vom Zollamt nichts zu befürchten war, und sie aber trotzdem für alle Fälle in der entgegengesetzten Richtung aufstellte.
Verdammt! Schließlich hatte er selbst darauf bestanden, dass sie ihre Maskerade fortsetzte, dafür jedoch Scheinaufträge zu bekommen, hatte sie nicht erwartet Genug! Noch an diesem Abend musste die Sache vom Tisch. Eine weitere Unternehmung stand bevor, auf der Landzunge zwischen Holme und Brancaster. Seit dem Zusammenschluss der Banden kamen die Ladungen regelmäßig - zweimal die Woche, immer an anderen Strandabschnitten, größtenteils für Nolan, einmal für einen anderen Mittelsmann. Hauptsächlich übernahmen sie Spirituosen und Spitze, hochwertige Ware, die den Schmugglern hübsche Sümmchen einbrachte.
Mit rauschenden Röcken stand Kit auf, verließ den Pavillon und schlenderte zwischen den Rosenbeeten hindurch, ohne die wunderschönen Blüten zu beiden Seiten zu beachten. Die Verweigerung sinnvoller Teilnahme an den Aktivitäten der Bande war das eine Ärgernis. Das andere bestand in ihrem persönlichen Verhältnis oder vielmehr ihrem nicht vorhandenen persönlichen Verhältnis zu Jack.
Sein Benehmen während ihres ersten Besuchs im Pächterhäuschen hatte sie ja noch verstanden. Verwirrend war allerdings, was danach gekommen beziehungsweise nicht gekommen war. Anfangs war er heiß auf Kit gewesen, seitjener Nacht allerdings zeigte er sich so desinteressiert als hätte er auf den zweiten Blick festgestellt, dass sie hässlich wäre. Für ein Mädchen, dem in London die stadtbekannten Frauenhelden zu Füßen lagen, war Jacks Weigerung, ihr zu erliegen, überaus beleidigend.
Kit ließ die Blütenblätter, die sie von einer halb verblühten Rose gezupft hatte, zu Boden rieseln und ging zum Haus zurück. Bisher, war jeder vorzeigbare Mann in ihrem Gesichtskreis ohne ihr Zutun ihrem Charme erlegen. Jacks Interesse aber hatte etwas in ihr aufgerührt was kein anderer je vollbracht hatte. Sie wollte mehr. Jack jedoch, zum Teufel mit seinen silbernen Augen, zeigte keinerlei Neigung, es ihr zu geben. Inzwischen benahm er sich, als wäre sie tatsächlich ein junge - als lohnte es nicht die Mühe, auf sie als Frau einzugehen.
Kit stieg die Stufen zur Terrasse hinauf und bemerkte, dass sie Zähne zusammenbiss. Sie zwang sich zur Entspannung und machte ein Gelöbnis. Bevor sie sich von der Hunstanton-Bande zurückzog, sollte Jack ihr zu Füßen liegen. Ein waghalsiger Beschluss, vielleicht, aber die Vorstellung brachte einen angenehmen Nervenkitzel mit sich.
Ihre Lippen bogen sich zu einem Lächeln. Das war es, was sie sich ersehnte - was sie brauchte. Eine Herausforderung. Wenn Jack darauf bestand, ihr jegliche anderweitige Aufregung fernzuhalten, hatte sie doch wohl das Recht, Entschädigung in anderer Form zu verlangen?
Kit betrat das Frühstückszimmer, ließ sich auf dem Sofa nieder und überdachte die Möglichkeiten. Sie musste auf der Hut sein, damit Jack nicht übers Ziel - über einen harmlosen, Flirt - hinausschoss. Sein Verhalten in jener Nacht im Pächterhäuschen hatte bewiesen, dass er bereit wäre, bedeutend weiter zu gehen, als sie vorhatte. Er war kein gewöhnlicher Mann. Ein Fischer hatte keine derartige Ausstrahlung - befehlsgewohnt, autoritär und häufig schlichtweg arrogant. Seine Sprache, seine Kenntnisse im Schwertkampf, sein Hengst - all das wies darauf hin, dass er von höherer Geburt sein musste. Und zudem war er unglaublich attraktiv. Dennoch lag eine Liaison zwischen Lord Cranmers Enkelin und Captain Jack, dem Anführer der Hunstanton-Bande, ganz gleich, wie flüchtig, außerhalb des Möglichen.
Kit griff nach ihrer Stickerei und stach die Nadel entschlossen in das Muster. Mit verkniffenen Lippen zog sie den Faden durch. Sie langweilte sich. Sie brauchte dringend ein bisschen Aufregung. An diesem Abend wollte sie sicherstellen, dass sie sie bekam.
Das Donnern der Brandung auf den Strand dröhnte in Kits Ohren. Sie stand, Delia am Zügel, unterhalb der Klippe und sah zu, wie sich die Hunstanton-Bande sammelte. Niemand näherte sich ihr. Die Männer betrachteten den Burschen Kit als einen zarten Jugendlichen, einen Grünschnabel, den man am besten Captain Jack überließ.
Kit blickte auf und sah Jack auf seinem Grauen kommen, flankiert von George und Matthew. Sie hatte vollstes Vertrauen in Jacks Organisationstalent. Jack musste sich nicht einmal anstrengen, um seinen Willen durchzusetzen - die Männer gehorchten instinktiv, als erkannten sie in ihm den geborenen Führer.
Kit blickte auf die schwarzen Wogen, gekrönt von schimmernder Gischt, hinaus, entdeckte aber kein Boot.
In einiger Entfernung zügelte Jack sein Pferd, und die Männer umringten ihn, um seine Befehle entgegenzunehmen. Dann liefen sie den Strand hinunter und warteten, nahe am Wasser zusammen gekauert. Jack saß ab und wies George und Matthew an, auf das Signal vom Schiff her zu warten, das ihnen sagte, dass die Boote auf dem Weg zum Strand waren, dann stapfte er durch den Sand auf, Kit zu.
Vor ihr blieb er stehen. »Da oben hättest du einen guten Überblick.
Zu Kits Verwunderung deutete er auf die Klippe oberhalb des, westlichen Standabschnitts. Dann fiel ihr ein, dass sie draußen auf der Landspitze waren - wenn die Soldaten kämen, dann von Osten her, jenseits der westlichen Klippe war nur Wasser. Ihre Zeit war gekommen. »Nein!« Sie musste schreien, um die Brandung zu übertönen.
Jack brauchte einen, Moment, um ihre Weigerung zu begreifen. Sein, Gesicht verdüsterte sich. »Was soll das heißen?«
»Dass es unsinnig: ist wenn ich dort meinen Beobachterposten beziehe. Da kann ich genauso gut am Strand bleiben und zusehen wie die Boote kommen.«
Jack starrte sie an. Die Vorstellung, dass sie zwischen den Booten herumlief und vom erstbesten Fischer, dem sie vor die Füße geriet zur Seite geschoben würde, behagte ihm nicht Ein Ruf ließ ihn wissen, dass das Signal erfolgt war. Die Boote würden bald an Land kommen. Er musterte die schmale Gestalt vor sich und schüttelte, den Kopf. »Ich habe jetzt keine Zeit zum Streiten. Ich muss mich um die Boote kümmern.«
»Schön. Ich komme mit.« Kit wand Delias Zügel um die Zweige eines kräftigen Strauchs und schickte sich an, Jack zu folgen.
» Sofort gehst du rauf auf die Klippe!«
Sein Brüllen hätte sie um ein Haar davon gepustet. Mit erschrocken aufgerissenen Augen wich Kit einen Schritt zurück. Drohend erhob sich Jacks Gestalt über ihr, einen Arm ausgestreckt, mit dem Finger auf den Felsen im Westen weisend. Wie erstarrt sah sie ihn an. Und sah, wie er die Zähne zusammenbiss.
»Verdammt noch mal, beweg dich!«
Schwerverunsichert, kochend vor Wut, riss Kit Delias Zügel los und schwang sich in den Sattel. Mit sprühenden Augen sah sie zu Jack herab, der immer noch vor ihr stand, die Hände in die Hüften gestemmt und den Weg zum Strand blockierte. Dann griff sie in die Zügel und dirigierte Delia den Weg zur Klippe hinauf.
Oben angekommen, saß Kim ab. Sie ließ Delia ein paar Meter vom Rand der Klippe entfernt das rauhe Gras rupfen. Immer noch aufgewühlt ließ sie sich auf einem großen Felsbrocken nieder, hob einen kleinen Stein auf und schleuderte ihn auf den Strand hinunter. Wie schön, wenn sie Jack mit ihrem Wurf getroffen hätte! Drunten bei den umrandenden Booten war er klar und deutlich zu sehen. Eine Steinschleuder wäre ihr jetzt gerade recht gewesen.
Gründlich verärgert über ihr feiges Zurückweichen sah Kit zu, wie die Boote entladen wurden.
Als das letzte Fass geborgen und die Packpferde fertig beladen waren, stand Kit auf und klopfte sich die Hosen ab. Was auch geschehen, wie laut Jack auch brüllen mochte, es war das letzte, das allerletzte Mal, dass sie für die Hunstanton-Bande am falschen Posten Wache gestanden hatte!
»Nun? Was gibt’s?« Jack stellte das Taschen, das er von der Ladung abgezweigt hatte, auf den Tisch und drehte sich zu Kit um. George war vom Strand aus geradewegs nach Hause geritten, und nach einem Blick auf Kit steifen Rücken hatte Jack Matthew gleich heim zum Schloss geschickt. Am Strand hatte er noch gehofft, ihre Unterordnung unter seinen Befehl könnte bedeuten, dass sie denn Ärger über ihren Einsatz als unnützer Wachtposten vergessen hatte. Er hätte es besser wissen müssen.
Kit ging nicht auf seine barsche Frage ein und schloss die Tür. Kühl und absichtsvoll ging sie vor bis in den Schein der Lampe, die Jack eben anzündete. Sie zog ihren Hut vom Kopf, warf ihn auf den Tisch und löste dann, noch immer schweigend, ihren Schal.
Jack richtete sich auf, stützte die Hände auf den Tisch und blieb so stehen. Er glaubte sich eher in der Lage, Fazit einzuschüchtern, wenn er aufrecht stand. Vorausgesetzt freilich, dass auch sie stand. Wenn sie jetzt nicht schnell zur Sache kam, waren die Chancen, dass sie stehenblieb, gering. Jack biss die Zähne zusammen und wartete.
Als der Schal schließlich neben dem Hut lag, drehte Kit sich zu Jack um. »Ich schlage vor, dass du die Einteilung der Wachtposten für die Zukunft neu überdenkst
Wenn du mir in der ganz offensichtlich falschen Richtung einen Posten zuweist, werde ich mir selbst den, sinnvollsten Platz aussuchen.«
Jacks Kiefer wurden kantig. »Du tust, was ich dir sage.« Herablassend zog Kit eine Braue hoch.
Jack entglitt ein bisschen von seiner Ruhe. »Verdammt noch mal wenn du Wache stehst und die Soldaten kommen, woher soll ich! denn wissen, ob du nicht etwas Dummes anstellst?«
Kits Augen sprühten. »Ich würde nicht einfach weglaufen.«
»Das weiß ich! Wenn ich glaubte, dass du weglaufen würdest, könnte ich dich ohne Sorge auf der Seite nach Hunstanton raus postieren.«
»Du gibst also zu, dass du mich absichtlich auf der falschen Seite aufgestellt hast?«
»Zum Teufel!« Jack fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Sieh die Boote entladen kannst du nicht, da kannst du doch wenigsten als Wachtposten einspringen. Und wie der Zufall es will … «
»… brauchst du im Augenblick eigentlich. gar keinen Wachtposten«, fiel Kit ihm nachdrücklich ins Wort. »Weil, wie du wohl weißt die Soldaten des Zollamts in Hunstanton Befehl haben, den Strand südlich von Hunstanton zu patrouillieren.«
Jacks Augen wurden schmal. »Woher weißt du das?« Kit hob eine Schulter. »Das weiß doch jeder.«
»Wer hat es dir gesagt?«
Kit behielt Jack aufmerksam im Auge. »Spencer. Er weiß es vom Besitzer des Rose and Anchor in Lynn.«
Jacks Schultermuskeln entspannten sich. Also hatte sie keinen direkten Kontakt zum Zollamt. Er war so Lange fort gewesen, dass er vergessen hatte, wie schnell sich auf dem Lande alles herumsprach. »Ich verstehe.«
»Heißt das, ich brauche beim nächsten Mal nicht wieder unnütz auf einem Felsen herumzusitzen und Däumchen zu drehen?« Kits Blick warnte ihn, lieber nicht zu widersprechen.
Jack ging darüber hinweg. »Was zum Teufel sollst du denn sonst tun?«
»Ich kann beim Entladen der Spitze helfen«, sagte Kit mit vorgerecktem Kinn.
»Schön«, sagte Jack. »Und was passiert, wenn dir mal jemand ein Fass anreicht? Hier, trag das zur Anrichte.« Ohne Vorwarnung hob er das mitgebrachte Fass hoch und reichte es ihr.
Automatisch streckte Kit die Hände danach aus. Jack ließ das Fass los.
Jack konnte so ein Fass unter einem Arm tragen. Er hatte keine Ahnung, wie viel Kit schaffte, rechnete jedoch nicht damit dass sie unter dem Gewicht des Fasses in die Knie ging.
Kit schlang die Arme fest um das Fass und versuchte, das Gleichgewicht wiederzufinden. Es misslang. Sie fiel unsanft auf den Po, und das Fass rollte über sie hinweg. Bevor es Schaden anrichten konnte - keinen Augenblick zu früh -, hob Jack es auf.
Bedrohlich schweigend lag Kit flach auf dem Boden und funkelte Jack wütend an. Dann kam sie wieder zu Atem. Ihre eingeschnürten Brüste wehrten sich empört wogend gegen das beengende Tuch, ihre Augen sprühten blaue Funken. »Du Hurensohn! Was sollte dieser Unfug?!«
Behutsam stellte Jack das Fass zurück auf den Tisch. Er streifte die zu seinen Füßen ausgestreckte Kit mit einem flüchtigen Blick, und biss sich auf die Lippe, um das drohende Gelächter zu unterdrücken. Sie sah aus, als wäre sie eines Mordes fähig. »Komm,
mich … « Er ergriff ihre beiden Hände und zog sie sanft auf die Füße. Er wagte es
nicht, ihrem Blick zu begegnen, der hätte ihn erdolchen können. Zweifellos würde sie das Erdolchen im nächsten Augenblick mit scharfen Worten versuchen.
Wieder auf den Füßen, wurde Kit schmerzlich bewußt, dass ein gewisser Körperteil stark gelitten hatte. »Verdammt - das hat weh getan!« Der Vorwurf wurde durch das Zittern ihrer Lippen ein wenig abgemildert. Sie zog die Stirn in Falten, und Jack kam sich reichlich dumm vor. Er hatte versucht sie zu beschützen, und hatte sie statt. dessen beinahe eigenhändig totgequetscht
»Tut mir leid.« Schon war er bereit zu einem entschuldigenden Lächeln, um sie durch seinen Charme ihren Ärger vergessen zu lassen, als ihm einfiel, was dann passieren würde. Sie würde, sein Lächeln erwidern. Er konnte es sich nur zu gut vorstellen: ein kleines, schmerzliches Lächeln. Das wäre sein Untergang. »Aber ich fürchte, genau das würde geschehen, wenn du mit mir Schmuggler spielen willst« In plötzlichem Begreifen, wie nah an der Gefahrenzone er stand, suchte Jack Schutz hinter dem Tisch. Kits Rücken versteifte sich. Wutentbrannt ballte sie die Fäuste. Ihr wilderes Ich erwachte zum Leben. Hast du deine Alternative zum Nervenkitzel des Schmuggelns vergessen?
Kit lächelte, und Jack blinzelte zur Verteidigung. Ihr Lächeln vertiefte sich. Sie legte die Hände auf den Rücken, drehte sich leicht in der Taille und verzog kunstvoll das Gesicht. »Wie recht du hast«, schnurrte sie. »Du hast wohl nicht zufällig etwas gegen Blutergüsse vorrätig?« Sie strich sich mit der Hand über ihr wohlgerundetes Gesäß.
Trotz seines jahrelangen Trainings in der Kunst des Verstellens konnte Jack den Blick nicht von ihrer Hand losreißen. Sein Körperzustand wechselte von halb erregt, dem Normalzustand in Kits Gegenwart, zu einer schmerzhaft harten Erektion, bevor Kits Hände ihre Oberschenkel erreicht hatten. Sein Bewusstsein nahm die Andeutungen in ihrer heiseren Stimme auf und kratzte die traurigen Reste verbliebenen Verstands zusammen. Nur sein instinktiver Selbsterhaltungstrieb hielt ihn an seinem Platz hinter dem Tisch, der letzten Barriere zwischen ihnen.
Es war das Schweigen, das schließlich Jacks Benommenheit durchdrang. Er hob den Blick und bemerkte ein Glimmen in den auf ihn gerichteten blauen Augen, das verdächtig nach Befriedigung aussah. »Äh … nein. Gegen Blutergüsse habe ich nichts.« Er musste sie raus schaffen. »Aber du musst doch etwas vorrätig haben«, sagte Kit und senkte halb die Lider. Ihr Blick fiel auf das Fass. Ihr Lächeln wurde breiter. »Wenn ich mich recht erinnere, kann man auch mit Brandy einreiben.« Sie hob die Lider und sah in Jacks ausdrucksloses Gesicht.
Mit Brandy einreiben? In Jacks Kopf drehte sich alles. Die Vorstellung die ihre Worte heraufbeschworen, nämlich wie er ihr geschundenes Fleisch mit Brandy einrieb, mit der Hand über die warmen Rundungen strich, so wie sie es eben noch getan hatte, machte es ihm übermenschlich schwer zu bleiben, wo er war. Nur der Gedanke, dass sie ihn mit Absicht reizte, ließ ihn stehenbleiben. Langsam schüttelte er den Kopf »Das hilft nicht.«
Kit schmollte. »Bist du sicher?« Mit beiden Händen knetete sie sanft ihre Pobacken. »Es tut wirklich ziemlich weh.«
Jack hielt mit eiserner Beherrschung jeden einzelnen Muskel in seinem Körper unter Kontrolle. Er ballte die Hände zu Fäusten und hatte das Gefühl, als würden seine Kiefer klemmen, als er schließlich hervorbrachte: »In dem Fall machst du dich besser auf den Heimweg, bevor du völlig steif wirst« Kit verengte die Augen zu schmalen Schlitzen, hob dann die Schultern und drehte
sich halb um, um Schal und Hut zu nehmen. »Dann darf ich also von jetzt an beim Entladen der Boote helfen?« Sie fing an, sich den Schal ums Gesicht zu wickeln.
Jack war außerstande, noch weiter mit ihr zu argumentieren, aber verflucht wollte er sein, wenn er sich derartig von ihr reinlegen ließe. »Darüber reden wir morgen.« Seine Stimme klang erschöpft. Kit zog sich den Hut üi die Stirn und fuhr herum, um zu widersprechen, sah jedoch, dass Jack bereits an ihr vorbei zur Tür schritt.
»Wir werden sehen, welche Art von Fracht Nolan uns zu bieten hat.: Immerhin bleibt dir ja nur noch eine Woche.« Jack hielt inne, die Hand auf dem Türgriff, blickte sich um und betete, dass sie endlich aufbrechen möge.
Kit kam auf ihn zu, ein wissendes Lächeln auf den Lippen . »Ich dachte, du wolltest, dass ich noch zwei Monate lang mitmache?«
Sie kam ihm entschieden zu nahe. Jack holte rasselnd Atem und riss die Tür auf. »Du hast dich mit einem Monat einverstanden erklärt, und das reicht Mehr ist nicht nötig.« Mehr Qual ist nicht nötig.
Kit blieb neben ihm stehen, legte den Kopf in den Nacken und sah unter der Hutkrempe hervor zu ihm auf. »Und du bist sicher, dass, ein Monat genug ist?«
»Ganz sicher.« Jacks Stimme hatte neue Kraft gefunden. So gestärkt, nahm er ihren Ellbogen, um ihr über die Schwelle zu helfen, und nahm dabei das Risiko der Berührung zugunsten seiner Sicherheit in Kauf. »Wir treffen uns wie üblich um elf. Gute Nacht.« Kits Augen weiteten sich angesichts seiner hilfreichen Geste, doch sie nahm ihre Verabschiedung gelassen hin, allerdings nicht im Licht aus der offenen Tür noch einmal stehenzubleiben und Jack anzulächeln. »Bis morgen«, gurrte sie.
Jack schlug die Tür zu.
Als er das Hufgeklapper der Stute vernahm, seufzte er abgrundtief auf und lehnte sich rücklings gegen die Tür. Er blickte auf seine Fäuste, öffnete sie und streckte seine verkrampften Finger.
Noch eine Woche. Himmel - nach Ablauf dieser Woche würde er ein nervliches Wrack sein!
Er stieß sich von der Tür ab und strebte dem Brandyfäßchen zu. Bevor er es erreicht hatte, erschien das Abbild seines Quälgeistes auf seinem einsamen Ritt durch die Nacht vor seinem inneren Auge. Jack warf den Kopf in den Nacken, blickte zur Decke auf und machte seinem Missbehagen mit einem verzweifelten Stöhnen Luft. Dann ging er hinaus und sattelte Champion.


Dreizehntes Kapitel
»Nun, Liebe Kathryn, Ihr seid doch die Expertin dieser Gegend. Wenn es ein richtiger Maskenball werden soll auf dem niemand weiß, wer der andere ist wie gehen wir dann vor?« Lady Marchmont nippte an ihrem Tee und blickte Kit fragend an. Da Kit ihre Ladyschaft von alters her kannte, hatte sie nicht erwartet, dass diese den geplanten Ball vergessen würde. Allen Anwesenden in Lady Marchmonts Salon - sowohl Lady Dersingham al auch Lady Gresham mit Amy im Schlepptau - war klar, dass der Ball einem zweifachen Zweck diente: einmal, um den nicht greifbaren Lord Hendon aus seinem Schloss zu locken, zum anderen, um ihm Kit vorzustellen. Daher hatte Kit der Angelegenheit auch angemessene Beachtung geschenkt. Ein Maskenball bot eine Reihe von Vorteilen. »Zuerst einmal müssen wir nachdrücklich darauf hinweisen, dass es sich um einen echten Maskenball handeln soll - nicht nur Dominos über Ballkleidern getragen.« Kit grübelte über ihrer Teetasse. »Meint Ihr, den Gästen bleibt noch genug Zeit um sich Kostüme zu besorgen?« »Reichlich Zeit« Lady Dersingham winkte lässig mit einer weißen Hand ab. »So viele sind wir schließlich gar nicht. Das dürfte kein Problem darstellen. Was meint Ihr, Aurelia?« Lady Gresham nickte. »Wenn die Einladungen noch heute nachmittag herausgehen, bleibt den Gästen noch eine ganze Woche sich um Kostüme zu bemühen.« Sie lächelte. »Ich bin schon gespannt, in welcher Verkleidung unsere Freunde erscheinen. E verrät so viel über eine Person, wenn man weiß, als was sie sich selbst gern sehen würde.«
Amy, die still neben Kit auf dem Sofa saß, warf ihr einen Blick zu.
Lady Marchmont griff nach dem Gebäck. »Seit Jahren haben wir keine so vielversprechende Unterhaltung mehr gehabt. Wirklich, eine gute Idee, Kathryn.«
Kit nahm lächelnd einen Schluck Tee.
»Wenn niemand zu erkennen ist wie sollen wir dann wissen, ob wirklich nur geladene Gäste teilnehmen?« fragte Lady Dersingham. »Erinnert Ihr Euch noch an den. Ärger damals bei den Colvilles, als Bertrands Freunde von der Universität ungeladen eindrangen? Dulcie war in Tränen aufgelöst, die Arme. Mit ihrer Ungehobeltheit haben sie den Abend verdorben, und natürlich dauerte es eine Ewigkeit herauszufinden, wer sie waren, und sie des Hauses zu verweisen.«
Weder Lady Marchmont noch Lady Gresham hatten eine Idee. Erwartungsvoll blickten sie Kit an.
Ihre Antwort ließ nicht auf sich warten. »Die Einladungskarten müssen Anweisungen über ein Erkennungszeichen enthalten, und nur die Gäste, die das richtige Zeichen abgeben können, werden eingelassen.«
»Was für ein Zeichen?« fragte Lady Marchmont.
»Vielleicht ein Lorbeerzweig im Knopfloch oder an der Corsage einer Dame?«
Lady Marchmont nickte. »Ganz einfach und doch nicht zu leicht zu erraten. Das müsste gehen.«
Alle waren sich einig. Kit lächelte. Amy zog misstrauisch eine Braue hoch. Kit achtete nicht darauf.
Die nächste Stunde verbrachten die Damen mit dem Schreiben der Einladungen. Kit und Amy übernahmen pflichtschuldigst die Rollen der Schreiberinnen. Nachdem sie dem Butler die versiegelten Umschläge anvertraut hatten, rüsteten sie zum Aufbruch.
Lady Dersingham nahm Kit in ihrer Kutsche mit. Amy und ihre Mutter waren mit ihrem eigenen Gefährt gekommen. Während sie der Treppe stehend auf die Kutschen warteten, sah Amy Mit verstohlen an. »Was führst du im Schilde?«
Amys Mutter und Lady Marchmont waren in ein Gespräch vertieft, Lady Dersingham war die Treppe hinunter geschritten, um einen Rosenbusch zu bewundern. Kit wandte sich Amy zu. »Warum glaubst du, ich führte etwas im Schilde?«
Ihre blauen Augen konnten Amy nicht von ihrer Unschuld überzeugen. »Du planst irgendeine Teufelei«, erklärte Amy. »Was ist es?«
Kit lächelte spitzbübisch. »Ich habe nicht übel Lust mir diese Lord Hendon mal anzuschauen, ohne ihm Gelegenheit zu geben mich ebenfalls in Augenschein zu nehmen. Verflucht will ich sein wenn ich mich ihm auf dem Silbertablett präsentieren lasse wie einen saftigen Leckerbissen.«
Amy setzte an, ihre Ladyschaften zu verteidigen, besann sich dann aber eines Besseren. »Wie sieht dein Plan aus?«
Kits Lächeln wurde diabolisch. »Sagen wir einfach, ich werde ein Kostüm tragen, mit dem kein Mensch rechnet« Voller Zuneigung musterte sie Amy. »Ob du mich wohl erkennst?«
»Ich würde dich überall erkennen, ganz gleich, wie du verkleide bist.«
Kit lachte leise. »Nächsten Mittwoch können wir deine Beobachtungsgabe auf die Probe stellen.«
Amy hatte keine Gelegenheit mehr, weitere Einzelheiten aus Kit herauszuquetschen. Die Kutschen wurden vorgefahren, und sie musste sich von Kit verabschieden. »Besuch mich morgen. Ich möchte Näheres über deinen Plan erfahren.«
Kit nickte und winkte, doch das Lachen in ihren Augen weckte in Amy die Vermutung, dass sie nicht bereit wäre, mehr über ihre Pläne preiszugeben.
Jack stand mit gespreizten Beinen, um dem Sog der kniehohen Brandung zu widerstehen. Er warf einen Blick auf Kits schlanke Gestalt an seiner Seite und betete, dass sie nicht das Gleichgewicht verlieren möge. Selbst in dunkler Nacht würde sie, tropfnass, ihr Geheimnis nicht bewahren können.
Die Yacht, die sie erwarteten, kam mit der nächsten Welle und schwenkte ab, als der Steuermann das Ruder herumwarf. Matthew, weiter rechts von ihnen, hielt den Bug fest. Mit beiden behandschuhten Händen hielt sich Kit an den Seiten und schwang sich an Bord, versuchte es zumindest.
Ihre Hilflosigkeit vorausahnend, legte Jack seine große Hand unter ihr Gesäß und schob sie hinauf. Er hörte ihr Luftschnappen, als sie an Deck landete, und erinnerte sich an ihren Bluterguss. Mit einer Grimasse folgte er ihr. Geschah ihr nur recht, wenn es sie hier und da ein bisschen zwickte. Schließlich stand er ununterbrochen Todesqualen aus, die sie mit Vergnügen auch noch verstärkte.
Für Kit tat sich heute eine einmalige Chance auf, und die wollte sie sich nicht von Jack verderben lassen. Am Mittwoch, also vor zwei Tagen, hatte sie ihn abends wie üblich zum Blackbird begleitet Dort hatte ein Mittelsmann mit einer ungewöhnlichen Fracht sie angesprochen - es waren Ballen flämischen Stoffes, zu unhandlich, um in Ruderboote verladen zu werden. Zu ihrer Überraschung hatte Jack zugestimmt Die gebotene Summe war gewiss ein Anreiz, doch sie konnte sich nicht vorstellen, woher Jack Schiffe nehmen würde, die groß genug für den Transport waren.
Aber er hatte welche aufgetrieben - und sie war klug genug, nicht nach dem Wie zu fragen.
An diesem Abend war sie ganz auf Kampf eingestellt zum Strand gekommen, für den Fall, dass Jack sie wieder als Posten einteilen wollte. Trotz böser Vorahnungen hatte er sie dann jedoch mit in die Boote steigen lassen. Allerdings würde sie nie eingestehen, wie erleichtert sie war, als sie erfuhr, dass sie mit Jack und dem wortkargen Matthew an Bord der Yacht gehen sollte statt mit den anderen Männern in
Einem der an deren Boote. Die dämpfende Wirkung dieser Eröffnung wurde aufgehoben durch ihre Aufregung, denn die Yacht war das schnellste Schiff der kleinen Flotte. Sie hatte immer schon vom Segeln geträumt, aber Spencer hatte ihr diese Laune nicht gestattet.
Kit stand an der Reling, als die Yacht die Wellen durchschnitt. Das Schiff, das sie ansteuerten, war ein Lichtpünktchen, das hin und wieder weit draußen aufglomm.
Jack hielt sich fern von ihr. Er hatte Kit mitgenommen, weil er sich nicht traute, sie aus den Augen zu lassen. Mit Matthews Hilfe hatte er bereits Gerüchte in Umlauf gesetzt, dass Kits Mitgliedschaft in der Bande den Burschen in Schwierigkeiten brächte. Die Geschichten drehten sich darum, dass Kits Großvater, der namenlos blieb, die häufige nächtliche Abwesenheit seines Enkels nicht länger dulden wollte.
Der Bursche Kit konnte sich gar nicht früh genug zurückziehen, In Erinnerung an ihren letzten Abend im Blackbird biss Jack die Zähne zusammen. Kit hatte an ihrem üblichen Platz neben ihm gesessen. Doch statt Abstand zu halten wie sonst immer, war sie näher gerückt, viel näher als von der anderen Seite des Tisches sichtbar war. Schlimm genug, ihren Schenkel an seinem zu fühlen. Als er jedoch ihre Hand auf seinem Bein, das Streicheln ihrer langen Finger spürte, hätte er sich beinahe an
seinem Bier verschluckt.
Zum Glück hatte sie aufgehört, als der Mittelsmann erschien, sonst hätte er die Verhandlungen nicht führen können. Er fürchtete sogar, dass er vielleicht nicht hätte widerstehen können und in gleicher Münze zurückgezahlt hätte, wenn das nicht unweigerlich, zur Katastrophe geführt hätte.
Danach hatte er stets Matthew bei sich behalten, was seinen Getreuen überaus verwirrte. Doch ein verwirrter Matthew war ihm’ tausendmal lieber als eine Frau, die ihn mit weiblicher Lust vernichten wollte. Mochte sie ihn einen Feigling nennen wie in der vergangenen Nacht, als Matthew ihnen nach dem Treffen in der alten Scheune pflichtbewusst ins Pächterhäuschen folgte. Sie wusste ja nicht, mit welch gefährlichem Sprengstoff sie ihr Spielchen trieb. Früh genug würde sie es erfahren. Verlockende Vorstellungen von der Ausführung seiner Rache erfüllten ohnehin schon seine Nächte.
Die Yacht überholte drei langsamere Logger, den Rest der Flotte der Hunstanton-Bande, und kam dann mit einem scharfen Schwenker längsseits der holländischen Brigantine. Matthew stand am Bug, ein aufgerolltes Tau in den Händen. Die anderen zwei Besatzungsmitglieder holten die Segel ein. Als die Wellen die beiden Rümpfe dichter aneinander trieben, warf Matthew wartenden Händen das Tau zu. Innerhalb von Minuten hatten sie an der Seite des Holländers festgemacht.
Jack wandte sich an den Steuermann. »Stell das Rad fest und laß den Jungen drauf achten.« Der Mann gehorchte. Jack drehte sich um und sah Kit mittschiffs bereits auf sich zukommen. Er grinste. Stoffballen waren schließlich keine Päckchen voller Spitze.
Reibungslos luden sie die Ware ab, indem sie die Ballen mit Hilfe von Tauen über die Seite der Brigg direkt in den Stauraum der Yacht herabließen.
Die Hände am Steuer, sah Kit zu, und ihr Herz setzte einen Schlag aus, als einer der Ballen in ihre Richtung schwankte und sich aus seiner Vertäuung zu lösen drohte. Jack sprang auf das Kajütendach zwischen dem Steuer und der Verladeluke, streckte beide Hände aus und fing mit seinem Körpergewicht den Schwung des Ballens ab. Erleichtert sah Kit, wie dieser nun ohne weitere Zwischenfälle herabgelassen werden konnte.
Das holländische Schiff war voll beladen gewesen, am Ende waren sämtliche vier Schmugglerboote auch voll beladen. Sogar an Deck lagen Ballen, die mit Tauen an der Reling befestigt wurden. Die Arbeit wurde völlig schweigend verrichtet Geräusche waren auf dem Wasser zu laut und zu weit zu hören.
Die Männer verstauten die Ballen mit sicheren Handgriffen. Kits Gedanken wanderten ab zu der Bemerkung, die Jack am Vorabend hatte fallenlassen, als sie verspätet zum Treffen in der Scheune gekommen war. Unauffällig war sie durch die Tür geschlüpft, doch Jack hatte sie sofort bemerkt und lächelnd gefragt, ob sie Ärger mit ihrem Großvater gehabt hätte. Obwohl sie nicht wusste, was er, damit meinte, hatte sie genickt und sich dann über das verständnisvolle Lachen der Männer gewundert. Später hatte sie genug erfahren, um sich ausrechnen zu können, dass Jack begann, ihr Ausscheiden aus der Bande vorzubereiten.
Unter Druck hatte sie zugestimmt, die Rolle des Burschen Kit weiterzuspielen - jetzt aber trennte sie sich nur sehr widerstrebend von ihrem Alias, ihrer Eintrittskarte zum aufregenden Leben.
Und er liegt dir noch immer nicht zu Füßen, wie?
Kit betrachtete Jacks breite Schultern direkt vor ihren Augen und stellte sich das Spiel der Muskeln unter seinem groben Hemd von, Bevor sie mit ihm brach, wollte sie auf jeden Fall noch ein paar von ihren Phantasien Wirklichkeit werden lassen. Bisher hatten all ihre Tricks nichts weiter bewirkt als eine gewisse Starre in seine Haltung und ein Zusammenbeißen der Zähne. Sie war entschlossen, ihm mehr an Reaktion zu entlocken.
Ein leiser Pfiff verkündete, dass sie fertig waren. Leinen wurden gelöst, die kleineren Boote stießen sich von der Brigg ab und ließen sich aus dem Windschatten des großen Schiffs treiben, bevor sie die Segel setzten.
Als Kit am Steuer abgelöst wurde, von einer Aufgabe genauso sinnlos wie ihr Beobachtungsposten, wenn auch entschieden aufregender, schlenderte sie übers Deck zum Bug hin. Sie hatte die Kajüte schon passiert, als die Yacht am Bug der Brigg vorbeiglitt und der Wind in die Segel fuhr. Die Yacht schoss nach vorn.
Kit gelang es gerade noch, ihren Schrei zu ersticken. Sie wurde gegen einen an der Reling vertäuten Ballen geschleudert. Verzweifelt tastend fanden ihre Finger Halt an der Verschnürung. Tief Atem holend zog Kit sich hoch. Kaum war sie wieder auf die Füße gekommen, hörte sie ein mächtiges Krachen, als wäre ein Ast aus einem Baum gebrochen.
»Kit! Duck dich!«
Sie reagierte mehr auf Jacks Ton als auf die Worte, aber immerhin duckte sie sich. Der Mastbaum fuhr an ihr vorüber, genau auf der Höhe, wo sich zuvor ihr Kopf befunden hatte. Kit starrte der langen Stange nach, die nach außen übers Wasser hinweg schwang und ein Seil hinter sich herzog. Sie packte das Seil.
Im selben Augenblick erkannte sie ihren Fehler. Der plötzliche Ruck in ihren Armen war gewaltig, und dann riss die Segelstange sie mit sich, als der Wind die Segel füllte und die schwerbeladene Yacht sich nach Steuerbord neigte.
Kit riss erschrocken die Augen auf. Sie blickte über die Reling hinweg auf die schwarzen Wellen und erinnerte sich, dass sie nicht schwimmen konnte.
Ihr Bauch prallte gegen den Ballen. Der nächste Windstoß würde ihr den Boden unter den Füßen wegreißen und sie über die Reling heben. Sie war keine erfahrene Seglerin, wusste jedoch so viel, dass die Yacht kentern würde, wenn sie das Tau losließ.
Harte Hände schlossen sich um ihre, die das Tau hielten, und rissen es zurück. Jacks Gewicht und zusätzlich Kits ließen den Mastbaum zurückschwingen. Doch der Wind hatte wieder aufgefrischt und füllte erneut die Segel. Der Ruck an dem Tau warf Kit, die Arme über die Reling gestreckt, hart gegen den Ballen. Jack prallte gegen ihren Rücken.
Kit vergaß den Mastbaum, den Wind, das Segel, vergaß die Wellen und den Umstand, dass sie nicht schwimmen konnte, vergaß alles bis auf das wunderbare Gefühl eines harten männlichen Körpers an ihrem eigenen. Sie war zwischen dem Ballen und Jack eingeklemmt Sie spürte, wie seine Brustmuskeln sich an ihr bewegten, als er versuchte, den Mastbaum einzuholen. Sie spürte, wie seine Bauchmuskeln hart wurden, als er versuchte, mit Hilfe seines Körpergewichts die Balance herzustellen. Sie spürte, seine kräftigen Schenkel an ihrem empfindlichen Hinterteil. An ihren schlanken Beinen fühlte sie seine langen Gliedmaßen, die sie wie Stahl stützen mit dem Deck in Verbindung hielten, der kreischenden Wut des Windes zum Trotz. Und sie spürte obendrein noch den harten Beweis seines Begehrens in ihrem Rücken. Diese Entdeckung ließ sie erstarren.
Soso, sie interessierte ihn also nicht? Er fand sie hässlich? Was für ein Spielchen trieb er denn?
»Weib, zum Teufel noch mal! Lehn dich zurück!«
Jacks wildes Flüstern erinnerte Kit an den Ernst ihrer Lage. Gewissenhaft half sie mit ihrem Gewicht nach, als er den Mastbaum einholte.
Jack fühlte sich in einem Dilemma ungeahnten Ausmaßes. Kit an sich gefesselt zu spüren, war die reine Hölle. Er hätte alles darum gegeben, sie zur Seite schieben zu können, wagte es aber nicht, er, brauchte ihr zusätzliches Gewicht als Ausgleich für den Wind in, den Segeln. Und er konnte die Spannung des Taus nicht lange genug aufgeben, um es an der Reling festzuzurren.
Die Yacht zerteilte die Wellen und schoss vor dem Wind dahin. Der Steuermann kreuzte, so dass sie von dem windgefüllten Segel getrieben wurden und nicht mehr Gefahr Hefen zu kentern.
Matthew tauchte an Jacks Seite auf und schrie gegen den Wind an, »Wenn du es so halten kannst, passiert uns nichts.«
Jack nickte und wandte den Kopf, in der Absicht, Kit von Matthew ablösen zu lassen, doch Matthew war schon wieder fort. Ungläubig sah er dem sich entfernenden Rücken seines Getreuen nach.
Woher die Idee sie ansprang, hätte Kit nicht sagen können, den plötzlich war ihr klar, dass Jack genauso in der Klemme saß wie sie. Und das gab ihr die ideale Gelegenheit, ihrem Ziel in relativer, Sicherheit ein bisschen näher zu kommen. Jacks Körper schützte sie vor den Blicken der anderen Männer. Er brauchte die Hände, um das Tau zu halten, und konnte kaum etwas unternehmen, da der Strand nur noch fünf Minuten entfernt war. Entschlossen, jegliche sich ihr bietende Möglichkeit zu nutzen, lehnte Kit sich rücklings gegen ihn.
Ein scharfer Atemzug oberhalb ihres linken Ohrs war das Ergebnis.
Sie hatte ein bisschen mehr Handlungsspielraum gewonnen. Sie bewegte den Po, langsam, und spürte, wie Jacks Beinmuskeln sich anspannten. Was sich zwischen seinen Schenkeln aufbäumte, war hart wie Eisen, eine massive, aber lebendige Urgewalt. Mit langsamen Bewegungen, ihr Gewicht dem Tau entgegensetzend, rieb Kit ihren Körper von den Schultern bis zur Hüfte und noch tiefer herab an dem Mann in ihrem Rücken.
Jack verbiss sich einen Fluch. Er grub die Zähne in die Unterlippe, um sein verzweifeltes Stöhnen zu unterdrücken. Zur Hölle mit dem Weib! Welcher Teufel war nur in sie gefahren, dass sie sich ausgerechnet diesen Augenblick aussuchen musste, um ihre Macht über ihn zur Schau zu stellen? Geschmeidig wie eine Katze bewegte sie sich an seinem Körper.
Der Wind frischte wieder auf, und sie wurden erneut eng aneinander gepresst. Jack schloss die Augen und konzentrierte sich angestrengt darauf, das Tau nicht aus den Händen gleiten zu lassen. Denn sein Verstand entglitt ihm mehr und mehr.
Der Aufprall auf den Stoffballen benahm Kit den Atem. Sie wartete, doch Jack machte keine Anstalten zurückzuweichen. Sein Atem bewegte die Löckchen über ihrem linken Ohr.
Jack wollte bleiben, wo er war, damit Kit nicht die Bewegungsfreiheit hatte, um ihr Spielchen fortzusetzen. Er erwog, ihr ein paar sorgfältig durchdachte Drohungen zu zuflüstern, doch ihm fielen keine ein. Außerdem hatte er den unangenehmen Verdacht, dass seine Stimme ihn verraten würde, wenn er zu sprechen versuchte. Mit verbissener Miene ertrug er sein Dilemma und merkte sich jede einzelne ihrer Unverschämtheiten, um nach Ablauf der Woche angemessen Rache nehmen zu können. Sie würde dafür bezahlen, keine Frage. Den vollen Preis. Mit Zins und Zinseszinsen.
Als der Strand endlich in Sicht kam, war der Anblick erfreulicher als der Anblick der Klippen von Dover jemals gewesen war. Jack sah den Steuermann winken. »Lasst das Tau fahren. Aber langsam.« Kit tat, wie ihr geheißen, und hütete sich vor dem windgefüllten Segel. Jack hielt das Tau, bis er sicher war, dass ihre Hände sich gelöst hatten, dann gab auch er das Tau frei. Der Mastbaum schwang herum, aber das
Steuerrad wurde ebenfalls herumgesessen; die Yacht vollführte einen Schwenk, und der Wind wich aus dem Segel. Der Mastbaum schwenkte bordwärts.
Jack sah zu. Er duckte sich und riss Kit mit sich zu Boden. Lang ausgestreckt lag sie neben ihm.
Mit einem raschen Blick vergewisserte Jack sich, dass der Steuermann sich aufs Manövrieren der Yacht konzentrierte, während die anderen Männer, einschließlich Matthew, den Mastbaum sicherten. Der Augenblick war zu verlockend, um ihn ungenutzt verstreichen zu lassen.
Kit hafte gesehen, wie der Mastbaum zurückschwang, aber nicht damit gerechnet, dass Jack sie so abrupt an den Schultern packen würde. Der Sturz aufs Deck war hart aber zweifellos besser als ein eingeschlagener Schädel. Sie sah, wie die Männer den verflixten Mastbaum sicherten, und stützte sich mit den Händen vom Deck ab, um aufzustehen. Dann aber erstarrte sie mitten in der Bewegung, als eine große Hand ihr Hinterteil umfasste.
Kit stockte der Atem. Mit leichtem Druck bewegte sich die Hand in langsam kreisenden Bewegungen, bevor sie eine andere Richtung einschlug. Feuchte Hitze überkam Kit. Zwei lange Finger glitten zwischen ihre Schenkel.
Mit hörbarem Luftschnappen richtete Kit sich auf die Knie auf, was lediglich zur Folge hatte, dass die beiden Finger ihr Ziel noch besser finden konnten.
Zu schockiert, um einen klaren Gedanken fassen zu können, setzte Kit sich zurück auf ihr Gesäß. Die Finger gruben sich in sie hinein. Mit flammend rotem Gesicht sprang Kit auf die Füße.
Hinter ihr ertönte ein höhnisches, sehr männliches Gelächter. »Später, mein Schatz.«
Zwei starke Hände schoben sie zur Seite, und Jack schritt an ihr vorbei, um den Mastbaum zu kontrollieren.
Kit entfloh Jacks gefährlicher Nähe, sobald sich die Gelegenheit bot. Wütend, nervös und bis ins Innere getroffen ließ sie sich Zeit bis zum Beginn der komplizierten Entladung. Als es soweit war, wandte sie sich an Matthew. »Ich werde oben auf der Klippe Wache stehen.«
Matthew nickte. Ohne Hilfe sprang Kit über Bord und watete an den Strand.
Jack sah sie durch die Brandung stapfen. Fluchend trat er an die Reling und schrie, die Hände in die Hüften gestemmt- »Wohin zum Teufel will er denn?«
Matthew fragte im Vorbeigehen: »Kit?« Auf Jacks Nicken erwiderte er: »Beobachtungsposten.«
Matthew ging weiter und verpasste dadurch das teuflische Grinsen auf Jacks Gesicht
Sollte er das so verstehen, dass sie lieber Schmiere stand, statt seine Nähe zu ertragen? Jack fühlte, wie ein Lachen in ihm aufsprudelte. Ach was! Er hatte ihre Hitze gespürt während dieser paar Minuten flach auf dem Deck. Sie war genauso heiß auf ihn wie er auf sie, die kleine Katze. Und bald schon, sehr bald, würde sie für ihn schnurren wie noch nie in ihrem Leben.
Nur mit Mühe konnte Jack sich wieder auf die alltäglichem, aber schwere Arbeit des Entladens konzentrieren.
Kit wartete nur, bis sie die ersten Männer aufbrechen sah. Dann gab sie Delia ihre Fersen zu spüren und stürmte heimwärts. Ihr Gesicht war noch immer auffällig gerötet. Immerzu musste sie an diese prekären Minuten an Deck denken. Und an das in Jacks letzten Worten enthaltene Versprechen.
Die Vermutung, er könnte sie nicht anziehend finden, hatte sich verflüchtigt Aber ihre dringendste Sorge hätte nun darin bestehen müssen, ob es ratsam wäre, ihn noch einmal wiederzusehen.
Zu ihrer eigenen Verwunderung stellte Kit fest, dass sie ein Wiedersehen um nichts in der Welt in Frage stellen wollte.
Immerhin hast du jetzt eine Ahnung von dem, was Amy dir erklären wollte.
O Gott, dachte Kit das fehlt mir noch. Ich werde mich doch nicht in Jack verliebt haben! Er ist immerhin ein Schmuggler!
Etwa eine Meile von Kit entfernt schwang Jack sich in Champions Sattel. Auch die letzten Männer waren heimgegangen, die Fracht war verstaut. Jack wandte sich Matthew zu. »Ich reite noch ein Stückchen. Komme später heim.«
Damit lenkte er Champion auf den Weg in die Klippen, damit er Delias Witterung aufnahm. Jack hatte die nächtlichen Ausritte, gründlich satt, doch er hätte nicht schlafen können, ohne Kit sicher zu Hause zu wissen. Zum Glück dauerte es nicht einmal mehr eine Woche, bis Kit aus der Hunstanton-Bande ausschied. Wenn sie sich danach nächstens trafen, würde sie, sofern sie ihn überhauptverließ, zu einer weniger gefährlichen Stunde aufbrechen - nämlich wohl eher im Morgengrauen.
Die Nachmittagssonne ließ die Strähnen in Jacks Haar golden aufleuchten, als er lässig und elegant in dem geschnitzten Sessel hinter seinem Schreibtisch saß. Das mächtige, schwere Möbelstück stand vor den Fenstern seiner Bibliothek und passte mit seinen klassischen Linien vorzüglich zu den wohlgeordneten Bücherregalen an den Wänden.
Jacks Siegelring blitzte blau auf, während er unschlüssig mit dem elfenbeinernen Brieföffner spielte. Sein Anzug wies ihn als Gentleman aus, enthielt aber, wie immer, auch eine Andeutung von’ militärischer Disziplin. Wer ihn so sah, würde niemals daran zweifeln, dass er Lord Hendon war, der Hochkommissar für das nördliche Norfolk.
Die grauen Augen des Hochkommissars hatten einen grüblerischen Ausdruck, wirkten irgendwie abwesend.
Vor dem Schreibtisch schritt George im Zimmer auf und ab und warf hin und wieder einen Blick auf die zahlreichen Veröffentlichungen aus der Sport-und Militärwelt auf den Beistelltischen, bevor er vor dem marmornen Kamin zum Stehen kam. Ein großer Spiegel in vergoldetem Rahmen warf das tröstliche Abbild des Sohnes eines Landedelmannes zurück, in nüchterner Kleidung, nicht so umwerfend elegant, wie es Jacks Manier war, und von umfänglicherer Art, die in Georges ehrlichen braunen Augen und seinem sanften Lächeln zum Ausdruck kam.
George zupfte eine goldgeränderte Karte aus dem Rahmen des Spiegels. »Wie ich sehe, hast du eine Einladung zum Maskenball bei den Marchmonts erhalten. Gehst du hin?«
Jack hob den Kopf und schnitt eine Grimasse. »Ganz schön schwierig abzulehnen. Ich fürchte, ich werde in Erscheinung treten müssen.« Sein Ton ließ keinen Zweifel an seiner nicht vorhandenen Begeisterung. Er hatte nicht das geringste Interesse an gesellschaftlichen. Auftritten, bei denen er lächeln und plaudern und aufpassen musste, dass er beim Tanzen mit den heiratswütigen Damen nicht die prekäre Grenze überschritt. So etwas war todlangweilig. Und im Augenblick drehten sich seine Gedanken um weit wichtigere Angelegenheiten.
Er war keineswegs restlos sicher, ob er mit Kit nicht schon besagte prekäre Grenze überschritten hatte. Am Vorabend war sie nicht zum Treffen erschienen, und das war das erste Mal, dass sie eine Zusammenkunft versäumt hatte. Den Umstand hatte er für seine Zwecke ausgeschlachtet, indem er auf den Einfluss des Großvaters verwies.
Tief im Inneren wusste er jedoch, dass sein eigener Einfluss die Ursache war. Warum seine Zärtlichkeiten sie verstört hatten, war ihm ein Rätsel.
Sie war eine reife Frau, und trotz ihrer eindeutigen Vorliebe für die Spielchen, die Frauen nun mal gern trieben, zeugten ihr Verhalten, ihre Bewegungen, die Macht und Wildheit ihrer Reaktionen von ihrem Wissen über die Spielregeln. Nach ihrem Verhalten auf der Yacht und im Blackbird war es schwer, daran zu zweifeln, dass sie das Spiel bis zu Ende spielen würde. Trotzdem fiel ihm kein anderer Grund ein, warum sie am Vorabend nicht gekommen sein mochte.
Die Vorstellung, dass sie ihn nur hänseln wollte, kam nicht in Betracht: Keine Frau, die so heiß war wie Kit würde sich vor der Zuspitzung ihrer Bemühungen zurückziehen. Und wenn sie nur hatte hänseln wollen, war er jedenfalls nichtbereit, sich von ihr an der Nase herumführen zu lassen.
»Was ziehst du an?«
Georges Frage riss Jack aus seinen Gedanken. »Was ich anzieh?« Er zog die Stirn in Falten. »Hier muss doch irgendwo noch ein Domino rumliegen.«
»Du hast die Einladung wohl nicht einmal gelesen?« George warf die Karte auf den Schreibtisch. »Hier steht klar und deutlich, dass ein richtiges Kostüm obligatorisch ist. Dominos sind nicht zugelassen.«
»Verdammt!« Jack las die Einladung und verzog angewidert den Mund. »Weißt du, was da auf uns zukommt? Eine Herde von Schäferinnen und Milchmägden aus Dresdner Porzellan, die dir entweder eins mit ihrem Schäferstab überziehen oder deine Schienbeine mit Milcheimern traktieren.«
George lachte und ließ sich im Sessel vor dem Schreibtisch nieder. »So schlimm wird es schon nicht werden.«
Jack zog zynisch eine Braue hoch. »Als was gehst du denn?«
George wurde rot. »Als Harlekin.« Jack lachte. George wurde sehr verlegen. »Man sagte mir, dieses Opfer müsste ich angesichts meines Zustands als fast verheirateter Mann bringen.«
»Gott sei Dank, dass ich nicht verlobt bin!« Jack betrachtete noch einmal die Einladungskarte. Und dann breitete sich langsam ein Lächeln, ein Lächeln, das George nur zu gut kannte, auf seinem Gesicht aus.
»Was hast du vor?« fragte George beunruhigt.
»Nun - das liegt doch wohl auf der Hand, oder?« Jack lehnte sich zurück, und seine Augen blitzten unternehmungslustig. »Sie wollen, dass ich in Erscheinung trete, verkleidet, aber trotzdem erkennbar, als ideales Kanonenfutter für ihre Heiratspläne, stimmt’s?«
George nickte.
»Habe ich dir erzählt, was ich aus zuverlässigster Quelle weiß? Lady Marchmont persönlich hat mich für einen ihrer namenlosen Schützlinge ins Auge gefasst.«
George schüttelte ungläubig den Kopf.
»Nun, es ist aber so. Ich finde, wenn ich schon an diesem Ball teilnehmen muss dann am besten in einer Verkleidung, die keiner so leicht durchschaut. Wenn mir das gelingt, kann ich das Feld sichten, ohne mich zu verraten. Ich gehe als Captain Jack, Pirat und Schmuggler, Anführer der Hunstanton-Bande.«
George wirkte nicht sehr überzeugt. »Und dein Haar?«
»Mein Großvater hat noch irgendwo eine Perücke herumliegen. Wenn ich die aufsetze, wird mich niemand so schnell erkennen, oder?«
Auf Jacks fragenden Blick hin nickte George wortlos. Jacks Größe war ungewöhnlich, würde ihn aber, wenn er sein Haar verbarg, nicht verraten. Allerdings … George musterte Jacks Gestalt hinter dem Schreibtisch. Im nördlichen Norfolk gab es nicht viele Männer von Jacks Körperbau, doch er war klug genug, es nicht anzusprechen. Jack tat sowieso, was er wollte, ohne Rücksicht auf derartig unbedeutende Probleme. Der Erfolg seiner Verkleidung würde von der Beobachtungsgabe der Damen aus der Umgebung abhängen. Und die meisten hatte Jack seit zehn oder mehr Jahren nicht gesehen.
»Wer weiß?« überlegte Jack. »Womöglich gefällt eine der Damen mir tatsächlich. « George starrte ihn an. »Heißt das, dass du allen Ernstes ans Heiraten denkst?« Es klang mehr als ungläubig.
Jack winkte lässig ab, als handelte es sich um eine völlig unsinnige Frage. »Irgendwann muss ich ja wohl, und sei es nur wegen der, Erbfolge. Glaub aber nicht dass ich allzu versessen darauf wäre, deinem Beispiel zu folgen. Die Ehe ist und bleibt ein verdammt”” riskantes Unterfangen.«
George war beruhigt und nahm die sich selten bietende Gelegenheit wahr Jack zu diesem sonst so gemiedenen Thema zu befragen. »Welche Art von Frau stellst du dir denn so als Gattin vor?«
»Ich?« Jack riss die Augen auf. Er dachte nach. »Vermutlich würde es das Zusammenleben leichter gestalten, wenn sie wenigstens halbwegs hübsch und in der Lage wäre, beim Frühstück eine Unterhaltung zu führen. Ansonsten verlange ich nur, dass sie sich, nicht in meine Angelegenheiten einmischt.« 
»Ah«, meinte George skeptisch. »Und was für Angelegenheiten sind das?« 
»Falls du glaubst, ich würde mir ein monogames Eheglück einer nur halbwegs hübschen Frau erträumen, dann irrst du dich.« Jacks Zynismus war nicht zu überhören. Ach habe dieses Gefasel
von ewiger Treue sowieso nie verstanden. Meines Erachtens hat das mit Ehe nicht unbedingt was zu tun.«
Georges Lippen wurden schmal, doch er hütete sich, Jack zu widersprechen. »Aber im Augenblick hast du doch gar keine Geliebte.«
Jack lächelte strahlend. »Nein, im Moment nicht. Doch ich habe, eine Kandidatin in petto, die diese Position bewunderungswürdig
ausfüllen könnte.« Sein Blick verlor sich in irgendwelchen Fernen, als er an Kits betörende Rundungen dachte. George räusperte sich und schwieg.
»Wie auch immer«, sagte Jack und löste sich aus seinem Tagtraum, »meine Ehefrau würde verstehen müssen, dass sie auf solche Bereiche meines Lebens keinen Einfluss nehmen kann.« Wenn Kit seine Geliebte wäre, würde der Wunsch nach einer Ehefrau wohl kaum in ihm wach werden. Keinesfalls nach einer, die sein Bett anwärmte - das könnte Kit viel besser.
 


Vierzehntes Kapitel
Lärm Gelächter und ferne Violinenklänge empfingen Kit, sie die Stufen von Marchmont Hall hinaufstieg. An der Tür stand der Butler, der mit scharfem Blick jeden Ankommenden nach dem obligatorischen Lorbeerzweig absuchte. Kit lächelte ihn an und berührte mit ihren behandschuhten Fingern das Zweiglein im Knopfloch ihres Jackenaufschlags. Der Butler verbeugte sich. Kit neigte den Kopf, erfreut, dass der Bedienstete sie nicht erkannt hatte. So oft, wie er sie, wenn auch in Röcken, gesehen hatte, war er eine durchaus ernstzunehmende Testperson. Zuversichtlich schritt sie auf die weit geöffnete Doppeltür zum Ballsaal zu, wo sie noch einmal innehielt und sich vergewisserte, dass die schwarze Maske richtig saß, die nicht nur ihre Augen,
sondern auch den verräterischen Mund und das Kinn verdeckte.
Kaum hatte sie die Schwelle überschritten, fühlte sie zahlreiche abschätzende Augenpaare auf sich gerichtet. Ihr Mut geriet in Wanken, erholte sich aber rasch, als keine Miene etwas anderes, als höchstens Verwunderung verriet Natürlich konnten sie diesen eleganten Burschen nicht einordnen. Gelassen, als stünde erwiesene Aufmerksamkeit ihr von Natur aus zu, mischte sich Kit unter die Menge auf dem Tanzboden. Sie hatte sich von E einen abgelegten Abendfrack ihres Vetters Geoffrey umarbeite lassen, in tiefstem Mitternachtsblau, und hatte das ältliche Mädchen dazu überredet passende, enganliegende Beinkleider dazu zu schneidern. Ihre blaugoldene Weste war früher ein brokatenes, Unterkleid gewesen; sie war langgeschnitten, um anatomische Unzulänglichkeiten zu verbergen. Ihre schneeweiße Krawatte, au Spencers Sammlung ausgeborgt, war im orientalischen Stil gebunden. Die größte Herausforderung hatte die braune Perücke dargestellt. Auf dem Dachboden hatte sie eine ganze Truhe voller Perücken gefunden und Stunden mit der Auswahl verbracht Alles in allem war sie recht stolz auf ihre gelungene Verkleidung.
Ihr Hauptanliegen bestand darin, Lord Hendon unter den Gästen zu identifizieren. Vermutlich wurde er von den Damen der Umgebung umlagert, doch ein rascher Rundblick durch den Saal förderte keine derartige Erscheinung zutage. Lady Dersingham hielt sich beim Podium der Musiker auf, Lady Gresham hatte in der Nähe der Tür Platz genommen, und Lady Marchmont weilte so nahe wie möglich beim Portal: Alle drei hielten augenscheinlich Ausschau.
Kit bemerkte Amy in ihrem Kolumbinenkostüm am anderen Ende des Saals und strebte in ihre Richtung. Sie ging an Spencer vorüber, der mit Amys Vater über landwirtschaftliche Fragen diskutierte, und vermied es tunlichst, ihn auf sich aufmerksam zu machen.
Der Ballsaal der Marchmonts war langgestreckt und schmal. Kit schlenderte zwischen den Gästen hindurch, nickte hier und da Bekannten zu und freute sich diebisch über deren Verwirrung. Sie sprach niemanden an, denn man hätte ihre etwas raue Stimme erkennen und zwei und zwei zusammenzählen können. Sie war sich durchaus der Tatsache bewußt dass ihr Auftritt ein Skandal ersten Grades war, und plante deswegen auch keineswegs, zu der Stunde, da die Masken fielen, noch im Saal zu weilen.
Als sie sich dem Podest der Musikanten näherte, hörte sie, dass diese ihre Instrumente stimmten.
»Ihr da, junger Mann!«
Kit drehte sich um und sah ihre Gastgeberin auf sie zustürmen, ein unscheinbares junges Mädchen im Schlepptau. Kit hielt den Atem an, verneigte sich und betete stumm, dass ihre Maske dabei nicht verrutschte.
»Ich habe nicht die geringste Vorstellung, wer Ihr sein könntet mein junge, aber Ihr könnt doch gewiss tanzen?«
Kit nickte, so erleichtert darüber, von Lady Marchmont nicht erkannt worden zu sein, dass ihr nicht in den Sinn kam, die Frage vorsichtshalber mit einem Nein zu beantworten.
»Gut! Dann kümmert Euch bitte um diese hübsche Schäferin.«
Lady Marchmont streckte Kit die behandschuhte Hand des jungen Mädchens entgegen. Kit ergriff sie galant und verbeugte sich tief. »Ich bin entzückt«, sagte sie leise und überlegte verzweifelt ob es ihr gelingen würde, beim Tanzen den männlichen Part zu übernehmen.
Die Schäferin knickste. Kit rümpfte hinter ihrer Maske kritisch die Nase. Das Mädchen humpelte zu sehr rum, sie sollte noch ein bisschen vor dem Spiegel üben.
Lady Marchmont atmete erleichtert auf, tätschelte verabschiedend, Kit Arm und machte sich erneut auf die Suche nach Herren, denen, sie partnerlose Mädchen überantworten konnte.
Zu Kit Erleichterung setzte gleich darauf die Musik ein, so eine Unterhaltung sich erübrigte. Sie und die Schäferin nahmen ihre Plätze ein, und die Qual nahm ihren Anfang. Schon nach den ersten Schritten erkannte Kit dass der Cotillon für die Schäferin, eine noch größere Qual war als für sie. Kit hatte ihren beiden jüngsten Vettern das Tanzen beigebracht und kannte daher die’ Schritte des männlichen Parts. Da der weibliche Part ihr zur zweiten Natur geworden war, fiel es ihr nicht schwer, sich zu erinnern und die Schritte richtig auszuführen. Ihre Zuversicht wuchs mit jedem Schritt. Die Schäferin dagegen war ein Nervenbündel und, patzte ständig.
Als das Mädchen aufgrund ihrer Unbeholfenheit beinahe ausglitt, sagte Kit so ermutigend sie konnte: »Entspannt Euch. Ihr tanzt recht gut, aber es geht viel besser, wenn Ihr Euch nicht so verkrampft.«
Ein klägliches Lächeln war die Antwort.
Mit einem stillen Seufzer beschloss Kit das Mädchen zu beruhigen und ihr ein bisschen mehr Selbstvertrauen zu geben. Es gelang ihr auch einigermaßen, und am Ende des Tanzes lächelte die kleine Schäferin ganz normal und bedankte sich überschwänglich.
Vom anderen Ende des Saals aus betrachtete Jack die Tanzenden. Er war vor einer Viertelstunde eingetroffen, bekleidet mit seinem >Armer-Landedelmann-Kostüm<, einer schwarzen Halbmaske und brauner Perücke. Die ersten drei Minuten war alles gut gegangen. Danach ging es rapide abwärts. Zuerst hatte Lord Marchmont ihn erkannt wie, konnte Jack sich nicht erklären. Sofort hatte sein Gastgeber ihn ins Schlepptau genommen, um ihn seiner Gattin zu präsentieren. Unglücklicherweise stand diese gerade mit drei weiteren Damen aus der näheren Umgebung zusammen. So machte er die Bekanntschaft der Ladys Gresham, Dersingham und Falworth.
Lady Marchmont hatte sein Unbehagen dann auf die Spitze getrieben, und zwar mit der Bemerkung, dass sie ihn unbedingt mit einer ihr nahe stehenden Person bekannt machen müsse. Er hatte ein Schaudern unterdrückt, das sich kaum noch verbergen ließ, als er das Glitzern in den Augen der anderen Damen sah. Sie hatten sich verbündet um ihn an irgendeine graue Maus zu ketten. Reine Panik war seine Rettung gewesen. Charmant hatte er sich von den Damen gelöst, um ihnen Erfrischungen zu besorgen, wobei ihm gerade noch rechtzeitig einfiel, dass er ja wieder hinken musste. Dass er tanzte, konnte man zumindest nicht von ihm erwarten. Um sein Gleichgewicht wiederzufinden, brauchte er zunächst einmal einen starken Schnaps. Matthew war allein zum Blackbird gegangen, um die nächste Fracht zu verhandeln. Jetzt wünschte sich Jack an seine Seite, vor sich einen Krug voll mit dem abscheulichen Gebräu, das man dort als Bier verkaufte.
In der Nische des Ballsaals, wo die Getränke ausgeschenkt wurden, hatte er George, einen entschieden mürrischen Harlekin, entdeckt. Als er ihn sah, lachte er unwillkürlich laut auf, was George mit einem finsteren Blick quittierte.
»Ich weiß, dass das blöd aussieht aber was sollte ich machen?«
»Die Verlobung lösen?«
George bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick und gab zu: »Grund genug hätte ich, weiß Gott.«
Jack klopfte ihm auf die Schulter. »Mach dir nichts draus - ich habe, viel schlimmere Sorgen.«
George musterte Jacks düstere Miene. »Man hat dich erkannt?«
Jack nickte und griff nach einem Glas Brandy. »Praktisch auf Anhieb. Weiß der Teufel, was mich verraten hat.«
George machte schon den Mund auf um es ihm zu stecken, erhielt jedoch keine Gelegenheit dazu.
»Allmächtiger!« Jack verschluckte sich an seinem Brandy und kehrte dem Ballsaal abrupt den Rücken zu. »Was zum Teufel treibt Kit denn hier?«
George hielt angestrengt unter den Gästen Ausschau. »Wo?«
»Er tanzt, ob du’s glaubst oder nicht! Mit einer Schäferin in Rose das dritte Paar, von der Tür aus gesehen.«
George hatte den schlanken Burschen nun auch entdeckt. »Bist du sicher, dass das Kit ist?«
Jack verbiss sich gerade noch rechtzeitig die Bemerkung, dass er,’ ihre Beine unter Tausenden erkennen würde, und sagte statt dessen kurz und knapp: »Ganz sicher.«
George unterzog die Gestalt einer eingehenden Musterung. »Mit Perücke?«
»Und seinem Sonntagsanzug«, fügte Jack hinzu und riskierte einen, hastigen Blick in den Saal. Kit durfte ihn um nichts in der Welt entdecken. Wenn der Lord Lieutenant ihn problemlos erkannte würde Kit ihn ebenfalls identifizieren. Doch sie kannte ihn als Captain Jack.
»Vielleicht hat Spencer ihn mitgebracht?«
»Wohl kaum! Der Teufelskerl wollte wohl gern mal sehen, wie die andere Hälfte der Menschheit lebt«
George grinste. »Nun, passieren kann ihm nicht viel. Er muss nur verschwinden, bevor die Masken fallen, dann erfährt keiner was.«
»Aber er wird eine ganze Menge erfahren, wenn er dich oder mich sieht.«
Georges nachsichtiges Lächeln verlosch.
»O ja. Wie also können wir Kit aus dieser entzückenden kleinen Gesellschaft entfernen, ohne eine Szene zu machen?«
Beide schlürften ihren Brandy und leuchteten das Problem von allen Seiten aus. Jack stand mit dem Rücken zum Saal, George, der als Harlekin nicht so leicht zu erkennen war, behielt Kit wachsam im Auge.«
»Er hat seine Partnerin verlassen und geht durch den Saal.«
»Ist deine Verlobte hier?« fragte Jack. »Kannst du sie überreden, Kit eine Botschaft zu überbringen?«
George nickte, und Jack zog ein kleines Notizbuch und einen Bleistift aus der Tasche. Nach kurzem Zögern kritzelte er ein paar Worte und faltete den Zettel dann mehrmals. »Das, dürfte reichen.« Ergab George den Zettel. »Wenn ich bis zur Demaskierung nicht zurück sein sollte, entschuldige mich bitte bei den Gastgebern.«
Jack stellte sein leeres Glas ab und wandte sich zum Gehen.
Empört stellte George sich ihm in den Weg. »Was zum Teufel soll ich sagen? Dieser Ball findet fast ausschließlich deinetwegen statt!« Jack lächelte grimmig. »Sag ihnen, ich wurde abgerufen, weil ich einen Fall von falscher Identität zu klären habe.«
Kit befreite sich aus der anhänglichen Bewunderung ihrer Schäferin und trat eilends den Rückzug an zu der Ecke, in der sie Amy zuletzt gesehen hatte. Doch Amy war nirgends zu entdecken. Auf ihrem Weg durch den Saal achtete Kit nun geflissentlich darauf, weder Lady Marchmont noch ihrer Schäferin in die Arme zu laufen. Schließlich war es Amy, die Kit aufspürte.
»Entschuldigt bitte.«
Kit fuhr herum - und sah in Amys Augen hinter der Kolumbinenmaske. Hinter ihrer weitaus effektiveren Maske lächelte Kit entzückt und verbeugte sich galant.
Als sie sich wieder aufrichtete, bemerkte sie die Verwirrung in Amys klarem Blick.
»Man hat mich gebeten, dir diese Nachricht zu überbringen -Kit!« Kit packte Amys Arm und drückte ihn warnend. »Sprich leise, du Gänschen! Was hat mich verraten?«
»Dein Augen, weitgehend. Aber da war noch etwas - etwas an, deiner Größe und Figur und der Art wie du die Hände hältst, glaube ich.« Amys Blick wanderte über Kits perfektes Kostüm zu den engen Beinkleidern und Strümpfen. »Ach, Kit!«
Kit überkamen leichte Schuldgefühle angesichts von Amys schockiertem Flüstern. »Ja, eben, deshalb darf auch keiner wissen, wer ich bin. Und erröte doch um Himmels willen nicht so deutlich, sonst, glauben die Leute noch, ich würde mich dir in schamloser Weise nähern.«
Am kicherte.
»Und du darfst auch nicht meinen Arm nehmen oder mir zu nahe kommen. Überleg doch bitte, Amy«, flehte Kit, »sonst bringst du mich in Teufels Küche.«
Pflichtschuldigst bemühte Amy sich zu beherzigen, dass Kit ein junger Mann war. »Das ist nicht eben leicht, da ich dich von Kindesbeinen an kenne und weiß, dass du kein junge bist«
»Wo ist diese Nachricht?« Kit nahm den Zettel aus Amys Hand und faltete ihn auseinander. Dreimal musste sie die kurze Botschaft lesen, bevor sie glaubte, was sie da sah.
Kit, komm so schnell wie möglich zu mir auf die Terrasse, Jack.
»Wer hat dir das gegeben?« Kit sah Amy streng an.
Amy erwiderte ihren Blick. George hatte sie eindringlich ermahnt, dem jungen nicht zu verraten, von wem die Botschaft kam - aber wusste George denn, dass der Junge Kit war? Sie runzelte die Stirn. »Weißt du das denn nicht?«
»Doch. Aber ich wüsste gern, wer dir den Zettel gegeben hat - hast du ihn erkannt?
Amy blinzelte. »Er ging durch mehrere Hände. Wer ihn geschrieben hat, weiß ich nicht.« Das war wenigstens die Wahrheit.
Zu verwirrt von der erschreckenden Entdeckung, dass Jack irgendwo in der Nähe war, vermutlich gar unter den Gästen, entging Kit wie ausweichend Amy geantwortet hatte. Sie vergaß ihre eigenen Ermahnungen und legte Amy die Hand auf den Arm. »Amy, du musst mir versprechen, niemandem etwas von meiner Verkleidung zu verraten.«
In der Beziehung konnte Amy sie ohne Vorbehalt beruhigen.
»Und natürlich werde ich zur Demaskierung nicht mehr hier sein. Kannst du Lady Marchmont - und Spencer - sagen, ich wäre kurz hier gewesen , aber wegen eines Unwohlseins frühzeitig heimgekehrt? Sag Spencer, ich wollte ihm den Abend nicht verderben.« Kit lächelte schief.- Würde sie zur Demaskierung bleibe, wäre der Abend für Spencer mit Sicherheit gelaufen.
»Aber was ist mit der Botschaft?« fragte Amy.
»Ach, das.« Kit schob das Papierchen in ihre Tasche. »Das hat nichts zu bedeuten. Nur ein Scherz - von jemandem, der mich erkannt hat.«
»Oh Amy beäugte Kit und wunderte sich. Die Verkleidung als Mann war nahezu perfekt - wenn sie selbst Kit schon kaum erkannt hatte, wem sollte es dann gelingen?
»Und jetzt, liebste Amy, müssen wir uns trennen, sonst fangen die Leute an, sich zu wundem.«
»Du tust doch nichts, was einen Skandal verursachen könnte?«
Kit wehrte sich gegen den Wunsch, Amy zu umarmen. »Natürlich nicht. Im Gegenteil, ich tu doch alles, um gerade das zu vermeiden.« Kit zwinkerte und verneigte sich.
Amy war augenscheinlich unfähig, eine Frau, die in Männerkleidung zu einem Ball erschien, mit der Vermeidung von Skandalen unter einen Hut zu bringen. Sie knickste und zog sich widerstrebend von Kit zurück.
Kit suchte Deckung hinter einer großen Palme an der Längsseite des Ballsaals. Die Vorsicht riet ihr, Jack um jeden Preis aus dem Weg zu gehen, aber war das möglich? Oder klug?. Wenn sie nicht auf der Terrasse auftauchte, war er durchaus imstande, im Ballsaal zu erscheinen und sich in eindeutig teuflischer Laune zu ihr zu gesellen. Nein - es war das kleinere Übel, und die Terrasse ließ sich nicht umgehen. Und was konnte er ihr schließlich auf der Terrasse des Lord Lieutenant schon tun?
Auf der Terrasse hielten sich einige Pärchen auf, um frische Luft zu schnappen. Niemand erübrigte einen Blick für den schlanken jungen im mitternachtsblauen Frack. Kit schlenderte über die Fliesen, blickte zum Himmel auf und gab sich deutlich den Anschein, Erholung von dem Gewimmel drinnen im Saal zu suchen. Dann entdeckte sie Jack, ein Schatten, der auf der Balustrade am anderen Ende der Terrasse saß.
»Was zum Teufel tust du hier?« zischte sie im Näherkommen. Er hatte sich mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt und ließ einen gestiefelten Fuß lässig baumeln.
Jack, der sie hatte kommen sehen, stutzte. »Was ich hier tue? Was um alles in der Welt hast du hier zu suchen, du hirnloser Grünschnabel?«
Kit sah das gefährliche Glitzern in den Augenschlitzen hinter der schlichten schwarzen Maske. Sie reckte das Kinn vor. »Das geht dich nichts an. Und ich habe zuerst gefragt.«
Jack fluchte verhalten. Einer Ausrede für seine Teilnahme am Ball hatte er keinen einzigen Gedanken gewidmet, so sehr war er darauf fixiert Kit von diesem Ort der Enthüllungen zu entfernen. »Ich bin aus demselben Grund gekommen wie du.«
Kit verbiss sich ein Lachen. Die Vorstellung, dass Jack in Verkleidung eine eventuelle Braut aus dem ortsansässigen Adel in Augenschein nehmen würde, war eindeutig erheiternd. »Woran hast du mich erkannt?«
Jack verzog die Lippen zu einem spöttischen Grinsen. »Sagen wir so: Dein männlicher Körperbau ist mir sehr vertraut.«
Kit hob das Kinn noch höher, während ihr die Röte in die Wangen stieg. »Weshalb willst du mich sprechen?«
Jack blinzelte. Ja, was glaubte sie denn, weshalb er sie hergerufen hatte? »Ich wollte sicherstellen, dass du dich jetzt nachdem du gesehen hast, wie es die andere Hälfte der Menschheit so treibt, unverzüglich rarmachst, bevor dich jemand erkennt«
Kits Miene hinter der Maske war finster. Der Mann war unerträglich. Für wen hielt er sich denn, dass er glaubte, ihr so kaum verhohlene Befehle erteilen zu dürfen? »Ich bin durchaus in der Lage, auf mich selbst aufzupassen, danke.«
Ihre kurz angebundene Art überzeugte Jack, dass sie seinen Vorschlag nicht durchführen würde. Mit einem gereizten Seufzer stand er auf. »Hast du eine Ahnung, was für ein Chaos ausbrechen würde, wenn dir beim Tanzen mal die Perücke verrutschen sollte?« Jack machte einen Schritt auf sie zu, hielt aber inne, als sie zurückwich. Ein rascher Rundblick über die Terrasse hinweg zeigte ihm nur ein einziges engumschlungenes Pärchen am anderen Ende.
Kit hätte gern darauf bestanden, dass Jack sich wieder setzte, bezweifelte aber, dass er ihrem Wunsch Folge leisten würde. Im Befehlen war er gut nicht aber im Entgegennehmen von Befehlen. Und im Mondschein auf der Terrasse wirkte er erschreckend groß. Besonders dann, wenn sie nicht tun wollte, was er verlangte. Sie wich einen weiteren Schritt zurück.
»Für dich ist der Ball zu Ende, Kit Marsch nach Hause.«
Kit trat einen dritten Schritt zurück und fand erst jetzt die Entfernung zwischen ihnen groß genug, um sagen zu können: »Ich denke nicht daran, jetzt schon zu
gehen. Die Person … «
Die Worte wurden ihr abgeschnitten, als Jack seine Hand über ihren Mund legte. Gleichzeitig schlang er den anderen Arm um ihre Taille und hob Kit hoch. Obwohl sie nicht einmal gesehen hatte, dass er sich bewegte, war er plötzlich hinter ihr und trug sie zur Balustrade. Kit strampelte wild, aber vergebens.
Jack setzte sich auf die Balustrade, zog Kit auf seinen Schoss und schwang sich dann mit ihr zusammen hinüber. Er landete aufrecht stehend sechs Fuß unterhalb der Terrasse im Blumenbeet, Kit fest im Arm.
Kochend vor Zorn wartete Kit darauf, dass er sie losließ, dann fiel sie über ihn her. »Du ungeratener Tölpel! Wie kannst du es wagen…«
Zu ihrer Überraschung wurde sie mit Hilfe einer großen Hand wieder so umgedreht, dass sie Jack den Rücken kehrte. Wieder wurden ihr die Worte abgeschnitten, diesmal von ihrer eigenen Maske, die gelöst zusammengelegt und dann über ihren Mund gebunden wurde. Kits Wutschrei erstickte in dem schwarzen Filz. Sie drehte sich wieder um und hob automatisch die Hände, um sich die Maske vom Mund zu reißen, doch Jack drehte sich mit ihr, blieb hinter ihr. Seine Finger schlossen sich wie Schraubstöcke um ihre Handgelenke, zogen ihr die Hände herab und auf den Rücken. Fassungslos spürte Kit wie etwas Textiles, vermutlich Jacks Krawatte, um ihre Gelenke gelegt wurde und er ihr die Hände auf dem Rücken fesselte. Ihre Wut entlud sich in einer Reihe von Forderungen, die die Barriere ihres Knebels jedoch nicht überwanden.
Jack stellte sich vor ihr auf. Seine Augen blitzten hinter den Maskenschlitzen. »Weißt du, auf einem Ball solltest du dich eigentlich so damenhaft wie nur eben möglich aufführen.«
Als Antwort folgte eine neuerliche Serie von gedämpften Widerworten. Leise lächelnd bückte Jack sich, und plötzlich blickte Kit aus einer Höhe von vier Fuß auf Lady Marchmonts zerstörte Petunien herab. Kit wie einen Sack Kartoffeln über die Schulter geworfen, ihre Beine unter seinem starken Arm gesichert, entfernte Jack sich vom Haus. Kits gedämpfter Protest hörte abrupt auf, als Jack mit seiner freien Hand über ihr wohlgerundetes Hinterteil strich, das sich seinen Aufmerksamkeiten so verlockend darbot. Daraufhin breitete sich eine lastende Stille aus. Jack tätschelte liebevoll die festen Halbkugeln und schritt grinsend weiter.
Er strebte einem Gebüsch jenseits des Rasens zu. Zwischen hohen Hecken hindurchgehend suchte er nach einem Ort, wo er seine Beute ablegen konnte. Der Weg endete in einer fächerförmigen Ausbuchtung kurz hinter der Kreuzung mit zwei anderen Wegen. In dieser Bucht stand eine steinerne Bank mit verzierter Lehne. Dahinter, zwischen der Biegung in der Hecke und der Banklehne, fand Jack den idealen Platz für seine unfreiwillige Gefährtin.
Bevor er Kit herunterließ, löste er seinen Gürtel, wickelte ihn ihr um die Knie und zog ihn fest. Dann ließ er sie von seiner Schulter in seine Umarmung gleiten.
Kit blickte ihm wutentbrannt ins Gesicht, und in ihrem Kopf brodelte es von Schimpfwörtern, die sie ihm nur zu gern entgegen geschleudert hätte.
Grinsend setzte Jack sie auf die Bank. Er nahm seine Maske ab und schob sie in die Rocktasche. »Ich muss dich leider verlassen, um unseren Abtransport zu organisieren. Wie bist du hergekommen? Sag es mir ruhig - ich finde es ohnehin heraus.
Kit starrte ihn an.
Jack verlegte sich aufs Raten. »Delia?«
Kit nickte widerwillig. Ein Blick in den Stall hätte es ihm sowieso verraten.
»Gut.«
Jack hob sie hoch, und Kit erkannte, wo er sie zurücklassen wollte. Sie strampelte und schüttelte wild den Kopf, doch Jack beachtete sie nicht. Dann wurde sie seitlich liegend in der dunklen Nische hinter der Bank hingebettet.
Jack beugte sich über sie. »Wenn du schön still bist, wird dich niemand stören.«
Und was ist, wenn hier Spinnen sind? dachte Kit verzweifelt Sie legte alles Flehen, dessen sie mächtig war, in ihren Blick, doch Jack bemerkte es nicht.
Ungerührt setzte er hinzu: »Ich bin bald zurück.« Dann war er verschwunden.
Kit lag still da und überdachte ihre Lage. Ihr vorrangiges Gefühl war ungläubiger Zorn. Sie wurde entführt! Entführt vom Ball des Lord Lieutenant, von einem Mann, dem sie keineswegs trauen konnte. Er hatte geglaubt, sie würde sich verraten und sich in Unglück stürzen und hatte in seiner typischen überheblichen Art beschlossen, sie zu entfernen, um sie vor sich selbst zu schützen Sie zweifelte nicht daran, dass Jack so dachte; im Grunde überraschte sein Vorgehen sie nicht übermäßig. Was ihr allerdings angst machte, als mögliche Quelle der Panik in ihrem Bewusstsein lauerte, war die Frage, was er mit ihr vorhatte.
Wohin würde er sie bringen? Und was würde er dann tun?
Solche Fragen konnten sie nicht überreden, still liegen zu bleiben während ihre Entführung stattfand. Diese kundige Hand an ihrem Hintern hatte ein merkwürdiges Kribbeln verursacht das ihr bis in die Zehenspitzen fuhr.
Um ihre aufsteigende Hysterie zu bekämpfen, zwang Kit sich zu überlegen, warum Jack auf dem Ball gewesen sein mochte. Aus dem gleichen Grund wie sie, hatte er behauptet. Vermutlich sollte das heißen, dass er sich einen Spaß erlaubt hatte, nur sehen wollte, wie der Adel feierte. So etwas paßte zu ihm - der Anführer der Schmuggler auf dem Ball des Lord Lieutenant.
Im Schatten vor den Stallungen hielt Jack inne, um sich zu orientieren. Nur zwei Pferdeknechte saßen im Licht der Lampe am Eingang. Die Kutscher der Gäste, einschließlich dem seinen, hockten sicher in der Küche und machten es sich gemütlich. Jetzt brauchte er nur noch zu beten, dass der Bursche, dem Kit Delia übergeben hatte, nicht einer von den beiden Stallwachen war.
»Ihr zwei da! Mein Pferd, aber schnell.« Befehlsgewohnt trat Jack vor.
»Euer Pferd, Sir?« Die Männer erhoben sich unsicher.
»Ja, mein Pferd, verdammt noch mal. Der schwarze Araber.«
»Ja, Sir, sofort, Sir.«
Das Tempo, in dem die beiden aufsprangen und zu den Boxen liefen, verriet Jack, dass seine Gebete erhört worden waren. Delia jedoch war nicht angetan von den stümperhaften Bemühungen der Burschen, sie zu satteln. Jack schob sich an ihnen vorbei. »Lasst mich mal.«
Er hatte Delia schon oft genug versorgt, so dass sie sich jetzt seine Handreichungen gefallen ließ. Fertig gesattelt führte Jack sie in den Hof hinaus. Mit einem letzten Gebet, dass Delia unter seinem Gewicht nicht scheuen möge und die beiden Knechte nicht bemerkten, dass die Steigbügel viel zu kurz für ihn waren, schwang Jack sich in den Sattel.
Das Schicksal war ihm gnädig gesonnen. Delia tänzelte zur Seite und schnaubte, reagierte jedoch auf die Zügel. Mit einem verabschiedenden Nicken an die Adresse der Knechte ritt Jack aus dem Hof. Kaum hatte er die Stallungen außer Sichtweite hinter sich gelassen, lenkte er die Stute auf die Büsche zu.
Den ersten Hinweis darauf, dass sie nicht allein war, erhielt Kit durch ein leises Kichern, gefolgt von einem tiefen, weiblichen Seufzer. Sie erstarrte. Im nächsten
Augenblick raschelten seidene Röcke, als eine Frau auf die steinerne Bank niedersank.
»Liebster! Du bist zu ungestüm.« Die unbekannte Frau war eine schattenhafte Gestalt. Das Mondlicht streifte hin und wieder ihre blonden Locken und die bloßen Schultern.
»Ungestüm?« Ein Mann setzte sich neben die Frau. Sein Tonfall verriet eher. Ärger als Stolz. »Wie würdest du denn dein eigenes Benehmen bezeichnen, nachdem du diesem Teufel Hendon schöne Augen gemacht hast?«
Kit zog die Augenbrauen hoch. Teufel?
»Also wirklich, Harold! Wie gewöhnlich. Ich habe nichts dergleichen getan. Du bist nur eifersüchtig.«
»Eifersüchtig?« Harold erhob die Stimme.
»Ja, eifersüchtig«, kam die Antwort »Und nur, weil Lord Hendon so wunderbar breite Schultern hat.«
»Ich glaube kaum, dass es die Schultern des Mannes waren, die dich so beeindruckt haben, meine Liebe.«
»Werde nicht vulgär, Harold.« Eine Pause folgte, die dann von der Frau beendet wurde. »Trotzdem, ich würde sagen, Lord Hendon hat noch andere bemerkenswerte Körperteile aufzuweisen.«
Ein wütender Laut entfuhr Harold, und die beiden Schatten oberhalb von Kit verschmolzen.
Kit lag in ihrer Nische und versuchte, nicht auf das Schnaufen und Schlürfen und die komischen kleinen Seufzer zu achten, die von dem Pärchen auf der Bank ausgingen. Es reichte, um einem ganze Leben den Appetit auf so etwas zu nehmen. Da wandte Kit sich lieber Überlegungen hinsichtlich des korrigierten Konzepts von Lord Hendon zu, das sich in ihrem Kopf zu formen begann. Vielleicht war sie ein wenig vorschnell in ihrem Urteil gewesen, als sie ihn als bemoosten alten Karpfen bezeichnete. Ein Teufel mit bemerkenswerten Schultern und noch weiteren bemerkenswerten Körperteilen passte ganz gewiss nicht in ihr Bild. Und die Frau auf der Bank machte einen erfahrenen Eindruck und wusste sicherlich, wovon sie sprach.
Vielleicht sollte sie Lord Hendon mal näher in Augenschein nehmen. Das war immerhin auch der Zweck ihres Ballbesuchs gewesen, wenngleich sie wenig Hoffnung hatte, ihm dort zu begegnen. Aber jetzt - wer weiß? jetzt würde Jack bald zurückkommen, fest entschlossen, sie fortzubringen.
In Erinnerung daran, dass sie nach wie vor nicht wusste, wohin Jack sie verschleppen würde, prüfte Kit die Fesseln an ihren Händen. Da rührte sich nichts. Sie hätte stöhnen und damit die Aufmerksamkeit des Pärchens auf der Bank auf sich lenken können, vorausgesetzt sie konnte den beiden begreiflich machen, dass es nicht sie selbstwaren, die da so stöhnten, doch die Erklärungen, die dann von ihr verlangt werden würden, ließen sie den Gedanken schnell vergessen.
Wirklich, wenn es Gerechtigkeit auf Erden gab, müsste jetzt Lord Hendon sie finden und vor Jack und seinen erschreckenden Neigungen retten. Resigniert blickte Kit zu dem kleinen Stückchen Himmel auf, das sie sehen konnte, und wünschte sich, das Pärchen auf der Bank würde endlich verschwinden.
»Wer kommt da?« Die Stimme der Frau enthielt eine Spur von Panik.
»Wo?« Ähnliche Panik sprach aus Harolds Wort.
»Da, von der Seite.«
Eine lange Pause folgte. Alle drei Gestalten in der Nische hielten den Atem an. Dann: »Verdammt! Das ist Hendon.« Harold stand auf und zog die Frau mit sich fort.
»Vielleicht sollten wir auf ihn warten - er könnte sich verirrt haben.«
Harold schnaubte verächtlich. »Ihr Weiber seid doch alle gleich. Wenn er euch ließe, würdet ihr ihm sofort am Hals hängen. Aber wir dürfen uns nicht zusammen erwischen lassen, und wie würdest du es ihm erklären, wenn er dich allein hier anträfe? Komm schon!« Die beiden Gestalten verschwanden, und Kit war allein.
Lord Hendon war in der Nähe, und sie war nicht einmal in der Lage aufzustehen. Die Chancen, dass jemand näher herankam und über die Lehne der Bank blickte, waren gleich Null. Kit schloss voller Empörung die Augen und fluchte in ihren Knebel hinein.
Zwei Minuten später raschelte es in der Hecke. Kit schlug die Augen auf und sah Jack, der sich über sie beugte. Er hob sie hoch, lehnte sie gegen seine Hüfte und neigte sich herab, um seinen Gürtel zu lösen. Als ihre Beine frei waren, ließ Kit sich auf die Bank sinken.
Während Jack seinen Gürtel wieder umschnallte, schaute Kit sich um, spähte jeden der drei Wege entlang, die von der Bank fortführten. Wo steckte Lord Hendon?
»Wen suchst du?« fragte Jack verwundert.
Kit funkelte ihn böse an.
Mit einem schiefen Grinsen machte Jack sich daran, ihren Knebel zu lösen. Kit befeuchtete ihre Lippen und schaute sich erneut um.
»Da war ein Pärchen hier auf der Bank. Vor ein paar Minuten sind sie gegangen, weil sie Lord Hendon kommen sahen. Hast du ihn gesehen?«
Jacks Magen krampfte sich zusammen. Langsam schüttelte er den Kopf und erwiderte wahrheitsgetreu: »Nein. Ich habe ihn nicht gesehen.« Woran lag es, dass man ihn so leicht erkannte? Er trug noch die Perücke, und er hinkte nicht einmal mehr.
Er sah zu, wie Kit nach allen Seiten Ausschau hielt. Wieso interessierte sie sich für Lord Hendon? Hatten die Erzählungen über ihn ihre Neugier geweckt? Jack verbiss sich ein hämisches Grinsen. Wenn das so wäre, würde es später bedeutend einfacher sein, ihr die Wahrheit zu sagen. Er ergriff ihren Arm und zog Kit auf die Füße. »Komm jetzt. Ich habe Delia geholt.«
Sie gingen zwischen den Hecken hindurch, wobei Jack sie am Ellbogen führte. Ihre Handfesseln hatte er nicht gelöst - er hatte keine Lust zu erfahren, welcherlei Strafen sie ihm zukommen lassen würde, wenn sie die Möglichkeit dazu hätte.
Kit schritt neben ihm und fühlte sich innerlich merkwürdig verkrampft. Seine Hand an ihrem Arm war besitzergreifend, verstärkt noch durch die Tatsache, dass ihre Hände gebunden waren. Kit hielt es nicht der Mühe wert, ihn um die Lösung der Fesseln zu bitten. Das würde er tun, wenn es ihm passte, und die Freude, ihre Bitte nicht zu gewähren, gönnte sie ihm nicht.
Hinter der letzten Hecke war Della an einem Ast angebunden. Jack geleitete Kit zu ihrer Stute und trat zu ihrer Erleichterung dann hinter sie, um ihre Hände zu befreien.
Ihre Erleichterung hielt nicht lange vor. Er löste nur eine Hand, zog beide nach vorn und band sie wieder zusammen.
»Was um alles in der Welt … ?« Kits fassungsloser Protest hing in der Dunkelheit
»Mit auf dem Rücken gefesselten Händen kannst du nicht reiten.«
»Mit wie auch immer gefesselten Händen kann ich nicht reiten.«
Jacks Lippen zuckten. »Du hast doch nicht etwa geglaubt, ich würde dich auf Delia setzen und losreiten lassen?«
Kit schluckte. Nein, das hatte sie nicht geglaubt. Aber sie wusste einfach nicht was er jetzt vorhatte.
»Wenn ich das getan hätte«, fuhr Jack fort, während er Delias Zügel losknüpfte, wärst du so schnell wie Delia dich tragen kann wieder auf dem Ball gewesen.«
Das konnte Kit schwerlich leugnen, und so schwieg sie.
Jack zog sich die Perücke vom Kopf und stopfte sie in die Satteltasche. »Sitz auf.« Die Zügel der Stute in einer Hand, hob er Kit aufs Pferd.
Kit schwang ihr Bein über Delias Rücken und setzte sich in den Sattel. Da merkte sie, dass die Gurte der Steigbügel zu lang waren. Sie starrte Jack an, »Wir können nicht beide reiten - das Gewicht wäre zu viel für Delia.«
»Sie schafft es. Wir werden höchstens im Trab reiten, wenn es sein muss. Rück nach vom.«
Einen Augenblick lang sah Kit ihn aufmüpfig an, doch als er einen Fuß in den Steigbügel setzte, wurde ihr klar, dass sie zerquetscht werden würde, wenn sie nicht tat was er sagte. Und obwohl sie nach vorn rückte, bis der Sattelknauf sich in ihren Bauch bohrte, war es doch reichlich eng im Sattel. Delia tänzelte, gab sich aber
schließlich zufrieden. Dank seines bedeutend schwereren Gewichts konnte Jack sich richtig im Sattel niederlassen und die Füße in die Steigbügel schieben. Er hob Kit hoch und setzte sie auf seinen Schoss, was zwar bequemer, aber genauso nervenaufreibend war, wie sie befürchtet hatte.
Jack gab der Stute die Fersen, und Delia setzte sich in Bewegung. Kit war eine zu gute Reiterin, als dass er ihr hätte die Steigbügel überlassen können. Das bedeutete, dass er das warme Gefühl ihrer weiblichen Rundungen würde ertragen müssen, die sich ihm mit jedem Schritt der Stute mitteilten.
Innerhalb von Minuten war seine Geduld in Gefahr. Seine Kiefer schmerzte, ein Widerhall des bedeutend deutlicheren Schmerzes der in seinen Lenden pochte. Die rhythmische Reibung von Kits festem Gesäß verwandelte eine schlichte Erektion in steinharte Starre und ließ seine Entschlossenheit bis fast auf den Nullpunkt zusammenschmelzen. Jack biss die Zähne noch fester zusammen etwas anderes blieb ihm gar nicht übrig. Den Hunger, den sie in im aufrührte, konnte er jetzt noch nicht stillen.
Und das war für einen eingefleischten Frauenliebling eine überaus schmerzvolle Erfahrung.


Fünfzehntes Kapitel
Kit errötete in der Dunkelheit und wünschte sich ihre Maske zurück. Mit jedem Schritt, den Delia machte, spürte sie Jacks harte Männlichkeit im Rücken. Jetzt kam ihr gar nicht der Gedanke, ihn noch mehr aufzureizen. Stattdessen betete sie inständig darum, dass er nicht auf die Idee kam, sie zu reizen. Ihr Zorn über die verpasste Gelegenheit - wann würde sie je wieder die Möglichkeit haben, Lord Hendon zu begutachten? -, verstärkt noch durch die unmittelbaren Auswirkungen von Jacks Nähe und ihrer Angst was er mit ihr tun würde, unternahm sie immer wieder hoffnungslose Versuche, ein bisschen Entfernung zwischen seinen und ihren Körper zu bringen.
»Verdammt noch mal, Weib, sitz still!«
Jacks Knurren war nicht minder furchterregend als der Druck seiner Erektion in ihrem Rücken. Kit saß wie erstarrt, doch innerhalb von Sekunden war ihr Unbehagen wieder da. Sie musste sich von den körperlichen Gegebenheiten ablenken. »Wohin reiten wir?« Sie schlugen in westlicher Richtung einen Bogen um Marchmont Hall; das gab keinen Aufschluss über ein bestimmtes Ziel.
»Nach Cranmer.«
»Oh.«
Jack runzelte die Brauen. Hörte er da etwa Enttäuschung in ihrem Tonfall? Vielleicht sollte er es sich anders überlegen und lieber zum Pächterhäuschen reiten? War sie bereit ihre Spielchen aufzugeben und ihn zu akzeptieren? Die letzte Frage versetzte seiner Glut einen Dämpfer. Trotz ihrer relativen Ruhe glaubte er nicht dass sie sich freute, den Ball versäumt zu haben. Ein paar Nächte würden die Erinnerung daran verblassen lassen. Zwei Nächte, um es genau zu nehmen.
Jack brachte sie also nach Hause. Dankbarkeit war nicht eben Kits erstrangige Reaktion darauf. Mit welchem Recht mischte er sich überhaupt ein?
Unwillkürlich straffte sie sich. Ganz gleich, welche Gründe er angab, Jack hatte nicht das geringste Recht, seine Nase in ihre Angelegenheiten zu stecken. Und doch wurde sie jetzt nach Hause befördert wie ein ungezogenes Kind, das die Erwachsenen bei ihren Spielen beobachtet hatte. Und sie ließ es geschehen! Was war denn in sie gefahren? Nicht einmal Spencer durfte so über ihren Kopf hinweg mit ihr verfahren.
»Du bist wirklich ein arrogantes Schwein!« schrie sie plötzlich.
Jack, aus süßen Träumereien gerissen, traute seinen Ohren nicht »Wie bitte?«
»Du hast schon richtig gehört. Wenn dir wirklich an meinem Wohlergehen gelegen wäre, würdest du Delia auf der Stelle wenden und mich zurück zum Ball bringen. Aber jetzt ist es zu spät«, schloss Kit lahm. »Bis zur Demaskierung bleibt nicht mehr genug Zeit.«
»Zeit wofür?« Jack war verdutz. Wenn sie nicht nur zum Spaß zum Ball gegangen war, welchen Grund hatte sie dann?
»Ich wollte jemanden kennenlernen - sehen, wie er so ist -, aber du hast mich entführt bevor ich noch Gelegenheit dazu hatte.«
Kits enttäuschter Tonfall war echt genug, um etwas wie Mitgefühl in Jack zu wecken. Und seine Neugier.
»Du hast auf einen Mann gewartet? Auf wen?«
Kit fluchte im Stillen. Verdammt! Wie hatte ihr das entschlüpfen können?
Trotz ihres vom Zorn beflügelten Mutes hatte Kit doch nicht den Verstand verloren. »Lass nur - du würdest ihn doch nicht kennen.«
»Versuch’s mal.«
Kit horchte auf. In Jacks tiefer Stimme schwang schon wieder dieser Befehlston mit dem sie sich nur unter äußersten Schwierigkeiten widersetzen konnte. »Ich kann dir versichern, dass du mit ihm ganz gewiss nicht per du bist.«
Jacks Sinne waren jetzt hellwach. Auf welchen Mann hatte Kit gewartet und, was noch wichtiger war, warum? Aus welchem Grunde mochte eine Frau wie sie sich inkognito einen Mann ansehen wollen? Die Antwort lag dermaßen offen auf der Hand, dass Jack sich fragte, warum er nicht gleich darauf gekommen war, als er Kit im Ballsaal bemerkt hatte. Kit war, wenn ihn nicht alles täuschte, schon über zwanzig, kürzlich aus dem turbulenten London zurückgekehrt und zurzeit ohne Liebhaber. Sie hielt Ausschau nach einem Heiratskandidaten. Offenbar hatte sie schon jemanden im Visier. Aber nicht ihn.
Dann kam ihm Kits Ärger bei der Bank vor der Hecke mit aller Macht wieder in den Sinn. »Du hast auf Lord Hendon gewartet.«
Auf die nüchterne Feststellung hin zog Kit eine unglaubliche Grimasse. »Und wenn? Es geht dich nichts an.«
Nur mit Mühe unterdrückte er sein nahezu hysterisches Lachen und schluckte es mannhaft herunter. Himmel - seine Mission wuchs sich allmählich zur Farce aus! Sollte er es ihr sagen? Und wenn sie ihm nicht glaubte? Das war durchaus im Bereich des Möglichen, gestand er sich ein, und ihre Zweifel wären nicht leicht auszuräumen. Sie zu überzeugen, würde seine Mission gefährden. Es ihr zu sagen, würde seine Mission gefährden. Zur Hölle! Er würde sie davon überzeugen müssen, dass er ein weit besserer Liebhaber war, als sein Ruf ohnehin schon versprach.
Eine plötzliche Vision des Schicksals, das ihn hätte ereilen können, wenn er Kit noch nicht gekannt hätte und auf dem Ball geblieben wäre, bedrohte seine Beherrschung. Im nördlichen Norfolk als Lord Hendon wieder aufzutauchen schien gefährlichere Auswirkungen zu haben als eine Schmugglerbande zu führen. Die Damen der Umgebung lauerten ihm unerbittlich auf - und zwar auf beiden Fronten. Er hätte mit Kit als Geliebter und Lady Marchmonts unscheinbarem Schützling als Gattin enden können!
Jacks Augen wurden schmal. Es war durchaus möglich, dass es auch jetzt noch so weit kam, aber wenn, dann zu seinen Bedingungen, nicht zu denen der anderen.
»Nur deinetwegen bietet sich mir wahrscheinlich nie wieder die Gelegenheit!« schimpfte Kit, wollte von Jack abrücken und erinnerte sich prompt wieder an das Ding in ihrem Rücken. Ihre Wut gewann Oberhand über ihre jungfräuliche Zurückhaltung. »Verdammt noch mal! Kannst du vielleicht mal aufhören damit? Es wegmachen oder so?«
Sie drehte sich um und versuchte, einen Blick auf das Objekt ihres Unbehagens zu werfen. Jacks Finger krallten sich in ihre Schultern und hielten sie zurück.
Seine Worte klangen scharf und drohend. »Es gibt eine Möglichkeit es wegzumachen. Und wenn du nicht still sitzen bleibst, werd ich darauf zurückgreifen.«
Die unverhohlene Begierde in seiner Stimme ließ Kit in Gehorsam erstarren. Innerlich tobte sie. Was war es nur, was Jack diese sonderbare Macht über sie verlieh? Nicht einmal die erfahrensten und glühendsten Londoner Verehrer hatten ihr das Gefühl geben können, wie ein hypnotisiertes Kaninchen darauf zu warten, dass sie verschlungen wurde. Ihre Haut kribbelte, ihre Nerven zuckten in freudiger Erwartung. Er war der Jäger, jedes Mal, wenn er sie bedrohte, erstarrte sie.
Jack heftete den Blick auf Kits Hinterkopf unter der Perücke, und seine finstere Miene war lediglich zum Teil auf sein körperliches Unwohlsein zurückzuführen. Die Wirkung seiner Worte auf Kit hatte ihm schwerlich entgehen können - Kit saß da wie erstarrt, all ihre verlockende Wärme war gewichen, eine eisig abweisende Aura umgab ihre schlanke Gestalt. Innerlich fluchte er. Wenn sie, ihm doch diese Wechselbäder ersparen würde - mal heiß, dann kalt eben noch glühend, im nächsten Augenblick frostig. Jedes Mal wenn er ihre unvermeidliche Intimität zur Sprache brachte, brauste sie auf. Jungfräuliche Tugendhaftigkeit lag gewiss nicht an der Wurzel dieses Verhaltens. Was den ärgerlichen Schluss nahelegte, dass dies wieder eines der sirenenhaften Spielchen war.
Jack kniff die Augen zusammen. »Nimm meinen Rat. Wenn du dich unter Lord Hendons Fittiche begeben willst« - was für ein Witz, sie begab sich ja so oder so unter seine Fittiche -, »dann stünde es dir besser zu Gesicht, wenn du deine überhebliche Art und dein Theater aufgeben und dich nur auf deine beaux yeux verlassen würdest.«
Kit vergaß, den Mund zu schließen.
Es war nicht so sehr der Schock darüber, welchen Grund er ihrem Interesse an Lord Hendon unterschob, sondern seine Unverschämtheit zu behaupten, sie spielte die Wirkung, die er auf sie hatte, nur, vermutlich obendrein noch, um ihn einzufangen.
»Mein Theater?« fragte sie mit samtweicher Stimme, kaum dass sie diese wieder unter Kontrolle hatte. Ihr Tonfall hätte Spencer nach Brandy schicken lassen, doch Jack hatte ihr ungezügeltes Temperament noch nicht bis zur Neige zu kosten bekommen. »Mein guter Mann, wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.«
Mein guter Mann? Jacks Miene war düster wie der Nachthimmel. »Was zum Teufel soll das nun wieder heißen?« Hatte er sie nicht eben überheblich genannt? Das verdammte Weib gehörte auf die Bühne! Jetzt kanzelte sie ihn ab wie eine verfluchte Herzogin!
Jacks Knurren war Musik in Kits Ohren. Sie brannte darauf, sich mit ihm zu streiten, mit diesem unerträglich arroganten Klotz. »Das soll heißen«, sagte sie mit sorgfältigster Aussprache, »es ist meiner Aufmerksamkeit nicht entgangen, dass du jedes Mal, wenn ich im Begriff bin, einen Punkt zu gewinnen, dieses … dieses Ding zwischen deinen Beinen schwingst wie ein verdammtes Damoklesschwert.«
Jack schnappte nach Luft. »Wenn du einen Punkt gewinnst? So nennst du also deine kleine Inszenierung neulich auf der Yacht?«
Kit hob die Schultern. »Das war pure Neugier.«
»Neugier?« Jack riss an den Zügeln und brachte Delia zum Stehen. »Nachdem du
seit Wochen für mich mit dem Hintern gewackelt hast?«
»Oh!« Kit drehte sich halb zu ihm um. »Das habe ich nur getan, weil du dich aufgeführt hast wie ein Brocken kalten Steins. Und mich bezichtigst du des Theaterspielens? Ha!«
Jack hatte genug. Wie sollte er vernünftig mit ihr streiten, wenn sie nur mit den Hüften zu rotieren brauchte, um ihn um den Verstand zu bringen? Er schwang sein Bein über Delias Hals und zog Kit mit sich. Gemeinsam glitten sie zu Boden.
Kit schüttelte seine Hand ab und fuhr zu ihm herum. »Wenn es ums Theaterspielen geht, bin ich ein Waisenknabe im Vergleich mit dir. Du hast so getan, als wäre ich dir völlig gleichgültig, nur damit ich, mich genug ärgerte, um zu versuchen, dein Interesse an mir zu wecken. Ich spiele nicht Theater, sondern du!«
Ihre Vorwürfe prallten an Jack ab. Eine ihrer Äußerungen hatte sich in seinem Kopf festgesetzt und blockierte jeden vernünftigen Gedanken.
»Gleichgültig?« Jack starrte sie an. Wie zum Teufel kam sie darauf, dass er vorgeben könnte, sie wäre ihm gleichgültig? Er litt höllische Qualen, und sie warf ihm vor… Er griff nach ihren Händen, die immer noch mit seiner Krawatte gefesselt waren. »Sieht das nach Gleichgültigkeit aus?«
Kits Luftschnappen angesichts ihres ersten offenen Kontakts mit einem erregten männlichen Glied blieb ihr in der Kehle stecken, erstickt von Faszination. Unter ihren Händen pulsierte Jacks Männlichkeit und strahlte durch den festen Hosenstoff unglaubliche Hitze ab. Hart war es, steif und seltsam lebendig. Unwillkürlich umfassten ihre schlanken Finger sein Glied.
Jetzt war es an Jack, nach Luft zu schnappen. Auf die Folgen seines wilden, unkontrollierten Handelns in keiner Weise vorbereitet schloss er die Augen, legte den Kopf in den Nacken und ballte die Hände an seinen Seiten zu Fäusten, im krampfhaften Bemühen, seine Beherrschung wiederzufinden. In ahnungsvollem Staunen verfolgte Kit die Wirkung ihrer Berührung. Begierig, jede Regung in seinem Gesicht aufzunehmen, ließ sie die Finger langsam tastend an seiner langen Erektion aufwärts gleiten, bis sie den seidigen, runden Kopf fanden.
Sie hörte, wie Jack den Atem verhielt, sah, wie seine Anspannung noch zunahm. Sein Atem setzte aus. Instinktiv schlugen ihre Finger die entgegengesetzte Richtung ein und folgten dem steifen Schaft hinab zu seiner Wurzel zwischen bedeutend weicherem Fleisch. Ihre Finger erspürten die runden Früchte in den weichen Säckchen; sie fühlte, wie sie sich zusammenzogen.
Jacks Stöhnen entzückte sie, steigerte ihre Aufregung. Dann aber erwachte er aus seiner Bewegungslosigkeit.
Jack packte ihre Schultern. Zielstrebig fand sein Mund den ihren. Ihre kühne Berührung hatte eine ungezügelte Wildheit von der Leine gelassen. Ein Arm schlang sich um ihren Rücken und presste sie an sich. Die andere Hand griff in ihre Locken, streifte ihre Perücke ab. Sie fiel zu Boden, ein Schatten im Mondschein, von beiden unbeachtet.
Auch wenn sein Leben auf dem Spiel gestanden hätte, hätte Jack. seine Beherrschung nicht wiederfinden können. Die Jahre als umschwärmter Frauenliebling hatten sein Herz verhärtet. Er hatte seine Sinne sonst stets unter Kontrolle. Doch Kits unverschämte und doch so seltsam unschuldige Berührung hatte tief unter den Schichten von Welterfahrenheit etwas angerührt und zum Leben erweckt etwas, das so lange begraben lag, dass er vergessen hatte, wie es war, wenn einen die Leidenschaft verzehrte.
Sein Blut drängte. Die Erfahrung sagte ihm, dass die Frau in seinen Armen noch längst nicht den gleichen Zustand erreicht hatte wie er. Er griff auf seine
beträchtlichen Talente zurück, um das zu ändern.
Kit war verdutzt. Sie konnte sich nicht bewegen, ihre Arme waren zwischen ihren Körpern gefangen, ihre Hände noch immer intim an sein Glied gepresst. Doch das alles hatte sie vergessen. Ihre Lippen brannten wie Feuer. Und das Feuer ging von ihm aus. Sie versuchte, die Forderungen dieser harten heißen Lippen auf ihrem Mund zu erfüllen, ihre Lippen wurden weich und nachgiebig, doch es reichte nicht. Dann zeichnete seine Zunge ihre schwellenden Konturen nach, und unter wonnigem Schaudern gab sie ihm, wonach ihn verlangte.
Sie erwartete ein Gefühl des Ekels, so wie früher. Doch als seine Zunge die ihre streichelte, züngelten Flammen auf und erwärmten sie von innen her. Sein langsames, sinnliches Erforschen ihres Mundes erschütterte sie, sog alle Kraft aus ihren Gliedmaßen. Verzweifelt wollte sie sich an ihm festhalten, doch sie konnte es nicht.
Völlig mit ihren Empfindungen verwoben, spürte Jack ihre Begierde. Er hob den Kopf und dankte dem Himmel für seinen gesunden Instinkt. Durch ihren Streit abgelenkt, hatte er nicht mehr auf den Weg geachtet, und doch hatte er Delia unter den ausladenden Ästen eines Baumes gezügelt, abgeschirmt von den Blicken zufälliger Beobachter. Er löste sich von Kit, trat zurück und legte sich ihre gefesselten Hände um den Nacken. Dann straffte er sich und zog sie heftig an sich.
Kit blieb keine Zeit zum Denken. Kaum hatte Jack sie losgelassen, war sie schon wieder seine Gefangene, diesmal Brust an Brust mit ihm, von den Schultern bis zu den Schenkeln eng an seinen Körper geschmiegt. Er ergriff erneut Besitz von ihrem Mund, seine Zunge machte dort weiter, wo sie aufgehört hatte, und machte ihre Verteidigung zunichte.
Verteidigung? Das war ein Witz! Ihr schwamm der Kopf, doch ihre Sinne waren hellwach. So wach wie nie zuvor. Kit spürte, wie sich Jacks Arme von ihrem Rücken lösten, und wunderte sich über ihr verzerrtes Wahrnehmungsvermögen. Sie konnte nicht sehen, nicht hören. Sie hätte keine zwei zusammenhängenden Worte sprechen können. Aber fühlen konnte sie. Seine großen Hände legten sich hinter ihre Schultern. Einen schrecklichen Moment lang befürchtete sie, er würde den Kuss abbrechen. Ein Schauder der Erleichterung überlief sie, als seine Handflächen an ihrem Rücken herabglitten, über ihre Taille strichen und mit kennerischer Sicherheit ihren Rundungen folgten. Als er mit den Händen ihr Gesäß umspannte, brannte ihr fieberheißes Fleisch.
Mit einem tiefen, zufriedenen Grollen verlagerte Jack seinen Griff und hob sie an. Zwei Schritte brachten ihn zu dem Baum, an den er sie lehnte, so dass ihr Kopf auf einer Höhe mit seinem war. Langsam ließ er sie herabgleiten, bis ihre Füße fast den Boden berührten, dabei einen Schenkel fest zwischen ihre gepresst.
Feuer loderte in Kit empor, verbrannte sie, dörrte sie aus, dass sie zu verdursten glaubte. Ihre Lippen wollten sich nie wieder von seinen trennen, als hinge ihr Leben von der Leidenschaft seines Kusses. ab. Flüssige Glut schoss durch ihre Adern und entfachte zwischen ihren Schenkeln weißglühende Hitze. Sie presste ihre Schenkel fest um die muskulöse Säule seines Beines zwischen den ihren und fand doch keine Erlösung. Die Flammen loderten noch einmal auf, dann blieb nur noch Glut.
Jacks Mund ließ ihre Lippen los. Zu schwach, um sich zu beklagen, ließ Kit den Kopf in den Nacken fallen und wunderte sich über das leise Stöhnen, das aus ihrer Kehle drang.
»Atme aus.«
Ohne nachzudenken folgte Kit seinem Rat. »Mehr.«
Mit geschickten Handgriffen befreite Jack Kits Brüste aus ihrer Verschnürung. Ihr erschrockenes Keuchen erstickte unter seinen Lippen, während er fortfuhr, sie zu küssen. Ihr Mund öffnete sich seinem Drängen, bot ihm die honigsüße Höhlung wie ein Geschenk-Wenn er auch von einer rasenden Lust befallen war, wie er sie noch nie erlebt hatte, nahm er sich doch die Zeit zu genießen, während seine Hände ihr Hemd aus dem Hosenbund zerrten, ihre Jacke und Weste weit aufschlug und ihre Brüste seinen Liebkosungen preisgab. Als sich seine Hand um die eine der köstlichen Halbkugeln schloss, spürte er, wie ein lustvoller Schauder Kit durchfuhr. Da wusste er, dass sie die seine war.
Kit war keines klaren Gedankens mehr fähig, ihre Sinne regierten sie. Jacks zuversichtliche Inbesitznahme ihrer Brust weckte ihren Protest doch er ging darüber hinweg. Sie selbst ging auch darüber hinweg, als seine Finger ihre sich verhärtende Brustspitze fand und sie liebkoste, bis sie noch härter wurde. Er schien genau zu wissen, wonach es ihren Körper verlangte, wusste es viel besser als sie selbst. Als er seine Aufmerksamkeit ihrer anderen Brust zuwandte, hob sie in dem Streben nach Erfüllung die weiche Rundung seiner Hand entgegen.
Jack wich kaum merklich zurück, um seine Eroberung besser betrachten zu können. Die elfenbeinfarbene Haut ihrer Brüste glänzte wie Seide unter seinen Händen und fühlte sich auch so an. Die rosigen Spitzen waren feste kleine Knospen, dunkel im Kontrast zu der hellen Haut. Sie hatte wunderschöne Brüste, nicht gerade groß, aber fest und perfekt gerundet. Eine der Erdbeer-Spitzen lockte, er senkte den Kopf, um sie zu schmecken, sog die saftige Frucht in seinen Mund und ließ voller Sinneslust die Zunge darum kreisen.
Kit verlor ihren Kampf. Es gelang ihr nicht mehr, ihre wohligen Seufzer zu unterdrücken. Ihre Finger verkrallten sich in Jacks Haar und lösten Strähnen aus der Schleife, die es im Nacken zusammenfasste. Er saugte, und sie umfasste seinen Hinterkopf. Leber Gott! Sie hatte ja nicht geahnt, dass sie so intensiver Empfindungen fähig war! Ihr Atem ging gehetzt, wie verzweifelt doch sie schenkte dem keine Beachtung. Sie bestand nur noch aus Empfindung.
Die Glut des Verlangens im Blut, ließ Jack von ihren Brüsten ab und tastete nach ihrem Hosenbund, während er ihre Lippen wieder mit einem Kuss eroberte.
Kit spürte Erleichterung. Jack schien es zufrieden zu sein, an ihren Lippen zu saugen, was ihr Gelegenheit gab, wieder zu Verstand zu kommen und die betäubende Wirkung seiner Küsse abzuschütteln. Sie versuchte, die brennende Gier tief in ihrem Inneren, hervorgerufen durch seine Leidenschaft nicht zu beachten, wenngleich sie zunahm, während seine eigene Glut bereits zu verlöschen schien. Gott sei Dank, er hörte auf Ihr Gefühl von Richtig und Falsch war hoffnungslos durcheinandergeraten.
Was hatte Amy gesagt? Zuerst kam der Kuss - die Hürde hatte Jack zweifellos schon genommen. Sie würde diesen Baum bereitwillig für den Rest der Nacht stützen, wenn er nur nicht aufhörte, sie zu küssen, tief, heiß und verzehrend. Was kam als nächstes? Ihre Brüste - auch in diesem Punkt hatte Amy recht gehabt Jacks Hände auf ihren Brüsten hatten ihr eine unfassbare sinnliche Lust bereitet jetzt verstand sie den ihr bislang unbegreiflichen Hang von Frauen, Männern solche Zärtlichkeiten zu gestatten. Kit schauderte unter der Erinnerung an Jacks Mund an ihren Brustspitzen. Da ihr die nächste Stufe von Amys Schilderungen nicht einfallen wollte, gab sie jeden weiteren Versuch der Erinnerung auf. Aber was würde als nächstes geschehen?
Was auch immer es sein mochte, Kit bezweifelte, dass sie Jacks weiteres Vorgehen würde abwarten können. Selbst ihr ungestümes Ich riet ihr, sich mit den bisher angehäuften Erfahrungen zu begnügen und das Weite zu suchen. Während sie die berauschenden Kostproben ihres Lehrmeisters auskostete, so warm, männlich und erregt, kämpfte sie um einen Rest von Selbstbeherrschung, um einen Hauch von
Widerstandskraft. Jack war längst zu weit gegangen, hatte inzwischen aber immerhin seine unverschämten Liebkosungen eingestellt Er hatte sie tief in den Strudel gezogen - höchste Zeit, dass sie das rettende Ufer gewann.
Mit äußerster Mühe raffte Kit die Überbleibsel ihres benebelten Verstands zusammen und löste sich aus Jacks zartem, ausdauerndem Kuss. Klaglos ließ er sie fahren, senkte den Kopf aber unverzüglich herab auf ihre Brüste und legte eine feurige Spur um eine fordernde Knospe.
Kit schüttelte den Kopf, schon lagen ihr streng zurechtweisende, Worte auf der Zunge.
Sie brachen in einem langgezogenen, hingehauchten Ja-ack aus ihr heraus, als sie seine Hand besitzergreifend auf ihrem flachen Bauch spürte.
Kit riss die Augen auf. Während sie versuchte, sich zu sammeln, hatte er ihre Hosen geöffnet! Jack saugte an einer Brust, und ihre Hand griff in sein Haar und hielt seinen Kopf fest während ihre Hüften sich seiner schockierend intimen Berührung entgegen drängten.
Und dann wurde alles nur noch schlimmer.
Seine langen Finger glitten in die seidigen Locken zwischen ihren Schenkeln.
Kit stöhnte und versuchte vergebens, sich aus der Verwirrung ihrer Sinne zu befreien. Er entflammte sie nur noch mehr, und sie war wehrlos. Sie wollte sich auch gar nicht mehr wehren.
Aber sie musste seinem Tun ein Ende setzen!
Seine Finger teilten ihr weiches Fleisch und rieben sanft.
Kit dachte nicht mehr daran, ein Ende zu setzen. Wollust ergriff sie, unverkennbar. Seine Finger vollführten eine zielstrebige kreisende Bewegung, zuerst in die eine, dann in die andere Richtung. Seine Lippen zupften gierig an ihrer Brustspitze, und weißglühendes Verlangen schoss von ihrer Brust zu der Stelle, wo seine Finger sie zum Lodern brachten.
Sein Name auf ihren Lippen war wie ein leiser Seufzer, und es entging ihm nicht Kit hörte sein leises zufriedenes Grollen. Dann fanden seine Lippen zurück zu ihrem Mund. Ihn zu verweigern, kam ihr gar nicht mehr in den Sinn - sie hieß ihn willkommen und öffnete einladend die Lippen. Sie spürte sein Gewicht als er sich an sie presste, die harten Muskeln seines Oberkörpers an ihrer sehnsüchtigen Brust.
Der Hosenstoff spannte sich um ihre Hüften, als er seine Hand zwischen ihre Schenkel schob. Unwillkürlich öffnete sie sich ihm noch weiter, lud ihn instinktiv zur intimsten Berührung ein. Als ein langer Finger behutsam in sie hinein glitt, schauderte sie. Amys Worte blühten in ihrem Bewusstsein wieder auf. Heiß und feucht. Jetzt verstand Kit. Sie war heiß und feucht. Heiß und feucht für Jack. All ihre Sinne konzentrierten sich auf seinen Finger, auf das unaufhaltsame, langsame Eindringen. Kit fühlte sich, als hätte sie keine Knochen, als wären ihre Nerven flüssig. In stetigem Rhythmus pulsten Hitzewellen durch ihren Körper. Sie wollte sich aus Jacks Kuss befreien, um Atem zu schöpfen, doch er ließ es nicht zu. Stattdessen spielte sich seine Zunge auf ein langsames, regelmäßiges Vor-und Zurückstoßen ein. Sein Finger tief in ihrem Inneren schloss sich diesem Rhythmus an.
Keines Gedankens mehr fähig, jenseits jeglicher Verschämtheit reagierte Kits Körper auf diesen Rhythmus und öffnete sich mehr und mehr Jacks Zärtlichkeiten.
Seines Sieges gewiss, überdachte Jack das bisher Erreichte. Und stieß auf ein Hindernis. Auf mehrere Hindernisse.
Drei Sekunden vernünftigen Überlegens genügten, um ihn das Ausmaß dieser Hindernisse erkennen zu lassen. Der Boden in ihrer Umgebung war uneben und übersät von spitzen Steinen - undenkbar, selbst wenn er eine Decke dabeihätte, was nicht der Fall war. Er wusste nicht unter welcher Spezies von Baum sie standen, doch seine Borke war dick, rau und scharfkantig. Nahm er sie an diesem Baum, würde er ihre weiche Haut aufscheuern. Doch die unüberwindlichste von allen Schwierigkeiten bestand in Kits Hosen. Unaussprechlich eng, schmiegten sie sich wie angegossen um ihre Gestalt Er war es wohl gewohnt, sich selbst aus derartigen Kleidungsstücken zu befreien - das fiel ihm nicht einmal schwer. In Kits Fall war die Lage anders. Er hatte ihren Hosenschlitz geöffnet, um sie liebkosen zu können. Doch jetzt benötigte er freieren Zugang, und so sehr er sich bemühte, die verflixten Dinger ließen sich nicht von ihren schön geschwungenen Hüften streifen. Ein tiefer Seufzer entrang sich Jacks Kehle, und wieder bemächtigte er sich Kits Munds, um die Realitäten auszulöschen. Verdammt, Sie war so heiß - so heiß und so bereitwillig! Sein Finger glitt wie von selbst durch ihre hitzige Spalte, schlüpfrig, was ihre Erregung unter Beweis stellte. Der Drang, sich in dieser feuchten Glut zu verlieren, war überwältigend.
Er kannte die Reaktionen des weiblichen Systems zu gut um ihre zunehmende Erregung falsch zu interpretieren. Ihm blieb keine Zeit zum Innehalten, er konnte nicht auf ihre Hilfe hoffen, ohne dass ihre Bereitschaft sich abkühlte. Dazu hatte er sie der Erfüllung schon zu nahe gebracht - ein Rückzug war nicht mehr möglich.
Hilflos, getrieben von einem Drängen, das sich seiner Kontrolle entzog, gab Jack seinen Phallus frei. In voller Pracht richtete dieser sich auf, wie ein lebendiges Wesen. Er zog seine Hand zwischen Kits Schenkeln zurück, ohne auf ihr hilfloses Stöhnen zu achten. Mit einem heftigen Ruck verschaffte er sich so viel Freiraum, wie ihre engen Beinkleider eben zuließen. Doch es reichte nicht aus. Mit schmerzlichem Stöhnen trieb Jack sein pulsierendes Glied in die Hitze zwischen ihren seidigen Schenkeln. Wenn das das einzige Stückchen Himmel war, das er in dieser Nacht erleben durfte, war seine Not doch zu groß, um dies gering zu schätzen.
Kit seufzte an seinem Mund. Sie wusste genau, welcher Druck nun den seiner Hand ersetzte. Doch es war ihr gleich. Nein - es war ihr nicht gleich - sie wollte ihn dort. Mehr noch, sie wollte ihn in sich spüren. Er zog sich leicht zurück und stieß in die weiche Höhlung zwischen ihren Schenkeln. In ihrer seltsamen, aufrechten Stellung konnte er nicht in sie eindringen, aber dennoch fühlte sie den schwellenden Kopf seines Phallus am weichen Zentrum ihrer Weiblichkeit. Instinktiv umfing sie fest die seidige Härte und löste ihre Lippen von Jacks, um erschauernd Atem zu schöpfen.
Jack hatte den Kopf geneigt und seine Schläfe in ihre Locken gedrückt. Er atmete rau an ihrem Ohr. Kit fühlte, wie er sich zurückzog. Sie stöhnte voller Protest und schob in dem Versuch, ihn zurückzuholen, die Hüften vor. Zu ihrer Erleichterung kam er zurück, stieß mit den Hüften, teilte mit seiner steifen Männlichkeit ihr feuchtes, schwellendes Fleisch und drängte tiefer. Die plötzliche Reibung sandte Schauder reiner Wollust durch Kits Körper. Mit seinem nächsten Stoß öffnete sich ihr heißer Tunnel. Kit krallte die Finger in Jacks Haar und drängte sich gegen seinen Körper.
Dann geschah es.
Schauder der Spannung durchrollten sie, umgaben ihre Hitze und zogen sie zusammen, bis sie explodierte und Wellen von Gefühl durch sämtliche Adern trieben. Unbeschreibliche Erregung erfasste sie, und ihre Seele brannte, verzehrte ihre überreizten Sinne. Gefangen auf dem Gipfel der Leidenschaft, ganz ans Fühlen hingegeben, klammerte sie sich an Jack, und sein Name schwebte lautlos auf ihren Lippen.
Die Flammen brannten tiefer und verbreiteten ihre Hitze in ihrem gesamten Körper. Im instinktiven Streben nach Jacks Erfüllung als Teil der ihren stieß Kit mit den Hüften vor.
Ebenso instinktiv nahm Jack den zusätzlichen Raum, den sie ihm bot, in Anspruch, um noch tiefer in sie einzudringen. Er sog scharf den Atem ein, als ihr weiches, heißes
Fleisch ihn umfing. Und doch blieb die elementarste Liebkosung ihres Körpers außerhalb seiner Reichweite. Seine Muskeln zuckten, als Frustration flüchtig in sein ungezügeltes Begehren einfloss. Sein Brustkorb arbeitete unter dem Kampf um Beherrschung. Kit ergoss den heißen Honig ihrer Leidenschaft über ihn, die schwachen, pulsierenden Wellen ihrer Erfüllung streichelten ihn. Jeder Gedanke an Beherrschung war vergessen. Jack zog sich zurück und stieß erneut zu, immer und immer wieder. Auf dem Gipfel der Lust war er nur noch lustvolles Vergessen.
Er hatte es versäumt Kit beim Orgasmus in die Augen zu sehen.
Jacks erster Gedanke, nachdem er sich von seinen Anstrengungen erholt hatte, erschien ihm völlig vernünftig. Beim nächsten Mal würde er nicht vergessen, seine Neugier zu befriedigen. Im Moment war er zu zufrieden, um sich die Laune trüben zu lassen. Trotz aller Hemmnisse war das Erlebnis erinnerungswürdig.
Er blickte auf Kit herunter. Das Nachbeben ihres bemerkenswerten Orgasmus war abgeebbt, aber sie war immer noch benommen Der Etikette derartig intimer Momente selbst unter solch außergewöhnlichen Umständen Genüge leistend, zog Jack sich behutsam aus der weichen Höhlung zwischen ihren Schenkeln zurück.
Kits Bewusstsein fand in die Wirklichkeit zurück, als Jack die Aufschläge ihrer Jacke zurecht zupfte. Sie erstarrte, riss die Augen weit auf. Hatte sie alles nur geträumt?
Ein Blick in Jacks Gesicht zerstreute diese schwache Hoffnung Sein Mund sah aus, als könnte er nie mehr aufhören zu lächeln. Selbstzufrieden. Kit fühlte sich schwach. Ihre Kleider waren alle wieder gerichtet und zugeknöpft, alle bis auf die Brustbänder, die er nicht wieder befestigt hatte.
Sie versuchte, nicht an die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln zu denken.
Glücklicherweise übernahm Jack das Kommando - unaufgefordert versteht sich. Er hob Kit auf Delia und dann ging es im Schritt weiter in Richtung Westen.
»Wo geht es zu den Ställen?« fragte Jack, auf Cranmer angekommen.
Die geflüsterte Frage riss Kit aus ihren Gedanken. Die Umgebung war ihr vertraut. Sie befanden sich in einer Mulde gleich hinter dem Haupthaus. Einen Augenblick lang lehnte Kit sich gegen Jacks Brust, genoss die harte Wärme und wünschte sich, er würde die Arme um sie legen und sie halten. Auf den Gedanken hin riss die Panik sie hoch. »Ich bringe Delia über die Koppel zum Stall. Dazu muss ich über den Zaun springen.«
Die Gestalt hinter ihr blieb still und sagte dann: »In Ordnung. Ich verlasse dich hier.«
Eine feste Hand legte sich um ihre Taille. Kit versteifte sich, doch Jack benötigte sie zum Ausbalancieren, als er sich aus dem Sattel schwang. Er reichte Kit die Zügel. »Warte, ich werde die Steigbügel kürzer schnallen.«
Jack zwang sich, klar zu denken, was ihm in seinem gegenwärtigen leicht berauschten Zustand nicht leicht fiel. Wenn er das Geschehene richtig beurteilte, müsste das, was unter dem Baum geschehen war, den Appetit einer Frau wecken.
Doch etwas an Kits Reaktion warnte ihn, sich ihrer nicht zu sicher zu fühlen. Ihr Schweigen mochte sich schlicht und einfach auf ihre Erschöpfung zurückführen lassen, sie hatte einen außergewöhnlich heftigen Orgasmus erlebt. Doch es steckte noch mehr dahinter. Vielleicht ärgerte sie sich, dass es ihm so problemlos gelungen war, sie zu zähmen? Im Schutz der Dunkelheit grinste Jack flüchtig. Er hatte so eine Ahnung, dass sie sich vielleicht sträuben würde, mehr zu geben, als sie bereits gegeben hatte, jedenfalls nicht ohne ein weiteres Zugeständnis seinerseits. Und im Augenblick konnte er ihr gar nichts bieten, nicht einmal seinen Namen.
Wie auch immer, wenn zwei weitere Nächte vergangen waren, würde sie in seinem
Bett liegen. Und er war bereit, seinen hart erarbeiteten Ruf zu verwetten, dass sie danach nicht so hochnäsig von ihm gehen würde.
Jack richtete sich auf und zog seine Perücke aus der Satteltasche. Er trat zurück. »Wir sehen uns morgen in der alten Scheune.«
Ausreden lagen Kit auf der Zunge, doch sie schluckte sie herunter. Sie hatten sich auf vier Wochen geeinigt, also sollte er auch vier Wochen bekommen. Mit einem kurzen Nicken wendete sie Delia und trieb sie über den Zaun.
 


Sechzehntes Kapitel
Das Plätschern der Wellen gegen den Bug des Fischereiboots ging im Tosen der Brandung unter. Jack stand bis zu den Schenkeln im Wasser, straffte die Schultern und griff nach dem Fass, das Noah ihm reichte. Er balancierte es auf der Schulter und watete ans Ufer, wo die Ponys beladen wurden.
Jack wartete darauf, dass die Männer, die die Fässer auf die Sättel der Pferde schnallten, ihm die schwere Last abnahmen, dann drehte er sich um und beobachtete das Treiben.
Alles lief wie am Schnürchen. Vor seinen Augen legten sich die Männer in den entladenen Booten in die Ruder, und alle sechs glitten durch die Brandung wieder hinaus aufs Meer, um Fische zu fangen, bevor sie heimkehrten. Die letzten Fässer wurden auf Ponys geladen, dann sollten noch die Ballen Spitze, die an einem Felsbrocken in der Nähe gelagert waren, auf die Fässer gepackt und gesichert werden.
Als die Ballen gebracht wurden, ließ Jack den Blick zur Klippe hinauf schweifen. Er hatte Kit am östlichen Ausguck stationiert, wusste aber nicht, wo sie sich tatsächlich aufhielt. Zweifellos hatte das starrsinnige Frauenzimmer seine Drohung wahrgemacht und sich weiter westlich aufgestellt. Am Vorabend war sie zum Treffen in der alten Scheune erschienen, war mit Verspätung hineingeschlüpft und hatte sich hinten in die Schatten gedrückt. Gleich nach der Besprechung des Plans für den nächsten Abend war sie verschwunden.
Es hatte ihn nicht überrascht. Aber er wollte verflucht sein, wenn er sie in dieser Nacht entkommen ließ.
Zwei Meilen weiter westlich zügelte Kit ihr Pferd. Sie war weit genug entfernt. Es war Zeit umzukehren, wenn sie, wie befohlen, Jack oben auf der Klippe treffen wollte. Aber immer noch saß sie da und blickte, ohne etwas zu sehen, nach Westen.
Ihre Nerven wollten sich einfach nicht beruhigen, flatterten wie aufgeregte Schmetterlinge, sobald sie nur an Jack dachte. Seine Pläne für diese Nacht waren, soweit sie sie sich vorzustellen wagte, reiner Wahnsinn, aber wie sie die Ausführung vermeiden sollte, wusste sie auch nicht.
Sie würde ihn treffen müssen, soviel war klar. Gab es eine Möglichkeit ihm das geplante »Später« auszureden? Seine Worte auf dem Heimritt nach dem unglückseligen Maskenball hatten keinen Zweifel daran gelassen, dass er ihre Neckereien als Ermutigung betrachtete. Kit verzog das Gesicht. Ihr war einfach nicht bewußt gewesen, wie stark ihre Wirkung auf ihn war. Ganz gleich, was die Gründe für seine Zurückhaltung gewesen sein mochten - sie war ihm in die Falle gegangen.
Mit einem erstickten kleinen Seufzer überlegte sie, was sie zu tun hatte. Sie würde ihm alles erklären müssen. Als Dame aus gutem Hause konnte sie seine Pläne mit ihr um keinen Preis in Betracht ziehen.
Ein leichter Nieselregen setzte ein. Kit wollte schon ihre Stute wenden, als sie ein
Klimpern hörte. Und noch eines.
Ihre Sinne waren hellwach, ihre Nackenhaare sträubten sich. Dieses Geräusch hatte sie schon mal gehört. Das lautere Klirren eines Steigbügels bestätigte ihren Verdacht. Im nächsten Augenblick sah sie sie, eine ganze Truppe, die sich in gleichmäßigem Trab näherte. Mehr brauchte Kit nicht zu sehen. Sie nahm den erstbesten Weg hinunter zum Strand und ließ Delias Zügel locker. Die flatternde schwarze Mähne schlug ihr ins Gesicht, als sie sich über den Hals des Pferdes neigte und der Sand unter den schwarzen Hufen aufstob.
Jack ging an der Reihe der Packpferde entlang und überprüfte routinemäßig die Sicherung der kostbaren Fracht. Er hatte sichergestellt, dass Kit nicht wie ein Schatten in der Nacht verschwinden würde, sobald das letzte Pony oben auf der Klippe angekommen war, indem er ihr schlicht befohlen hatte, oben auf dem Weg auf ihn zu warten - in Gegenwart von einem halben Dutzend Männern. Sie war nicht dumm. Das Misstrauen, das eine Befehlsverweigerung zeitigen würde, riskierte sie nicht.
Er näherte sich dem Ende der Karawane, und die Männer am Anfang hatten den Aufstieg schon begonnen, als das Donnern von fliegenden Hufen auf dem harten Sand ihn aufhorchen ließ.
Aus der Nacht kristallisierte sich ein schwarzes Pferd heraus. Kit in vollem Galopp. Von Westen kommend.
Als sie schließlich ihr Tempo bremste, um die Ponys nicht zu verschrecken, lief Jack bereits zum Kopf der Karawane, wo Matthew wartete, zu Pferde, Champions Zügel in der Hand. Der große Hengst tänzelte unruhig, erregt durch das hastige Näherkommen der Stute, und stampfte mit seinen großen Hufen in den Sand. Jack schwang sich in den Sattel, als Kit vor ihm anhielt Delia stieg.
»Zollfahndung, aus Hunstanton«, keuchte Kit. »Aber sie sind noch über eine Meile entfernt«
Jack starrte sie an. Über eine Meile? Sie hatte seinen Befehl aber gehörig uminterpretiert! Er wehrte sich gegen den Drang, sie durchzuschütteln - mit ihrer Befehlsverweigerung würde er sich später befassen und es umso mehr genießen.
Er wandte sich Shep zu. »Verstaut das Zeug in der alten Krypta. Und dann verduftet. Du übernimmst das Kommando.« Die Karawane hätte den Weg zum alten Schuppen einschlagen sollen, doch das war jetzt unmöglich. Kit hatte ihnen eine Möglichkeit geboten, sich in Sicherheit zu bringen. Sie mussten zugreifen. »Wir vier« - mit einem Kopfnicken deutete er auf Matthew, George und Kit - »werden die Truppe in Richtung Holme ablenken. Mit etwas Glück bemerken sie euch gar nicht.«
Shep nickte. Eine Minute später setzte der Zug sich in Bewegung und verschwand zwischen den Dünen im Osten. Die Männer mussten sich vorsichtig, stets auf Deckung bedacht, ihren Weg an Brancaster vorbei suchen, bis sie sich nach Süden in Richtung der Kirchenruine wenden konnten. Jack drehte sich zu Kit um. »Wo genau?«
»Oben auf der Klippe, dicht an ihrem Rand.«
In der Aufregung vergaß Kit, ihre Stimme zu dämpfen. Jack konnte nur hoffen, dass George es nicht bemerkte. »Bleib bei mir«, knurrte Jack und betete, dass sie klug genug sein würde, seinem Befehl zu folgen.
Er gab Champion die Fersen, und der Hengst stürmte den Klippenweg hinauf. Delia tat es ihm nach, dicht gefolgt von Matthews und Georges Pferden. Sie wandten sich landeinwärts, um unter parallel zum Rand der Klippe stehenden Bäumen Deckung zu suchen. Lange dauerte es nicht, bis sie die Soldaten sahen.
Im Schatten einer Fichte stand Jack neben Champions Kopf, die Hand über die Nüstern des Hengstes gelegt, um sein verräterisches Wiehern zu ersticken, und beobachtete, wie die ihm unterstellten Soldaten, ohne einen Gedanken an Vorsicht oder Strategie, wie eine Herde Vieh vorbeidonnerten. Ungläubig schüttelte er den Kopf und tauschte einen gequälten Blick mit George. Kaum war der Trupp vorüber, saßen sie wieder auf.
Ein plötzlicher Eulenruf von der Seite her erschreckte Kit als sie den Fuß in den Steigbügel schob. Sie fuhr in die Höhe und hörte aus geringer Entfernung einen antwortenden Vogelschrei. Dann steckte Jack sein Messer in seinen Gürtel und brummte etwas Unverständliches. George und Matthew verhielten sich ähnlich. Kit starrte sie an.
Das verhallende Hufgetrappel der Pferde hörte plötzlich auf. Matthew und George gaben immer noch diese Laute von sich, während Jack seinen Hengst an den Rand der Baumgruppe drängte. Der gedämpfte Lärm hielt an, bis Jack sich umwandte und flüsterte: »Da kommen sie.«
George und Matthew waren still und achteten auf Jacks erhobene Hand. Da senkte er sie: »Jetzt!«
Inmitten von Schreien: »Soldaten!« brachen sie aus den Bäumen hervor und ritten nach Westen davon. Jack schaute sich um und bemerkte Delias Kopf auf einer Höhe mit seinem Knie. Kit hatte sich dicht über den Hals der Stute gebeugt. Jacks Zähne blitzten, als er lächelte. Es war ein schönes Gefühl, mit Kit an seiner Seite mit dem Wind zu fliegen.
Sie veranstalteten einen Lärm wie eine Fuchsjagd auf dem Höhepunkt der Ereignisse. Als klar war, dass die ganze Truppe ihnen folgte, stoppte Jack im Schutz eines kleinen Hügels. Matthew und George brachten ihre Pferde neben ihm zum Stehen, Kit zügelte Delia ein Stückchen weiter. Ihr Schal war ein wenig verrutscht und sie wollte verhindern, dass George oder Matthew ihr Gesicht sahen. Das Nieseln war in Regen übergegangen, das Wasser lief aus ihren Locken über ihr Gesicht. Sie hob den Kopf und blickte nach Osten. Der Wind trieb niedrige, schwarz-violette Wolken vor sich her.
Jacks Stimme drang an ihr Ohr. »Wir teilen uns auf. Kit und ich haben die schnelleren Pferde. Ihr zwei reitet nach Süden. Wenn die Luft rein ist könnt ihr euch trennen und nach Hause reiten.«
»An welche Richtung reitet ihr?« George schüttelte das Wasser von seinem Hut und setzte ihn wieder auf.
Jack grinste zuversichtlich. »Am Strand entlang, in südliche Richtung. Es wird nicht lange dauern, sie abzuhängen.«
Mit einem Nicken wandte George sich um und schlüpfte, gefolgt von Matthew, zwischen die Bäume längs der Straße nach Süden. Sie konnten erst starten, wenn die Soldaten abgelenkt waren - die Wiesen waren zu ungeschützt und von der Straße aus deutlich zu überschauen.
Die Truppe war noch jenseits des Hügels außer Sichtweite. Jack drängte Champion dicht an Delia heran. »Da drüben führt ein Weg zum Strand hinunter.« Er zeigte darauf. Kit spähte durch den Regen. »Da, wo der Busch über den Klippenrand hängt. Reite hinunter. Ich komme gleich nach.«
Kit wehrte sich gegen den Drang zu sagen, dass sie warten wolle. Sein Tonfall gestattete keine Widerrede. Sie setzte Delia in Trab und überquerte schnell das ungeschützte Stück Weges bis zum Rand der Klippe. Vor dem Abstieg hielt sie inne und schaute sich um. Die Soldaten umrundeten gerade den Hügel und sahen sie - sie an der Klippe und Jack, der schnell auf sie zuritt. Er hatte gezögert um sicherzugehen, dass die Soldaten sie auch sahen. Mit einem Aufheulen nahmen die Männer den Köder. Kit drängte Delia zum Strand hinunter und erreichte gleichzeitig
mit Champion den harten Sand.
»Nach Westen!«
Auf den gebrüllten Befehl hin riss Kit Delia in die gewünschte Richtung herum und ließ die Zügel locker. Gehorsam verfiel die Stute sogleich in gestreckten Galopp und ließ Champion hinter sich zurück. Kit lächelte mit regennassem Gesicht Bald schon war hinter ihr Champions regelmäßiger Hufschlag zu hören.
Hinter Kit sah Jack ihre fliegenden Rockschöße und staunte über die Leichtigkeit ihres Ritts. Er hatte nie einen besseren Reiter gesehen - Delia und Kit zusammen waren wie verzauberte Bewegung. Sie hielt die Stute in gestrecktem Galopp, ohne jedoch ihre gesamten Kraftreserven auszuschöpfen. Jack blickte über die Schulter zurück. Die Soldaten waren winzige Figuren auf dem Sand, weit entfernt, abgehängt.
Jack sah nach vorn und öffnete schon den Mund, um Kit zuzuschreien, dass sie zur Klippe reiten solle. Da fiel ihm eine flüchtige Bewegung oben am Klippenweg, dem letzten, bevor sie den westlichen Arm der amboßförmigen Landzunge vor Brancaster erreichten, ins Auge. Er wischte sich den Regen aus dem Gesicht und spähte hinauf.
Zur Hölle mit dem Kerl! Tonkin hatte sich nicht nur seinen Befehlen widersetzt und seine Männer nach Osten geschickt, sondern auch noch so viel Verstand bewiesen, die Truppe aufzuspalten. Er und Kit lockten die Soldaten keineswegs nach Westen, sondern sie wurden nach Westen getrieben. Tonkins Plan lag auf der Hand: Er wollte sie auf die schmale Landzunge in die Falle drängen und mit einer massiven Kette von Soldaten vom sicheren Festland abschneiden.
Kit hatte die Männer oben auf der Klippe ebenfalls gesehen, sie drosselte das Tempo und schaute sich um. Champion hielt nicht inne, Jack drängte ihn weiter, um Abstand zwischen Delia und der Klippe zu halten. »Weiter!« schrie er als Antwort auf Kits fragenden Blick.«
»Aber … «
»Ich weiß! Trotzdem weiter nach Westen!«
Kit funkelte ihn böse an, sagte aber nichts. Der Mann war wahnsinnig - gut und schön, einfach weiterzureiten, aber bald gab es kein Land mehr dazu. Sie konnte die Stelle bereits sehen, wo die Klippe ein abruptes Ende nahm. Dahinter war nur noch Meer.
Unberührt von solchen Überlegungen hielt Jack Champion weiterhin in vollem Galopp und überdachte seine neuen Erkenntnisse über Sergeant Tonkin. Er hatte den Mann offenbar unterschätzt. Noch immer fiel es ihm schwer zu glauben, dass Tonkin klug genug wäre, sich einen Hinterhalt auszudenken und den Plan auch noch in die Tat umzusetzen. Natürlich würde er misslingen - aber was konnte man anderes erwarten? Tonkins Netz hatte ein zu großes Loch, um Captain Jack fangen zu können.
Von Osten her ertönte ein Donnerschlag. Der Himmel öffnete seine Schleusen: In einem wahren Wolkenbruch prasselte der Regen herunter. Jack lachte übermütig. Der Regen würde Tonkin behindern; bis die durchnässten Soldaten sicher waren, dass ihre Beute ihnen entkommen war, würde es Morgen werden.
Kit hörte sein Lachen und riss die Augen auf.
Jack sah es und grinste. Sie ritten immer noch stur nach Westen.
Die Flut drängte mit Macht herein und verschlang den Strand. Zu ihrer Linken erhob sich die Klippe zu einem felsigen Absatz und fiel dann zu einer steinigen Landzunge ab. Der Strand hörte auf. Kit zügelte ihre Stute. Champion verlangsamte den Schritt und wurde zu den Felsen herumgerissen.
»Komm«, sagte Jack und ließ Champion sich seinen Weg über die steinige Landzunge suchen. Die Wellen umspülten seine schweren Hufe. Delia folgte mit zierlich klappernden Hufen.
Hinter der Landzunge befand sich eine kleine sandige Grotte. Jenseits dieser Bucht schimmerte der südliche Strand, von dem aus ein Weg zurück zum Festland führte. Doch da würden die Soldaten irgendwo im Dunkeln lauern.
Im Schutz der Klippenfiel der Regen nicht so stark. Jack lenkte Champion in die Grotte, Kit folgte ihm. Sie saß auf ihrem Pferd und spähte, nach Atem ringend, durch den Regen hinaus auf die Landzunge jenseits der Bucht.
»Nun? Bist du bereit?«
Kit blinzelte und schaute Jack an. »Bereit?« Der Anblick seines Grinsens, einer Mischung aus Begeisterung, Lachen und reiner Teufelei, ließ ihre Nerven kribbeln. Sie folgte seinem Blick über die Bucht hinweg. »Du machst Witze.« Es war eine trockene Feststellung.
»Warum? Du bist doch ohnehin schon nass bis auf die Haut - was kann ein bisschen mehr Wasser da noch schaden?«
Er hatte natürlich recht, noch nasser konnte sie nicht werden. Trotzdem stellte sich ihr noch ein Problem. »Ich kann nicht schwimmen.«
Jetzt war es an Jack, die Augen aufzureißen, und Erinnerungen an die Nacht auf der Yacht fluteten in sein Bewusstsein. Mit ein paar deftigen Worten sprach er Kit jede Spur von Verstand ab und sagte ihr seine Meinung über hirnlose Frauen, die Schiffe betraten, obwohl sie nicht schwimmen konnten. Kit hörte ruhig zu, denn seine Argumente waren ihr vertraut - entsprachen Spencers Standard-Antwort auf ihre Bitte, segeln zu dürfen. »Ja, aber was sollen wir jetzt tun?« fragte sie, als Jack fertig war.
Mit düsterer Miene richtete Jack den Blick auf das jenseitige Ufer. Dann drängte er Champion näher an Delia heran. Kit spürte seine Hände an ihrer Taille.
»Komm her.«
Ihr blieb nicht viel anderes übrig. Jack hob sie hoch und setzte sie vor sich in Champions Sattel. Es war eng; Kit spürte den Knauf von Jacks Sattelpistole an ihrem Oberschenkel. Er nahm Delias Zügel und band sie an einen Ring hinten an Champions Sattel, dann hielt er plötzlich seinen Gürtel in den Händen. »Halt still.« Sie blickte auf seine Hände und sah, wie er seinen Gürtel durch den ihren zog.
»Was machst du da?« Kit drehte sich um, versuchte, mehr zu erkennen.
»Verdammt noch mal, Weib! Halt still. Später kannst du mit dem Hintern wackeln, soviel du willst, aber nicht jetzt!«
Die leise gezischten Worte ließen Kit in Gehorsam erstarren. Später. In all der Aufregung hatte sie seine Besessenheit von diesem »Später« vergessen. Sie schluckte. Der Augenblick erschien ihr schlecht gewählt für eine Diskussion über dieses Thema. »Ich mache eine Schlaufe, damit ich dich greifen kann, falls du abrutschst.«
Die Vorstellung stärkte Kits Zuversicht nicht unbedingt. »Falls ich abrutsche?«
Jack richtete sich auf, bevor ihr weitere Einwände einfallen wollten. »Halte dich am Sattelknauf fest. Sobald wir im Wasser sind, schwimme ich neben dir her.« Damit gab er Champion die Sporen.
Beide Pferde stiegen ins Wasser, als gehörte ein mitternächtliches Bad in der Bucht zu ihrer alltäglichen Routine. Kit beneidete sie um ihren begrenzten Verstand. Sie war erfüllt von Panik. Sie klammerte sich mit verkrampften Händen an den Sattelknopf Als die erste Welle an ihren Beinen leckte, ließ Jacks tröstlich solide
Wärme in ihrem Rücken sie im Stich. Sie schluckte ihren Protest hinunter, wandte den Kopf und entdeckte ihn neben sich im Wasser.
»Beuge dich vor, wie bei einem schnellen Ritt.«
Kit gehorchte und spürte erleichtert seine Hand in ihrem Rücken. Im nächsten
Moment wurde sie von einer Woge überrollt, die sie in eisiges Wasser tauchte. Sie schrie und spuckte. Sofort war Jack an ihrer Seite, sein Gesicht auf einer Höhe mit dem ihren, sein Arm an ihrem Rücken, eine große Hand über ihre Rippen und ihre Brust gelegt. »Pssst Ist schon gut. Ich lass dich nicht los.«
Sein beruhigender Tonfall tat seine Wirkung. Kit entspannte sich genug, um zu bemerken, wo seine Hand lag, doch sie war nicht in Widerspruchslaune.
Die Flut strömte durch den schmalen Einlass in die Bucht. Sie nahm sie mit sich wie Treibgut und spie sie innerhalb kürzester Zeit auf dem Strand der Landzunge wieder aus. Kaum berührten Champions Hufe den Boden, schwang Jack sich hinter Kit in den Sattel. Sie atmete erleichtert auf und beschloss, sich nicht an dem muskulösen Arm zu stören, der sich um ihre Taille legte und sie fest und sicher an seinen Körper zog.
Jack bremste den Hengst der an Land drängte, und hielt ihn zurück, bis die Stute mit ihren kürzeren Beinen den Strand erreicht hatte. Sobald sie aus der Brandung heraus waren, trieb er Champion zum Trab an und lenkte ihn zum nächsten Weg, der vom Strand weg in den Schutz der Bäume führte.
Kit hielt still und wartete, bis Jack anhalten und sie absetzen würde. Doch das tat er nicht. Stattdessen dirigierte er Champion zwischen den Bäumen längs der Klippe hindurch und dann durch den prasselnden Regen in Richtung Süden. Kit hatte die Orientierung verloren und benötigte ein paar Minuten, um festzustellen, welches Ziel er anstrebte. Dann weiteten sich ihre Augen. Er brachte sie geradewegs zum Pächterhäuschen!
»Jack! Halt! Äh … « Kit suchte angestrengt nach einem dringenden Grund für einen plötzlichen Aufbruch, doch ihr Verstand arbeitete nicht.
Champion trabte unbeirrt weiter. »Du musst so schnell wie möglich raus aus diesen Sachen«, sagte Jack.
Sie erstarrte. Warum so schnell wie möglich? Ginge es nicht auch ein anderes Mal? Aber es fiel ihr - trotz aller Bemühungen - kein Argument ein, das gegen seine Forderung gesprochen hätte. Sie beschloss, nicht darauf einzugehen. »Ich bin durchaus in der Lage zu reiten. Halt an und lass mich auf Delia steigen.«
Statt einer Antwort lenkte er Champion auf den Weg nach Holme. Wenige Minuten später hatten sie den Pfad erreicht, der von Süden zum Pächterhäuschen führte. Angst lockerte Kits Zunge. »Jack … «
»Verdammt noch mal, Weib! Du bist nass bis auf die Haut. So kannst du nicht den ganzen Weg bis Cranmer reiten. Und falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, es gibt gleich ein Gewitter.«
Kit hatte es tatsächlich nicht bemerkt. Ein rascher Blick an seiner Schulter vorbei zeigte ihr mächtige Gewitterwolken am nächtlichen Himmel. Zugleich zuckte ein Blitz zur Erde. Kit ersparte sich weitere Worte und kuschelte sich an Jacks warme Brust Sie haßte Gewitter, und Delia auch, was noch wichtiger war. Noch trabte die Stute unbeeindruckt an Champions, Seite. Vielleicht sollte Kit Jack bitten, sie heimzugeleiten. Nein - womöglich mussten sie dann wieder unter einem Baum haltmachen.
Es ließ sich nicht bestreiten, dass sie sich eine Erkältung, für die sie keine Erklärung hätte, nicht leisten konnte. Aber was um alles in der Welt sollte sie tun, wenn sie im Pächterhäuschen angekommen waren? Der Gedanke richtete ihre Aufmerksamkeit auf das, was bisher am zuverlässigsten Jacks Zustand widergespiegelt hatte. Zu ihrer Verwunderung spurte sie nichts - der bekannte Druck in ihrem Rücken fehlte, obgleich sie enger denn je an ihn geschmiegt vor ihm in Sattel saß. Was war los?
Erst jetzt begriff sie, was er gesagt hatte. Er wollte nur, dass sie aus ihren nassen Kleidern kam, nicht dass … Kit errötete. Zu ihrer Schande musste sie sich eingestehen, dass diese Erkenntnis ihr keinesfalls Erleichterung brachte, sondern vielmehr bitterste Enttäuschung. Die Wahrheit traf sie wie ein Schlag, ließ sich nicht leugnen. Sie errötete noch tiefer.
Schweigend kämpfte Kit gegen ihre Dämonen.
Im Gegensatz zu Kits plötzlicher Überzeugung dachte Jack allerdings höchst intensiv an die bevorstehende Verführung. Aber er fror ebenfalls. Sie beide mussten aus den nassen Kleidern und dem scharfen Wind heraus. Die Doppeldeutigkeit seiner ersten Feststellung war durchaus beabsichtigt gewesen - diese Nacht hätte er nicht besser planen können. Er freute sich darauf, Kit aus ihren nassen Sachen zu schälen, und wie sie sich dann wärmen würden, wusste er nur zu gut. Was er vorhatte, würde auch den letzten Rest von Frösteln vertreiben.
Es gab nichts auf der Welt womit man sich bei einem Gewitter besser die Zeit vertreiben könnte.


Siebzehntes Kapitel
Das Pächterhäuschen tauchte aus dem Dunkel auf, niedrig, breit und massiv im Schutz der dahinter liegenden Böschung. Jack ritt geradewegs zum Stall. Er saß ab und hob Kit vom Pferd. »Geh rein. Das Feuer dürfte noch brennen. Neben dem Kamin hegt Holz, Handtücher sind im Schrank. Ich versorge Delia.« In der Dunkelheit konnte Kit seine Miene nicht deuten. Sie nickte matt und ging zur Tür des Häuschens. Seine letzte Bemerkung ließ vermuten, dass ihr Zeit genug bleiben würde, um sich auszuziehen und abzutrocknen, bevor er hereinkam. Zweifellos fand sich im Schrank auch ein Morgenrock oder ähnliches.
Es war ein Kampf, das nasse Hemd über den Kopf zu ziehen, doch schließlich hatte sie es geschafft Ihre Brustbänder bereiteten noch entschieden größere Schwierigkeiten, denn die Knoten waren fest und der nasse Stoff klebte an ihrer Haut Sie hatte ihr gesamtes Repertoire an Flüchen erschöpft, als der letzte Knoten endlich nachgab. Welch ein Gefühl der Freiheit!
Kit ließ den langen Streifen Stoff auf das Handtuch fallen und hockte sich vor das Feuer, um sich aufzuwärmen. Sie griff hinter sich und zog ein Handtuch vorn bereitgelegten Stapel. Indem sie sich vorbeugte, legte sie sich das Tuch über den Nacken und zog sich seine Zipfel übers Lockenhaar, wobei Tröpfchen im Feuer verzischten. Nachdem ihr Haar nicht mehr tropfte, trocknete sie sich Arme, Rücken und die Brüste.
Die Tür öffnete sich.
Nach Luft schnappend fuhr Kit herum, das Handtuch vor die Brust gepresst.
Jack stand unter der Tür und sah weiß Gott so aus, als hätte er völlig vergessen, wozu er hergekommen war. Das täuschte freilich. Er war gekommen, um Kit Cranmer zu verführen, und nichts in der Welt würde ihn sein Absicht vergessen lassen. Sein verdutzter Gesichtsausdruck war lediglich auf den Anblick zurückzuführen, der sich ihm bot - Kit bis zur Taille entblößt, wie sie vorm Feuer kniete und ihre Locken von den Flammen vergolden ließ. Kit, deren amethystfarbene Augen nun dunkelblau wie Veilchen waren, die das Handtuch an ihre Brüste drückte, ohne allerdings die verlockenden Zwillingsknospen verbergen zu können, die seitlich hervor lugten. Und ihre nassen Hosen zeichneten die feinen Linien ihrer schlanken Beine nach.
Langsam schloss Jack die Tür, ohne auch nur ein einziges Mal den Blick von der jungen Frau beim Feuer zu lösen. Ohne hinzusehen schob er den Riegel vor. Dann ging er zum Tisch und legte seine Pistole ab, bevor er seinen nassen Rock auszog.
Wie hypnotisiert von seinem silberblauen Blick sah Kit hilflos zu. Als er sich das Hemd über den Kopf zog, heftete sich ihr Blick auf das von den Flammen beleuchtete Spiel seiner Brustmuskulatur. Sie sah nicht wie er innehielt um sein Haar zu lösen, doch jetzt hing es offen, braun mit goldenen Lichtern, bis auf seine Schultern, als er sich neben sie auf das Handtuch kniete.
Seine Hände schlossen sich um ihre bloßen Schultern. Langsam drehte er Kit zu sich um.
Kit blickte tief in diese vor Leidenschaft brennenden silberblauen Augen. Begehren loderte wie eine Flamme tief in ihrem Inneren auf. Ihr Gaumen war wie ausgetrocknet Sie schauderte, ergriffen von einer ihr unbekannten Macht.
Jack sah, wie die drängende Sehnsucht Kits blaue Augen noch dunkler färbte. Als ihre Zungenspitze zwischen ihre Lippen fuhr, hielt er den Zeitpunkt für gekommen, um nach dem Handtuch zu greifen. Sie gab es widerstandslos her. Er senkte den Blick auf den nun unverhüllt vor seinen Augen liegenden Schatz und sah, wie ihre Brustspitzen sich unter der Liebkosung seines Blicks steil aufrichteten.
Mit einem langsamen Lächeln der Befriedigung und Vorfreude richtete Jack den Blick wieder auf ihr Gesicht und bemerkte die großen Augen und die leicht geöffneten, zum Kuss bereiten Lippen. Kit konnte kaum noch atmen, als Jack die Hände hob, ihren Nacken streichelte, ihr Gesicht umfasste und die langen Finger in ihr Haar flocht Einen Augenblick lang hielt er inne, sah ihr in die Augen, und in seinem Blick stand eine unbeantwortete Frage.
Sie wollte es so, stellte sie fest Sie wollte es genauso sehr wie er. In diesem Moment fasste Kit einen Entschluss. Sie ließ jegliche Regeln ihrer zweiundzwanzigjährigen Erziehung außer Acht und horchte nur noch auf die Stimme ihres Herzens.
Als Jack den Kopf senkte, erhob sie sich auf die Knie, um ihm entgegen zu kommen.
Jack nahm ihren Mund in einem verzehrenden Kuss und neigte den Kopf leicht als sie ihre Lippen seinem Drängen öffnete. Mit den Händen an seinem Brustkorb abgestützt schmiegte sie sich in seine Zärtlichkeit. Innerhalb von Sekunden sprang der Funke von ihm über, und ihr Körper stand in Flammen.
Zum Glück hatte sie die Hände frei und konnte die warme männliche Haut ertasten, die harten Muskelstränge fühlen, die Finger in sein drahtiges braunes Brusthaar schieben. Kits suchende Finger fanden eine darin verborgene Brustspitze. Zu ihrem Entzücken verhärtete sie sich unter ihrer Berührung. Mit gespreizten Fingern erforschte sie die Muskelformationen oberhalb seiner Taille und wandte sich dann seinem breiten Rücken zu. Er war immer noch Nass.
Kit unterbrach das Duell ihrer Zungen. Jack zog die Brauen hoch. Er griff nach Kit, doch sie wies ihn zurück, indem sie die kleine Hand gegen seine Brust stemmte und nach einem Handtuch griff. Ein Wassertröpfchen fiel aus seinem Haar und rann unbeachtet an seiner Brust herab. Kit sah es. Lächelnd beugte sie sich vor und leckte es ab. Erschauernd schloss Jack die Augen und ballte die Hände an seinen Seiten zu Fäusten.
Kits Lächeln wurde noch verführerischer. Sie machte sich daran, mit leichten kreisenden Handtuchstrichen, ohne jede Hast, seinen Oberkörper abzutrocknen. Dann stand sie auf und trat hinter ihn, um seinem Rücken die gleiche Behandlung zukommen zu lassen.
Als sie wieder vor ihm auftauchte, nahm Jack ihre Hände und zog Kit auf die Knie. Er nahm das Handtuch und warf es achtlos zur Seite. Doch er zog Kit nicht in seine Anne. Er griff nach ihren Brüsten, nahm je eine üppige Halbkugel in eine Hand, drückte leicht und umkreiste die festen Spitzen mit den Daumen.
Wie von selbst schlossen sich Kits Augen. Wie berauscht schwankte sie Jack entgegen.
Jack küsste sie und ließ die Hände zu ihrer Taille herabgleiten. Sie war zu schnell - dabei wollte er doch das gemeinsame Erlebnis ausdehnen bis zur Unerträglichkeit. Noch sollte sie ihren Höhepunkt nicht erreichen. Er hatte andere Pläne.
Sein Kuss ließ Kits überkochende Hitze zu leisem Brodeln abschwellen. Instinktiv erfasste sie, dass Jack es so wollte. Warum, wusste sie nicht aber mit den Feinheiten des Liebesspiels war sie nichtvertraut Seine Hände tasteten sich zum Verschluss ihrer Hose vor. Der nasse Stoff ließ die Knöpfe nicht frei. Mit vereinten Kräften bewältigten sie diese Hürde. Kaum war der Schlitz geöffnet, begann Jack, ihr die Hose abzustreifen, wobei seine Hände sanft über das kalte Fleisch ihrer Pobacken streichelten.
Kit bewegte die Hüften, um sich von dem klebenden nassen Kleidungsstück zu befreien, und dankte dem Himmel, dass ihre Reithosen nicht so eng anlagen wie die Beinkleider, die sie auf dem Maskenball getragen hatte. Die hätte Jack ihr in dieser Nacht sicherlich vom Leibe gerissen. Auf Jacks Drängen hin erhob sie sich. Er streifte ihr die Hosen bis zu den Knöcheln herab und half ihr herauszutreten. Doch bevor sie sich wieder auf die Knie niederlassen konnte, hielt er sie an den Hüften fest und betrachtete sie, wie sie völlig nackt dort vor ihm stand.
Jack ließ ihre Schönheit lange auf sich wirken. Dann senkte er den Kopf, um ihr zu huldigen.
Kits Keuchen, als seine Lippen auf ihrem Nabel glühten, hallte von den Wänden nach. Sie schob die Finger in sein Haar, umfasste mit den Händen seinen Kopf. Sie fühlte das sinnliche, rhythmische Vorstoßen seiner Zunge, und ihr gesamter Körper schien in Flammen aufzugehen. Als seine Lippen schließlich ihren Weg fortsetzten, erfüllte ihr Seufzer den gesamten Raum.
Sie wartete auf die Erfüllung, doch Jack war noch längst nicht fertig. Mit der Zunge erforschte er die Rundung ihrer Hüfte. Kit spürte seine Hände tiefer und nach hinten gleiten, bis sie die beiden pikanten Halbkugeln ihres Gesäßes umspannten und sie gefangen hielten. Sie lächelte - sie hatte nicht die geringste Absicht zu entkommen.
Dann ließ er sich tiefer in die Knie sinken. Seine Lippen glitten an ihrem Leib herab. Und dann nach innen.
»Jack!« Kits schockierter Aufschrei ging in ein wollüstiges Wimmern über. Ihre Knie wurden weich, doch Jack hielt sie fest, während seine Lippen sich in die roten Locken zwischen ihren Schenkeln wählten und das weiche Fleisch schmeckten, das sich darunter verbarg.
Kit schwankte mit fest geschlossenen Augen. Sie hatte sich gewünscht, ihn zu ihren Füßen zu sehen, aber doch nicht so! Das hier war mehr als skandalös - es ging über alles hinaus, was Amy sich je erträumen konnte. Kit schauderte, der Kopf fiel ihr in den Nacken. Ihr Bewusstsein explodierte. Jack verlagerte seinen Griff, hob ihr linkes Bein an und legte ihr Knie über seine Schulter, während er die seidige Haut an der Innenseite ihres Schenkels mit heißen Küssen bedeckte, bevor er sich dem weichen Fleisch ihrer Weiblichkeit mit der gleichen Intensität zuwandte wie zuvor ihrem Mund.
Kit konnte nicht mehr denken. All ihre Sinne waren nur noch auf den Punkt gerichtet dem Jacks heiße Lippen und noch heißere Zunge eine nicht minder heiße Antwort entlockte. Ihre Hände sanken auf seine Schultern und krallten sich wie im Krampf in sein Fleisch.
Jack, der jedwede Steigerung ihrer Erregung mit wachen Sinnen aufnahm, wusste, dass sie sich dem Punkt näherte, der unweigerlich zum Orgasmus führte. Er änderte seine Taktik, holte sie zurück von dem schmalen Grat und ließ die Flammen, die er entfacht hatte, zu leisem Glühen in sich zusammenfallen, bevor er sie behutsam erneut zum Auflodern brachte. Von leise knabbernden Küssen um ihren löckchenbewehrten Hügel herum schritt er voran zu einer gemächlichen Erforschung des heißen Fleisches rings um den Zugang zu ihrer geheimnisvollen Höhle.
Er hatte sie perfekt ausbalanciert; ihr Knie auf seiner Schulter ermöglichte es ihm, sie nur mit einer Hand im Gleichgewicht zu halten, was seiner linken Hand freien Zugang zu ihrem niedlichen Hinterteil gewahrte. Ihre Haut war feucht, allerdings nicht vom Regen. Seine Hand strich über eine runde Halbkugel, dann fanden seine Finger die teilende Furche und glitten daran herab bis zu der Stelle, wo schon geringer Druck gewaltige Wirkung zeitigte. Kits schauderndes Keuchen sagte ihm, dass er sie gefunden hatte. Er rückte ihr Knie zurecht so dass sie sich ihm vollends öffnete, nahm sich die Zeit die pralle Knospe ihrer weiblichen Leidenschaft mit der Zunge zu umkreisen, und plünderte dann die Köstlichkeiten ihrer honigtriefenden Schatzhöhle.
Er fragte sich, wie lange sie das noch ertragen würde. Und er?
Kit hatte das Gefühl, als würde eine neue Empfindung die andere jagen. Die Wucht, mit der die Wollust durch Ihre Adern strömte, war umwerfend. Mit all ihren überreizten Sinnen nahm sie jeden neuerlichen erotischen Vorstoß Jacks überdeutlich wahr. Ganz an ihre Sinnenlust hingegeben, ergab sie sich der Verzückung, genoss sie die schockierende Intimität Immer und immer wieder brachte Jack sie an die Grenze, wo sich diese seltsamen Wellen der Anspannung bereits in ihr aufbauten. Dann aber ließ er seine Aufmerksamkeit wieder abschweifen, und ihre Spannung ließ nach, obwohl sie sich ihr am liebsten mit Haut und Haaren überlassen hätte. Als er ihr dies wieder einmal antat, stöhnte sie aufbegehrend und wand sich in seinem Griff. »Jack, verdammt noch mal!« Aber sie konnte ihn nicht auffordern aufzuhören: Sie wusste ja nicht, was es war, das sie wollte.
Sie war jedoch ganz sicher, dass er es wusste. Sie hörte sein leises, kehliges Lachen, spürte es unter ihren Händen. Er rückte von ihr ab, um sie anzusehen, und in seinen Augen loderte silbernes Feuer. »Hast du genug?«
»Ja - nein!« Kit sah ihn an, so böse sie konnte, aber es gelang ihr nicht recht
Jack lachte und ließ ihr Knie frei. Er erhob sich auf die Füße, und Kit taumelte gegen ihn. Seine Lippen fanden ihren Mund, und sie schmeckte ihren eigenen Nektar auf seiner Zunge. Die Flammen züngelten von neuem auf.
Dann löste Jack sich von ihr. Kit ließ sich gegen ihn sinken, zu schwach, um zu protektieren. Er hielt sie fest, ließ die Hand über ihren seidigen Rücken wandern und erforschte ihre weiche Haut Er hatte Kit dort, wo er sie haben wollte: Sie stand kurz vor der Explosion. Und er hatte sich, dem Himmel sei Dank, immer noch unter Kontrolle. Aber, weiß Gott, wohl nicht mehr lange.
Kit stöhnte missbilligend und hob Jack ihr Gesicht zum Kuss entgegen. Jack tat, was sie wollte, doch der Kuss war nur federleicht Er machte sich los und strich mit den Lippen über ihre. »Das soll sicherlich bedeuten, dass du mich in dir spüren willst?«
Kit blinzelte.
Sie traute ihren Ohren nicht. Nach dem, was er gerade mit ihr getan hatte - was sie ihn hatte tun lassen - verlangte er, dass sie es aussprach. Laut. Trotzig kniff sie die Lippen zusammen.
Er zog die Brauen hoch.
»Ja, verdammt noch mal! Ich will, dass du dein verfluchtes Schwert in mich reinsteckst! Zufrieden?«
Jack lachte triumphierend und riss sie in seine Arme. »Es liegt mir fern, eine Dame zu enttäuschen.« Mit zwei Schritten hatte er das Bett erreicht. Es war nicht sein Bett im Schloss, mit seinen seidenen Laken, aber für den Augenblick reichte es. Der Wind heulte um den Giebel, als Jack Kit niederbettete und die Decke unter ihr vorzog. In den nächsten ein, zwei Stunden würden sie sie nicht benötigen.
So mitten auf dem Bett abgelegt, spürte Kit den unwiderstehlichen Drang, ihre Blöße zu bedecken. Doch Jacks hungriger Blick zerstreute ihre Hemmungen. Sie dehnte sich wie eine Katze, kuschelte sich in den Kissen zurecht und sah zu, wie Jack sich entkleidete.
Zuerst stieg er aus den Stiefeln, dann richtete er sich auf und schälte sich die nassen Hosen vom Leib. Kits Herz klopfte ihr bis zum Halse, als sie jetzt sah, was sie zuvor nur gefühlt hatte. Jack griff nach einem Handtuch und trocknete sich die Beine ab. Als er seine Aufmerksamkeit auf das richtete, was dazwischen hing, wurde Kits Gaumen trocken. Das war doch wohl unmöglich? Aber es stand außer Frage, dass Jack auch schon andere Frauen verwöhnt hatte, wenn sie sich auch nicht vorstellen konnte, wie.
Im Kamin fiel ein Holzkloben in sich zusammen, dass die Funken sprühten, und erinnerte Jack an seine Gastgeberpflichten. Er ließ das Handtuch fallen und hockte sich nieder, um das Feuer zu schüren.
Kit holte tief Luft dann noch einmal. Es würde schon gehen - er wusste ja, was er tat ganz im Gegensatz zu ihr. Was für ein Gefühl würde es sein, wenn er dieses Ding in sie hineinschob?
Sie zwang ihre Gedanken in andere Richtungen - auf das Spiel des Feuerscheins auf Jacks Haut auf die festen Muskeln, die seinen Körper bedeckten. Sie erkannte eine ganze Anzahl überall auf seinem Körper verstreuter Narben. Besonders eine stach ihr ins Auge, ein langer Riss auf der Innenseite seines linken Knies, der vom Feuer noch betont wurde, als Jack jetzt aufstand und zu ihr kam.
Das Bett bog sich unter seinem Gewicht durch, so dass Kit ihm in die Anne rollte. Kaum berührten seine Lippen die ihren, war Kit klar, dass ihr Verstand sie ihm Stich lassen würde.
Jack genoss ihren Geschmack und erfreute sich an der Glut, die er unter ihrem Gleichmut erahnte. Sie hatte sich ein wenig abgekühlt, was aber nur bedeutete, dass ihm das Vergnügen beschert war, die Flammen wieder anzufachen. Er hatte die feste Absicht, dafür zu sorgen, dass sie diese Nacht dieses Mal, diesen Mann nie wieder vergaß. Mit seinem Herzen und seinen Händen machte er sich an die Arbeit
Seine wissenden Finger fanden all die Punkte, die ihre Leidenschaft entfesselten, diese besonderen höchst empfindlichen Stellen. Die untere Rundung ihres Gesäßes erwies sich bald als sein liebster Kontrollpunkt - schon bei der leisesten Berührung loderte Kits Feuer auf. Alles, was noch darüber hinausging, entriss ihr ein Stöhnen. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie nirgends und in keiner Weise einem Frösteln ausgesetzt war, zog Jack sie an sich’, drückte sie der Länge nach, von Schulter bis Knie, gegen seinen Körper. Doch bevor er sich über sie wälzen konnte, verführte ihn das Gefühl von heißer, seidiger Haut, die sinnbetörend über ihn glitt.
Kit reagierte instinktiv auf das neue Empfinden von Jacks Körper. Etwas Ähnliches hatte sie nie gespürt. Von Neugier getrieben, rieb sie mit dem weichen Oberschenkel über seine Härte und staunte über das leise Kitzeln seiner Haare an ihrer Haut, über den Unterschied zwischen seinen festen Muskeln und ihrem nachgiebigen Fleisch.
Sie ahnte den Bruch in Jacks Aufmerksamkeit und vermutete, dass sie nun an der Reihe wäre, ihn zu erforschen. Ihr Entschluss stand fest: Es gab keinen Grund, warum sie zu kurz kommen sollte. Auf die Strafe, die ihrer harrte, würde es ohnehin keinen Einfluss haben. Sie schlug die Augen auf, legte die gespreizten Finger auf Jacks Brust und bewunderte die harten Muskelstränge. Als sie in Jacks Gesicht blickte, hatte er die Augen geschlossen, die Zähne zusammengebissen, und seine Lippen
bildeten einen schmalen Strich.
Lächelnd ließ sie ihre Hände tiefer wandern und beobachtete die zunehmende Anspannung seines Gesichts, seines gesamten Körpers. Zögernd griff sie nach ihm, nahm ihn zwischen die Hände wie schon vor zwei Nächten. Ihre Finger glitten an dem pulsierenden Schaft empor und fanden die samtige Eichel. Ein Tröpfchen Feuchtigkeit klebte an ihrem Finger.
Jacks Beherrschung war dahin. Er vergaß jeden Gedanken an langsame, gegenseitige süße Qual, war besessen von dem Wunsch, die Flammen zu dämpfen, die sie in ihm auflodern ließ. Seine Glut benötigte die ihre, um zum Ziel zu kommen. Mit einer geschmeidigen Bewegung zog er Kit unter sich und neigte sich, auf die Ellbogen gestützt über sie.
Kits Keuchen blieb ungehört, da Jack sich in einem rückhaltlosen Kuss ihres Mundes bemächtigte. Seine Finger kämmten durch ihre Locken und hielten ihren Kopf fest, während er ihren Mund auskostete und heißes Begehren durch seine Adern schoss. Seine Hüften drückten sie nieder aufs Bett Sein Gewicht war ihr willkommen, sie verlangte nach mehr, doch er ignorierte ihr Flehen. Sie fühlte, wie er sich ein wenig von ihr löste, dann glitt seine Hand zwischen ihre Körper und liebkoste gekonnt das weiche Fleisch zwischen ihren Schenkeln. Kit stöhnte auf und öffnete sich seinen Fingern; ihr Atem stockte, als sie behutsam in sie hinein glitten. Sie spürte das Streicheln seines Daumens an genau der richtigen Stelle, und es war, als würden Funken fliegen. Die Lava in ihrem Inneren brodelte siedend heiß.
Er zog die Hand zurück, und sie schüttelte unwillig den Kopf, sie war so atemlos, dass Protestworte ausgeschlossen waren. Sie wand sich, suchte blind nach Erfüllung. Dann spürte sie den Druck seiner Schenke] zwischen ihren, der sie noch weiter spreizte. Samtig und hart kam das Gewünschte.
Das war es, was sie wollte. Kit seufzte wohlig und hob einladend die Hüften an.
Trotz seines von Lust benebelten Verstands funktionierte sein Gehirn doch noch. Die unerwartete Anspannung der Sehnen in Kits Schenkeln war eine deutliche Botschaft.
Mit Mühe löste Jack seine Lippen von Kits Mund. Er senkte den Kopf, holte tief Atem und schüttelte den Kopf, um sich von der ärgerlichen Befürchtung zu befreien die ihm die Nacht zu verderben drohte. Doch dadurch kam ihm der Beweis nur noch deutlicher zu Bewusstsein. Verdammt! Es war, als hätte sie noch nie die Beine breit gemacht. Er runzelte die Stirn, und Kit stöhnte verlangend. Jack schüttelte seine lächerliche Einbildung ab. Die Frau, die sich da unter ihm so drängend und flehend wand, befand sich gewiss nicht zum ersten Mal in einer solchen Situation. Er spannte die Hüften an und drang in sie ein, langsam, ließ sich von ihrer Glut willkommen heißen. Feucht vor Erregung war der Weg nicht schwer.
Ein Stückchen tiefer traf ihn die Wahrheit wie ein Vorschlaghammer.
Jack erstarrte. Fassungslos starrte er auf die Frau, die nackt in seinen Armen lag, mit vor Leidenschaft erhitzter Haut, verzücktem Gesicht, alle Sinne auf ihre Vereinigung konzentriert. Er spürte, wie sie ihn enger umspannte, obwohl er noch kaum in ihr war.
»Himmel!« Jack ließ den Kopf sinken, so dass sein Kiefer an ihrer Wange ruhte.
Kit öffnete die Augen, verwirrt und verwundert.
Jack sah sie nicht an. Er konnte es nicht. »Kit, bist du noch Jungfrau?«
Ihr Schweigen war Antwort genug, doch er musste es hören, unwiderruflich, aus ihrem eigenen Mund. »Verdammt noch mal, Weib! Bist du Jungfrau?«
Kits leises »Ja« ging in Jacks Aufstöhnen unter. Sie fühlte, wie er sich anspannte, wie sein Körper starr wurde. Dann zog er sich langsam aus ihr zurück.
Es war so schwer, dass es ihn fast umbrachte, doch Jack zwang seinen Körper zum
Gehorsam. Er löste sich aus ihrer ihn umfassenden Glut setzte sich dann ruckartig auf und schwang die Beine über die Bettkante. Er verbarg das Gesicht in den Händen, widerstand der Versuchung, Kit anzusehen. Hätte er es doch getan, wäre der Kampf, den er gegen seinen heftig rebellierenden Körper ausfocht, verloren gewesen.
Er musste nachdenken. Es ging nicht nur darum, dass sie Jungfrau war und es ihn schon lange nicht mehr danach gelüstete, die süßen Kleinen zu deflorieren. Die Tatsache enthielt noch etwas viel Bedeutsameres. Stöhnend kämpfte er seinen Verstand aus dem Streben nach einem Ziel frei, das zu erreichen sich vielleicht als gefährlich erweisen würde.
Kit blickte finster auf seinen breiten Rücken, der alles war, was sie von Jack sehen konnte. Irgendwas hatte sie verraten, aber unter dem Einfluss der Leidenschaft in ihrem Blut hatte sie keine Lust auf irgendeine männliche Laune einzugehen. Wie sie von ihren Vettern wusste, waren Jungfrauen bei Frauenhelden nicht übermäßig beliebt weil die Erfahrung schließlich lehrte, dass Frauen mit einem gewissen Erlebnisschatz mehr zu bieten hatten und keine Komplikationen mit sich brachten. Schade, wenn Jack an solchen Unfug glauben sollte. Er hatte sie schon so weit gebracht und nicht im Traum dachte sie daran, sein Bett ohne die letzte Erfüllung zu verlassen.
Als er keinerlei Anstalten machte, zu Verstand und unverzüglich zurück in ihre Arme zu kommen, setzte Kit sich auf Augenscheinlich musste sie, falls sie sein Augenmerk wie auch die Aufmerksamkeit seines Körpers wieder auf das Gewünschte ziehen wollte, ihre Forderungen klar zum Ausdruck bringen.
Dicht hinter ihm richtete sie sich also auf die Knie auf. Behutsam legte sie ihm die Hände auf den Rücken, spreizte die Finger und schob sie, soweit sie konnte, unter seinen Armen hindurch. Sie schmiegte sich an ihn, presste ihre Brüste und Hüften an seinen Rücken und grub die Finger in die festen Muskeln seines Brustkorbs.
Jack versteifte sich. Sein Kopf ruckte hoch, seine Hände sanken, zu Fäusten geballt auf seine Knie.
Kit schmuste in seinem Nacken und flüsterte ihm leise ins Ohr. »Jack? Bitte? Jemand muss es doch tun. Ich will, dass du es bist«
Der Gedanke, dass er sich jetzt zum allerersten Mal in seiner gesamten Karriere in einem Schlafzimmer im Nachteil befand, schoss durch Jacks fieberndes Hirn. Er konnte nicht denken, wenn sie ihm so nahe war, noch dazu nackt. Mit ihrer Jungfräulichkeit verband sich etwas überaus Wichtiges, etwas, das er wissen müsste,
doch dieses flüchtige Etwas entglitt ihm mehr und mehr, als Kit auch noch die Wange an seine Schulter schmiegte.
»Jack? Bitte?«
Welcher Mann aus Fleisch und Blut konnte derartig süßem Flehen widerstehen? Er ganz gewiss nicht
Mit einem resignierenden Seufzer schüttelte Jack die beunruhigende Überzeugung ab, dass er im Begriff stand, eine unwiderrufliche Tat zu begehen, die sein Schicksal auf ewig besiegeln würde, und drehte sich um. Kit war direkt hinter ihm und wartete mit ängstlichem Blick auf ihn.
Ihr Herz klopfte wild, als sie Jacks Blick von flüssigem silbernem Feuer auffing. Würde er es tun? Als Jack die Augen nicht von ihr wandte, als wollte er durch die augenblickliche Leidenschaft hindurchschauen, geriet ihre Zuversicht ins Wanken. Sie ließ die Arme sinken. Der Blick der silbernen Augen wanderte über ihre geöffneten Lippen, herab zu ihren sich rasch hebenden und senkenden Brüsten und schließlich zu den rotbraunen Locken zwischen ihren gespreizten Schenkeln.
Jack stöhnte und drängte sie auf das Laken, drehte sie in seinen Armen. »Weiß der
Teufel, Kit Cranmer, du bist die loseste Jungfrau, die ich je erlebt habe.«
Das war der letzte klare Gedanke, den einer der beiden fassen konnte. Ihre Lippen fanden sich in verzweifeltem Verlangen, zu
lange ungestillt um noch weitere Zärtlichkeit zuzulassen. Das Feuer der Leidenschaft schlug über ihnen zusammen und löschte alle noch verbleibenden Vorbehalte aus. Als Jack sich über sie legte, hieß Kit sein Gewicht eifrig willkommen, und ihre Hände kneteten seinen Rücken in dringlichem Flehen. Jack schloss die Augen und verzog das Gesicht während er das Gefühl des schlanken Körpers, der ihm entgegen drängte, voll auskostete. Sie brachte ihn diesmal tatsächlich an die Grenzen seiner Selbstkontrolle. »Du musst die Knie anwinkeln, das macht es leichter.« Kit folgte dem heiser gesprochenen Rat, dermaßen getrieben von ihrem Begehren, dass sie nicht mehr wahrnahm, in welch verletzliche, intime Position sie sich damit begab. Sie spürte, wie seine Finger sie öffneten, dann eine massive, glatte Härte, die in sie
eindrang. Der Druck steigerte sich, als er unaufhaltsam tiefer in sie stieß und ihr erhitztes Fleisch zwang, ihm Zugang zu gewähren. Schmerz empfand sie nicht, wohl aber die Spannung, als er die Barriere nahm, die sie unwiderruflich als Jungfrau auszeichnete. Zu ihrer Entrüstung zog er sich zurück. Kit spannte die Muskeln an, um ihn festzuhalten.
Über sie geneigt, stieß er ein leises Lachen aus, das auf halbem Wege zu einem Stöhnen wurde. »Entspann dich.«
Trotz ihrer Leidenschaft gestattete sie sich einen Augenblick des Protests. Entspannen sollte sie sich? Er mochte das hier ja schon tausendmal exerziert haben, aber er wusste doch, dass sie Anfängerin war. Hatte er denn die geringste Ahnung, wie es war, wenn er auf derartig intime Weise in ihren Körper eindrang? Bei dem Gedanken drückte Kit den Kopf zurück ins Kissen. Sie seufzte vor Erleichterung, voller Erwartung, als er zu ihr zurückkam, bis zu der Barriere vorstieß, nur um dann innezuhalten und sich erneut zurückzuziehen.
Als er diesen Vorgang immer von neuem wiederholte, spielte sich Kit allmählich auf seinen Rhythmus ein. Instinktiv passte sie sich ihm an, spannte die Muskeln an, wenn er zurückwich, und öffnete sich dann seinem neuen Vorstoß. Obwohl sie so feucht war, spürte sie die Reibung von Fleisch an Fleisch. Eine ganz andere Flamme baute sich stetig in ihr auf und hielt die Wogen der Spannung bereit. Jacks Stöhnen ermutigte sie. Er gab die Stütze seiner Ellbogen auf, und der Druck seines Oberkörpers beschwichtigte das Sehnen ihrer Brüste. Kit presste ihn fest an sich. Ihre Lippen suchten blind die seinen, sie war vom gleichen Fieber erfasst wie er. Ihr Atem stockte, als seine Zunge tief in ihren Mund eintauchte. Das Gefühl, das sie jetzt durchströmte, war viel intensiver, nachdem er nun in ihr war. Spannung baute sich auf, immer mächtiger. Wie eigenmächtig wölbte ihr Körper sich ihm entgegen. Ihre Hüften hoben sich wie suchend an. Eine große Hand schob sich unter sie, bis sie ihre Pobacken umspannen konnte. Am Wendepunkt seines nächsten Rückzugs schlüpften seine langen Finger zwischen ihre Schenkel, genau zum Punkt ihrer Verschmelzung. Und übten köstlichen Druck aus.
Kit fuhr vom Bett hoch, wand sich wild in einer Wollust, die sie nicht mehr kontrollieren konnte. Verzweifelt nach Luft ringend, riss sie ihre Lippen von Jacks Mund los und wühlte den Kopf rücklings ins Kissen. Sie spürte seinen mächtigen Stoß und dann einen brennenden Schmerz in ihrem Schoß. Ihre Finger gruben sich in seinen Rücken, als er tief in ihren Körper hinein tauchte. Unvermittelt wich der Schmerz seiner Penetration einer explosionsartigen, köstlichen Erleichterung. Die
Spannung erreichte den Gipfel, kippte und löste sich auf in Wellen intensivster Lust, die ihre angestrengten Muskeln lockerten. Das Feuer, das Jack entfacht hatte, verwandelte Schmerz in Lust.
Es dauerte einige Minuten, bis Kits Bewusstsein etwas anderes wahrnahm als die Wärme die die Flammen zurückgelassen hatten. Diese flackerten immer noch und holten sie zurück in die Wirklichkeit die darin bestand, dass Jack sie nach wie vor im Arm hielt seine Wange in ihr Haar gepresst, sein Atem ein heftiges, verzweifeltes Rasseln an ihrem Ohr. Ihre Sinne klärten sich, und sie spürte sein Pulsieren tief in ihrem Leib.
Es war eine Qual schlimmster Sorte, doch Jack hielt still, obwohl sich jeder Muskel unter der Anstrengung verkrampfte. Damit hätte er rechnen müssen. Das verfluchte Weib hatte natürlich alles getan, damit sie just in diesem Moment den Orgasmus erreichte. Während ihr Herzschlag eins wurde, ebbte ihre Erregung ab. Die instinktive Reaktion ihres Körpers auf sein Eindringen ließ nach, und ihre Muskeln machten sich vertraut mit dem neuen Gefühl, ihn zu spüren. Als Kit leicht die Hüften anhob, als wollte sie ihn tiefer in sich hineinziehen, stieß Jack den so lange angehaltenen Atem aus und fing an, sich zu bewegen.
Kit, fasziniert von der Erkenntnis, wie leicht er sie nehmen konnte, nachdem die Hürde ihres Jungfernhäutchens genommen war, antwortete unverzüglich. Seine Lippen fanden die ihren und begierig saugte sie seinen Kuss auf, während ihr Körper, von wilden Empfindungen geschüttelt, sich ihm entgegen drängte. Die schmerzhaft harten Knospen ihrer Brüste streiften seinen Oberkörper, immer und immer wieder. Nahezu ehrfürchtig erkannte sie, wie diese merkwürdige Anspannung sie erneut erfasste, sich steigerte und anschwoll und ihr ganzes Inneres weit und weich machte.
Schwer atmend ließ Jack von ihren Lippen ab. Seine Stöße erschütterten sie, sie trieb ihn weiter, fand seinen Mund, presste seinen Körper noch fester an sich.
»Jack!« hauchte Kit und es klang wie ein Schluchzen.
Ihr zweiter Orgasmus überwältigte sie, riss sie in das Paradies der liebenden. Jacks Siegesschrei, als er ihr dorthin folgte, hörte sie nicht mehr.
Der Feuerschein ließ Schatten im Zimmer tanzen und vergoldete Jacks kräftige Rückenmuskulatur, als er am Fußende des Bettes stand und versonnen auf die Frau hinunterblickte, die sich nackt unter das Laken gekuschelt hatte.
Die Erinnerung an den Anblick, wie sie befriedigt und zufrieden ausgestreckt unter ihm gelegen hatte, erschütterte ihn zutiefst Sofort sah er wieder ihre rosigen Brustwarzen, stolz und fest erhoben, sah ihre schmale Taille und ihre Hüften, die ihm schon unter dem Baum damals eine Niederlage beschert hatten. Und diese Beine - der Ritt mit ihr war das Ereignis seines Lebens gewesen. Er schaute an sich herab und war beruhigt zu sehen, dass die Erinnerung seine Säfte nur zu mildem Interesse aufgestört hatte Sie war erschöpft - viel mehr dank ihrer eigenen Exzesse als der seinen. Er hatte nicht vor, sie in dieser Nacht noch einmal zu nehmen.
Jack nahm einen tiefen Schluck Brandy aus dem Glas in seiner Hand. Praktisch übergangslos war sie nach dem ersten Mal eingeschlafen. Er hatte sie in den Armen gehalten, müde, aber noch nicht in der Lage, Schlaf zu finden, einem Gefühl ausgeliefert, das er nicht benennen konnte. Er hatte es vergessen, als sie sich regte. Ihre Lider hatten leicht geflattert und sich dann weit geöffnet, die amethystfarbenen Augen darunter waren groß und glänzend. Er hatte sie beobachtet, wollte sehen, wie sie reagierte. Da er diese Situation aus reichhaltiger Erfahrung kannte, war er auf alles vorbereitet, von schockiertem Vorwurf bis zu triumphierender Selbstzufriedenheit. Er war allerdings in keiner Weise vorbereitet auf dieses Lächeln von bezaubernder Schönheit, das Kits Gesicht erhellte, auf die echte, warme
Zärtlichkeit in ihrem Blick. Und schon gar nicht auf den Kuss, mit dem sie ihn beschenkte.
Sein Körper reagierte mit ungestümer Heftigkeit. Nachdem er seiner Selbstbeherrschung die Zügel hatte schießen lassen, konnte er die auflodernde Leidenschaft nicht mehr meistern. Als Kit ihn mit den Fingern berührte, ihn streichelte, war er gleich wieder hart und bereit für sie. Er hörte ihr leises Lachen, Ausdruck ihrer Freude über seine Reaktion und Ansporn, ihn weiterhin zu liebkosen.
»Dummerchen! Wund genug bist du jetzt schon!«
Sie hatte nur gelacht leise und verhalten, ein sinnbetörendes Lachen, das seine besten Absichten zunichtemachte. »Ich bin überhaupt nicht wund.«
Er hatte sich auf den Rücken gewälzt und versucht sie zu ignorieren. Sie war über ihn gekommen, hatte mit ihren Brüsten seine Brust gestreift, ihn lang und ausdauernd geküsst und seinen Mund erforscht wie er zuvor den ihren. Als sie ihn schließlich losließ, um an seinen Lippen zu flüstern: »Ich will dich, Jack. In mir drin. Und zwar jetzt«, da war es mit seiner Beherrschung schon beinahe vorbei.
Wie er angesichts einer solchen Einladung noch hatte ruhig bleiben können, war ihm selbst ein Rätsel. Sie aber gab sich nicht geschlagen. »Ich bin heiß und feucht für dich, Jack. Siehst du?« Und das lose Weib hatte seine Hand genommen und dahin geführt, wo ihr warmer Honig an ihren Schenkeln herabrann.
Mit einem Aufstöhnen hatte er seine Finger tief in sie versenkt und gehört wie ihr Atem stockte. Im nächsten Moment wälzte er sie auf den Rücken und vergrub sich mit einem einzigen mächtigen Stoß bis zum Anschlag in ihrer ihn willkommen heißenden Glut Und damit noch lange nicht genug.
Er versuchte, nicht zu vergessen, dass das Spiel etwas völlig Neues für sie war, doch ihre Reaktion trieb ihm jeden vernünftigen Gedanken aus. Wie heftig er auch zustieß, sie kam ihm entgegen und drängte ihn weiter, paßte ihre Begierde der seinen an. Aus eigenem Antrieb schlang sie ihre langen Beine um seine Hüften und öffnete sich ihm vorbehaltlos. Als diese ungeheure Spannung sich zum zweiten Mal in ihr aufbaute, erinnerte Jack sich des Versprechens, das er sich selbst gegeben hatte.
»Mach die Augen auf. « Glücklicherweise kam sie seinem harschen, zwischen den Zähnen hervorgepreßten Befehl nach. Sein nächster Stoß nämlich trieb sie über die Grenze. Während Kits Lider schwer wurden, senkte er voller Befriedigung die seinen. Denn beim Höhepunkt waren ihre Augen tatsächlich schwarz.
In dem Wissen, dass ihre Erfüllung vollkommen gewesen war, öffnete er ihren Zugang noch weiter und stieß noch tiefer hinein, um in ihrem Feuer die eigene Erlösung zu finden. Und erfand sie. Als er dann wieder fähig war, etwas zu empfinden, spürte er ihren leisen Atem an seiner Wange. Sie war eingeschlafen, während er noch in ihr war, und ihre Lippen umspielte ein kleines zufriedenes Lächeln. Auf alberne Weise stolz auf sich selbst, drückte er sie an sich und drehte sich mit ihr auf die Seite, wobei er sorgsam darauf achtete, dass sie nicht getrennt wurden. Ihren Herzschlag in seinen Adern, gab er sich schließlich dem Schlaf hin.
Zehn Minuten später jedoch war er wieder wach. Nachdem er sich gesammelt hatte, löste er sich behutsam aus Kits Umschlingung und deckte sie sorgsam zu. Dann griff er nach der Brandy-Karaffe. Gegen die Intensität seiner Erfüllung war ja nichts einzuwenden. Was ihn viel mehr beunruhigte, war dieses andere Gefühl, diese irrationalen Empfindungen, die nach den Ereignissen dieser Nacht noch erheblich zugenommen hatten. Ihr geflüstertes Flehen war sein Untergang, und zwar in mancherlei Hinsicht.
 


Achtzehntes Kapitel
Morgenröte färbte den Himmel, als Kit über die Koppel den Stallungen von Cranmer entgegentritt. Sie saß ab und führte Delia in ihre Box, sattelte sie ab und rieb sie trocken. Delia hatte den Sturm in aller Sicherheit an Champions Seite im Stall des Pächterhäuschens überstanden. Was sie selbst betraf, hatte Kit einige Zweifel.
An Donner erinnerte sie sich gar nicht viel weniger noch an die Panik, die sie gewöhnlich bei Gewitter überkam. Aber das, woran sie sich erinnerte, ließ die Röte in ihren Wangen überhaupt nicht wieder abklingen.
Jacks Arm, den sie an ihrer Taille spürte, weckte sie schließlich wieder auf. Sie hatte mehrere Minuten wie gelähmt in ihrer Erinnerung verbracht, hatte die Ereignisse des Abends vor ihrem inneren Auge Revue passieren lassen. Jack hatte an ihrer Seite fest geschlafen. Trotz ihres Behagens hätte sie sich aus seiner Umarmung gemogelt, denn sie war nicht sicher, ob sie sich beim Aufwachen dort noch wohl gefühlt hätte.
Kit tätschelte Delia noch ein letztes Mal und verließ den Stall. Die Fenster des Frühstückszimmers, die auf die Terrasse hinausgingen, waren seit langer Zeit ihr bevorzugter Ein-und Ausgang für ihre heimlichen Unternehmungen. Innerhalb von Minuten war sie in ihrem Zimmer. Sie zog sich aus, was jetzt, da ihre Kleider trocken waren, bedeutend schneller ging. Im Pächterhäuschen hatte sie sich in aller Eile geräuschlos angekleidet um zu vermeiden, dass Jack aufwachte. Doch Jack hatte geschlafen, und das Lächeln auf seinen Lippen würde sie so schnell nicht vergessen.
Auch seine Lippen würde sie so schnell nicht vergessen. Kit errötete, als sie in ihr Bett stieg. Zum Teufel mit dem Mann - sie hatte initiiert werden wollen, aber musste er denn gleich so weit gehen? An das erregende Erlebnis konnte sie nicht einmal denken, ohne rot zu werden. Sie musste darüber hinwegkommen, sonst würde Amy Verdacht schöpfen. Die Idee, Amy ins Vertrauen zu ziehen schoss ihr durch den Kopf, wurde aber schnell als unsinnig abgetan. Amy würde entsetzt sein. Empört über ihre Zügellosigkeit. Aber Amy heiratete ja auch aus Liebe. Sie, Kit dagegen würde überhaupt nicht heiraten!
Sieben Meilen weiter nördlich wachte Jack auf und wusste im selben Augenblick, dass er allein war. Er setzte sich auf und schaute sich im Zimmer um, ließ sich dann, nachdem er sich vergewissert hatte dass niemand seine Privatsphäre störte, mit ratloser Miene zurück in die Kissen sinken und fragte sich, ob alles nur ein Traum gewesen wäre.
Sein Blick fiel auf zwei glänzend rote gekringelte Haare in einer Delle links von ihm. Jack hob sie auf, und die Erinnerungen fielen über ihn her. Eine Braue schoss in die Höhe. Er hob die Bettdecke und sah ein paar rötlich-braune Flecken auf dem weißen Laken.
Nein, es war kein Traum gewesen. Sobald er seine Mission ausgeführt hatte, würde er auf dem in der letzten Nacht Begonnenen weiter aufbauen.
Er betrachtete die zwei um seinen Finger gewickelten Haare. Natürlich müsste er jetzt verärgert sein. Aber verärgert war er keineswegs.
Vier Tage später brodelte sein Ärger sehr dicht unter der Oberfläche. Den Sonnabend und den Sonntag hatte er in einer seltsame Benommenheit verbracht. In den Nächten hatte es ihn zum Pächterhäuschen gezogen, aber Kit ließ sich nicht blicken. Daraufhin hatte er seiner Enttäuschung entgegengewirkt, indem er am Montag das Zollamt in Hunstanton aufsuchte und Sergeant Tonkin das Leben zur Hölle machte. Er formulierte seine Fragen lässig, gelangweilt, um zu verbergen, dass er sehr wohl über
Tonkins erfolglosen Versuch, seine >große Bande< zu stellen, informiert war. Tonkin hatte sich gewunden wie ein Wurm, was schließlich Jacks Gewissen schlagen ließ. Der Mann war eine Nun, aber in diesem Fall hatte er nur seine Pflicht getan.
Jack war zum montäglichen Treffen in der alten Scheune geritten und hatte sich stumm die Worte eingeprägt, die Kits Ohren zum Glühen bringen sollten, wenn sie sich später ins Pächterhäuschen zurückzogen. Sie hatte sich nicht blicken lassen.
Am meisten ärgerte ihn dabei, dass ihr Nichterscheinen ihn tatsächlich kränkte. Und, die gefühlsmäßige Kränkung war bedeutend schlimmer als die körperlichen Auswirkungen.
Jetzt stand er im Schatten der Klippe am Strand und wartete auf das Landen seiner ersten >menschlichen Fracht~. Er zwang seine Gedanken wieder ins Hier und Jetzt und schlug in seiner Vorstellung einem rothaarigen Wirbelwind in Hosen eine Tür vor der Nase zu. Er blickte zur Klippe hinauf. Joe stand auf seinem Posten, aber Jack bezweifelte, dass Sergeant Tonkin sein Glück so kurz nach seinem letzten beschämenden Reinfall noch einmal versuchen würde.
Das erste Boot traf ein, in rascher Folge kamen die nächsten drei. Die Fracht bestand aus Fässern und einem Mann. Er befand sich im ersten Boot, eine schlanke Gestalt bis zu den Augen in einen alten Wettermantel gehüllt. Matthew, der neben Jack stand, schnaubte bei diesem Anblick verächtlich.
Jack verzog das Gesicht. »Ich weiß, altes Schlachtross - ich würde ihm auch am liebsten den Hals umdrehen. Aber er wird uns nicht entkommen.«
Matthew sah sich vorsichtig um. »Meint Ihr, Major Smeaton könnte inzwischen schon in London angekommen sein?«
»George hat unterwegs ganz gewiss nicht getrödelt. Mittlerweile dürfte er die Nachricht schon übermittelt haben. Diesem Mann da wird in London ein herzliches Willkommen bereitet, eines, mit dem er nie und nimmer gerechnet hat.
»Warum können wir ihn nicht gleich hier packen?«
»Weil wir wissen wollen, mit wem er in London Kontakt aufnimmt« Jack marschierte den Strand hinab, und Matthew folgte widerstrebend.
Jack beachtete den Spion kaum, was wiederum dem Spion wenig Möglichkeit gab, Jack einzuschätzen. Seine Tarnung war gut, aber -nicht perfekt er hatte keine Ahnung von der Identität oder dem gesellschaftlichen Stand des Mannes. Ein Offizierskollege oder der Bursche eines Offizierskollegen hätte ihn womöglich erkennen oder zumindest bemerken können, dass mit dem Anführer der Hunstanton-Bande irgendetwas faul war. Jack machte sich an der neutralen Fracht zu schaffen und ignorierte den Mann.
Der Spion wurde auf ein Pony gesetzt und Shep und zwei weitere Bandenmitglieder machten sich auf den Weg, um ihn zu der Ruine der alten Abtei von Creake zu verfrachten. Von dort aus sollte er heimlich nach London geschafft werden, unbemerkt gefolgt vom Ermittler des Admirals.
In der Gewissheit dass alles wie am Schnürchen lief, folgte Jack den Packpferden mit den Fässern zur alten Scheune. In der folgenden Nacht sollten sie zur Abtei geschafft werden. Nachdem die Männer gegangen waren, ritten er und Matthew zum Pächterhäuschen. Von Anfang an hatte er streng darauf geachtet in dem alten Fischerhaus seine Kleidung und seine Identität zu wechseln; in dieser Nacht aber hatte er einen anderen Grund für seinen Besuch. Zwar war seine Hoffnung, Kit dort anzutreffen, gering, aber falls er sich nicht vergewisserte, würde er, allein zwischen seinen seidenen Laken, unmöglich Schlaf finden können.
Das Pächterhäuschen war leer.
Lord Hendon ritt heim zu seinem Schloss und verfluchte sämtliche rothaarigen
Schönheiten.
 
Am Mittwoch erhellte kein Mond die Nacht. Kit saß tief im Schatten der Bäume vor Jacks Häuschen verborgen auf Delias Rücken und wartete auf seine Rückkehr vom Blackbird. Sie war fest entschlossen, nicht in seine Nähe zu kommen. Nichts auf der Welt hätte sie noch einmal zum Pächterhäuschen locken können - nichts, außer der Nachricht, dass die Hunstanton-Bande in der vergangenen Nacht >menschliche Fracht< übernommen hätte.
Die letzten fünf Tage kamen ihr vor wie eine Ewigkeit Eine seltsame Rastlosigkeit hatte von ihr Besitz ergriffen, die sich von Tag zu Tag steigerte. Das waren zweifellos die Auswirkungen verspäteter Gewissensbisse. Sie hatte nicht einmal mehr ruhig schlafen können. Dass Jack eine Gefahr darstellte, stand für sie außer Frage. Er war ein Schmuggler, kein Standesgenosse, in jedem Fall kein angemessener Freier. Die Ereignisse der Nacht vom Freitag auf Sonnabend hatten sich in ihr Bewusstsein eingebrannt; die Nachwirkungen brannten in ihrem Fleisch. Sie hatte es wissen wollen jetzt wusste sie es. Das hieß allerdings nicht, dass sie Spencer und allem, was er verkörperte, den Rücken kehren konnte. Sie war ein Edelfräulein, ganz gleich, wie lästig es ihr manchmal war. Nach jener Sturmnacht war Jack nicht nur verbotene Frucht - er war die personifizierte Gefahr.
Delia rührte sich. Kit seufzte. Sie hätte nicht herkommen sollen sie wollte gar nicht hier sein. Aber sie durfte nicht tatenlos zusehen, wie die Bande >menschliche Fracht< beförderte. Wenn es eine Möglichkeit gab, Jack Einhalt zu gebieten, würde sie sie wahrnehmen Wenn nicht … darüber würde sie später nachdenken.
Das Klimpern von Zaumzeug drang über die stillen Wiesen hinweg deutlich an ihre Ohren. In fünf Minuten würden sie vom nördlichen Küstenabschnitt her kommend in ihrem Blickfeld auftauchen, Matthew, George und Jack. Kit hielt den Atem an.
Sie führten ihre Pferde zu dem kleinen Stall, als Jack bemerkte, dass Kit in der Nähe sein musste. Oder vielmehr, als Champion Delias Witterung aufnahm und seiner Weigerung, ohne seine edle Geliebte den Stall zu betreten, nachdrücklich Ausdruck gab. Jack saß ab und ergriff den Zügel des Hengstes knapp oberhalb der Gebissstange. »Matthew, ich bleibe noch eine, Weile hier. Geh du nur heim.«
Mit einem brummigen »In Ordnung« wendete Matthew sein Pferd und ritt nach Süden in Richtung Schloss davon.
Jack wandte sich George zu, der ihn misstrauisch beäugte. Captain Jacks diabolisches Lächeln kam zum Einsatz: »Ich würde dich ja ins Haus bitten, aber ich vermute, dass ich einen Gast habe.«
George blickte resigniert auf ihn herab. Jack wusste, dass sein Freund sich niemals nach der Identität seines Gastes erkundigen würde. George hielt nicht viel von seinem Leben als Frauenheld.
»Mit diesem Gast wirst du gewiss allein fertig?« Jacks Lächeln wurde breiter. »Ganz gewiss.«
»Dachte ich’s mir.« George riss seinen Fuchs herum, hielt dann jedoch noch einmal inne, um hinzuzufügen: »Eines Tages, Jack, fällst du rein. Ich hoffe nur, dass ich dann zur Stelle bin, um sagen zu können: Geschieht dir recht.«
Jack lachte, und George gab seinem Pferd die Sporen und stob davon.
Jack bemerkte wohl, dass Champion starr in eine bestimmte Richtung blickte, schaute aber selbst nicht hin. Stattdessen redete er streng auf sein Pferd ein. Der graue Hengst warf auf die Zurechtweisung hin den Kopf herum, ließ sich aber immerhin in den Stall führen. Jack sattelte das mächtige Tier ab und rieb es in Rekordzeit trocken.
Er hatte erwartet, dass Kit in Erscheinung treten würde, sobald die anderen fort waren. Als das nicht der Fall war, ging Jack zur Tür des Häuschens, blieb dort stehen und fragte sich, ob Champion sich etwa geirrt hatte.
Aus dem Schutz der Bäume heraus beobachtete ihn Kit Bis zu seiner Ankunft war ihr Plan ganz klar gewesen. Sein Anblick allerdings hatte dann wieder lebhafte Erinnerungen an jene Sturmnacht heraufbeschworen, was zur Folge hatte, dass sie nun nur noch ein Nervenbündel war. Wäre es nicht vielleicht besser, ihm bei Tageslicht gegenüberzutreten?
Jack ließ sich von seinen eigenen aufgestörten Sinnen überzeugen, dass Champion keinem Irrtum unterlag, und verlor die Geduld. Er stand auf der Schwelle zum Pächterhäuschen, hatte die Hände in die Hüften gestemmt und blickte auf die Bäume jenseits der Lichtung. »Komm raus, Kit. Ich habe keine Lust in der Dunkelheit Verstecken zu spielen.«
Die unterschwellige Drohung in seinem Ton gab schließlich den Ausschlag. Widerstrebend lenkte sie Delia unter den Bäumen hervor. Als ihr plötzlich wieder einfiel, dass sie keine Ahnung hatte, wie Jack ihr Fernbleiben aufgefasst haben könnte, zügelte sie die Stute doch wieder. Allerdings war sie schon zu weit vorangekommen. Jack trat vor und ergriff Delias Zügel. Im nächsten Augenblick spürte Kit Jacks Hand an ihrer Taille. Sie verbiss sich ihren Protest den er ohnehin ignoriert hätte, denn ihre Reaktion auf seine Berührung erschreckte sie dermaßen, dass sie nur noch auf Selbstschutz bedacht war. Es stand viel ernster um sie, als sie vermutet hatte, und sie musste alles daransetzen, sich nicht zu verraten.
Zu ihrer Erleichterung ließ Jack sie sofort wieder los. Ohne ein Wort führte er Delia in den Stall Kit, verunsichert ob der Begrüßung und wegen zahlreicher anderer Dinge, folgte ihm.
Aus dem einfachen Grunde, dass er viel zu beschäftigt mit seinen eigenen Empfindungen war, hatte Jack ihre Reaktion nicht bemerkt. Er kannte keine Frau, die auch nur annähernd eine solche Wirkung auf ihn hatte wie Kit Es war neu für ihn, beunruhigend und obendrein verdammt ärgerlich. Zwei gänzlich verschiedene Teile seiner Person schmerzten höllisch. Wenigstens den einen Schmerz, den sie ihm zugefügt hatte, sollte sie beheben - und zwar den zugänglicheren von beiden. Diesen anderen Schmerz würde vielleicht nicht einmal sie heilen können.
Bereitwillig ließ sich Delia in die Box neben Champion führen. Jack nahm ihr den Sattel ab und rieb sie trocken. Er spürte Kits Gegenwart bei der Stalltür, ignorierte sie aber, so gut er konnte. Hätte er ihr Beachtung geschenkt, würde sie innerhalb von Minuten an Ort und Stelle unter ihm in einem Heuhaufen liegen.
Als Jack Delia absattelte, suchte sie nach Worten des Protests - sie wollte ja nicht lange bleiben. Nichts kam über ihre Lippen. Im Grunde fragte sie sich sogar, ob es klug wäre, Jack jetzt überhaupt anzusprechen. Seine mächtige Gestalt strahlte eine Anspannung aus, die ihr ein deutliches Unbehagen bereitete.
Bevor sie einen klareren Gedanken in dieser Richtung fassen konnte, hatte Jack Delia versorgt und stapfte zur Stalltür. »Komm.«
Zu ihrem eigenen Ärger ertappte Kit sich dabei, dass sie ihm hinterherlief, als er zur Tür des Pächterhäuschens schritt. Er trat ein und ließ sie folgen. Der Feuerschein erfüllte das Zimmer mit rosigem Licht. Kit kratzte die letzten Reste ihrer Würde zusammen, schlenderte zum Tisch und ließ ihren Hut lässig auf einen Stuhl fallen. Sie wickelte sich gerade den Schal von Hals und Gesicht als das Geräusch eines einrastenden Riegels sie erzittern ließ. Mit aufgewühlten Sinnen setzte sie ihre Arbeit fort, legte den Schal säuberlich zusammen und deponierte ihn neben ihrem Hut. Dann drehte sie sich zu Jack um.
Der aber stand bereits dicht hinter ihr. Sie geriet in seine Arme, und seine Lippen ergriffen Besitz von ihrem Mund. Ihr protestierendes Stöhnen wurde zu einem begehrlichen, dann zu einem lustvollen Wimmern, als seine Zunge die ihre fand. Unfähig zu jeglichem Widerstand legte Kit ihre Hände auf Jacks Schultern und überantwortete sich seiner Umarmung. Sie erinnerte sich an den Zweck ihres Kommens - sie hatte ihn zur Vernunft bringen, ihm das Versprechen abnehmen wollen, keine Spione mehr zu übernehmen -, aber bevor er seinen leidenschaftlichen Willkommensgruß nicht zu Ende gebracht hatte, würde sie nichts dergleichen in Angriff nehmen können. Bis dahin konnte sie also genauso gut genießen, was sich ihr bot. Außerdem war es nahezu unmöglich zu denken, wenn Jacks Lippen auf den ihren lagen und seine Zunge ihr den Verstand raubte.
Mit Denken hatte Jack ganz gewiss nichts im Sinn. Wozu denken? Er brauchte nicht einmal seine Leidenschaft zu zügeln - sie hatte sich ihm ja bereits aus freiem Willen geschenkt. Seine Erfahrungen als Liebhaber würden ihre Bedürfnisse stillen. Sein vordringlicher Gedanke, der einzige, der noch Raum in seinem Hirn hatte, war der an die Erfüllung seiner eigenen Bedürfnisse. Die urwüchsige Lust die er sich so lange versagt hatte, die sie angestachelt und dann vier Tage und fünf Nächte hatte hungern lassen, brach sich jetzt Bahn und wollte gestillt sein.
Auf das Nachgeben ihres Körpers an seinem, das von Hingabe sprach, hatte er nur gewartet.
Kit fühlte sich umfangen von ihm; seine Glut und seine Härte beruhigten und erregten sie gleichzeitig. Seine Hände glitten an ihr herab, und er drängte sie an den Tisch, dessen Kante gegen ihre Schenkel drückte. Trotz ihrer Benommenheit trotz des Sinnenrausches war ein kleiner Teil ihres Hirns noch wach genug, um aufzumerken Doch bevor sie einen klaren Gedanken fassen konnte, glitten Jacks Hände weiter, diesmal aufwärts, unter die Einschnürung ihres Busens. Sofort empfand Kit Unbehagen, das sich zu Schmerz auswuchs. Ihre Brüste quollen Jacks Bewegung entgegen, und die hemmenden Tücher schnitten in das weiche Fleisch.
Glücklicherweise erahnte Jack die Ursache ihres plötzlichen Luftschnappens. Er riß ihr das Hemd aus dem Hosenbund und schob es so weit hoch, dass er die Leinenstreifen erreichen konnte. Kit hob die Arme, um ihm Zugang zu dem Knoten zu gewähren. Im nächsten Moment war er gelöst, Sekunden später fiel das Leinentuch zu Boden, und Kit konnte wieder atmen.
Jacks Mund fand ihre Brustspitze, und ihr Zwerchfell zog sich zusammen. Ein Laut, halb Stöhnen, halb Keuchen, löste sich von ihren Lippen. Jacks Zunge liebkoste ihr empfindliches Fleisch, und sie drängte sich ihm entgegen. Er legte die Hände um ihre Taille, hob Kit an und setzte sie auf den Tisch. Dabei folgte er ihrer Bewegung, so dass er schließlich zwischen ihren gespreizten Schenkeln stand.
Das Ausgeliefertsein in dieser Position überzeugte Kit davon, dass Jacks Willkommensgruß sich nicht auf einen Kuss beschränken würde, nicht einmal auf Zärtlichkeiten, wie intim sie auch sein mochten. Wie er es bewerkstelligen wollte, war ihr nicht ganz klar, seine Absicht aber durchaus.
Ihre Haut kribbelte vor purem Entzücken. Sie erschauerte und wusste, dass es ihn erregte. Seine Lippen kehrten zu ihren zurück, seine Zunge focht ein Duell des Begehrens mit der ihren. Sie hielt sich nicht zurück, jeder Gedanke an Ziel und Zweck ging unter in ihrer Leidenschaft. Sie schlang die Arme fest um seinen Nacken und schmiegte sich mit dem ganzen Körper an ihn. Dabei spürte sie den Beweis seines Verlangens hart und pulsierend an ihrem weichen Bauch.
Als Jacks Hände zu ihren Knien fanden und dann an den Schenkeln entlang schmetterlingszart bis zu den Hüften hochfuhren, verkrampfte sich Kits Magen vor
Erwartung. Er schob eine Hand zwischen ihre Schenkel und umfasste den heißen Hügel, während er sie mit seinen langen Fingern durch den Hosenstoff hindurch streichelte. Kit stöhnte unwillig, und er nahm den laut mit seinen Lippen auf. Eine schon vertraute Glut floß durch ihre Adern, und in ihrem Inneren gähnte eine Leere. Sie wollte, dass Jack sie füllte. Sie spürte Jacks wissendes Lachen, und dann fanden seine Finger ihre Hosenknöpfe. Kit hatte nicht die leiseste Ahnung, was er plante. Warum brachte er sie nicht einfach ins Bett? Eine Diskussion wollte sie jetzt jedoch nicht. Ihr Hosenlatz war offen, und Jack streifte ihr das Kleidungsstück von den Hüften. Dann hob er sie an, drückte sie rücklings auf den Tisch und trat zurück um ihr die Hosen bis zu den Stiefeln herunterzuziehen. Die Stiefel selbst ließen sich leicht abstreifen, dann folgten die Hosen, und sie lehnte bis zur Taille nackt auf dem Tisch, das Hemd über die Brust hinaufgeschoben. Kit wurde rot Doch ihre Hemmungen waren vergessen, als ihr Blick dem Jacks begegnete. Silbernes Feuer glomm in seinen Augen. Funken von purer Leidenschaft sprühten in ihrer Tiefe.
Er richtete sich auf, und Kit hielt den Atem an, beschlichen von dem Gefühl, dass er sie im nächsten Moment verschlingen würde.
Sie schauderte in köstlicher Vorfreude und streckte Jack den Arm entgegen. Er lächelte in all seiner männlichen Pracht und kam, bereits mit seinen Hosenknöpfen beschäftigt, endlich zu ihr. Als er sich zwischen ihre Schenkel schob und diese dabei weit öffnete, ließ er auch seine Männlichkeit frei, groß und stolz aufgerichtet
Kit riss die Augen auf, keines Gedankens fähig, das Pochen ihres Herzens in den Ohren. Er wollte sie hier und jetzt nehmen - auf dem Tisch.
Ihr blieb keine Zeit für auch nur einen Laut des Protests. Jack legte die Hände um ihre Hüften und stieß in sie hinein. Kit erwartete Schmerzen, doch sie blieben aus. Stattdessen hieß ihr Körper Jack
willkommen, kam ihm entgegen, saugte ihn tiefer in sich auf. Als Jack sich zurückzog, um dann erneut in sie einzudringen, spurte Kit die Schlüpfrigkeit die ihm den Zugang erleichtert hatte.
Sie war bereit für ihn gewesen. Sie hatte ihn gewollt und ihr Körper hatte es gewusst. Jack auch.
Kits Augen trübten sich, als Jacks Stöße ihren Rhythmus fanden. Es war ganz anders als beim letzten Mal. Das Drängen in seinem Blut teilte sich ihr mit und sie reagierte instinktiv. Sie hob die Hüften an, erleichterte ihm den Zugang, damit er noch tiefer eindringen konnte. Sie spürte, wie seine Finger an ihren Hüften sich verkrampften. Sie senkte die Lider, als sie auf die Stützung
ihrer Ellbogen verzichtete und sich flach auf den Tisch zurücksinken ließ, wobei sie Jacks Unterarme umfasste und die Finger in die Muskeln grub, die sich unter seinen Vorstößen spannten und lockerten.
Das Fieber in ihr loderte auf und verschlang bald alle anderen Empfindungen. Ihr ganzes Sein konzentrierte sich auf Jacks Inbesitznahme ihres Körpers, so bedingungslos und verheerend.
»Heb die Beine an.«
Kit schlang sie um seine Hüften.
Jack stöhnte und stieß wieder in sie hinein, in dem Bestreben, keinen Bruchteil von ihr unberührt zu lassen. Ihr Körper kam ihm mit immer mehr Glut entgegen, ihre Muskeln umspannten ihn im Rhythmus seiner Stöße.
Etwas wie ein Vulkanausbruch erschütterte Kit. Ihr Körper bog sich durch, ihre Fingernägel gruben sich tief in Jacks Arme. Er reagierte darauf, indem er sich über sie neigte und eine Brustspitze in den Mund nahm. Er saugte zart, und sie schrie auf. Die Wellen ihrer Empfindungen verstärkten sich sofort und gipfelten in einem glorreichen Höhepunkt der geschmolzene Lust durch ihre Adern schießen ließ. Ihre pulsierenden Kontraktionen hielten noch lange an. Sie setzten sich fort, als auch Jack den Gipfel erreichte und seinen Samen tief in ihr Inneres verströmte.
Jack schöpfte schaudernd Atem und blickte auf Kit herab, die in sinnlicher Unbefangenheit vor ihm lag. Sie war kaum bei Bewusstsein, lag rücklings auf dem Tisch und rang nach Atem, wartete darauf dass Körper und Sinne sich wieder ihrem Willen unterwarfen.
Er konnte sich ein selbstzufriedenes Lächeln nicht verbeißen, das allerdings beinahe zu einer Grimasse wurde, als die Wirklichkeit ihn einholte. Fünf Tage waren vergangen, bevor sie zu ihm zurückgekommen war. Sobald er sie berührte, war sie sein, aber außerhalb seiner Reichweite gehörte sie eindeutig zu den Frauen, deren Lunte lange glomm. Es gab Möglichkeiten, diese Lunte zu kappen, er konnte sicherstellen, dass ihre Leidenschaft so stetig brannte wie die seine nicht nur genauso intensiv, sondern auch so häufig. Wohin das Schicksal sie führen würde, wusste er nicht wohl aber, dass sie für immer verbunden bleiben würden und dass die Bande, zumindest was ihn betraf, sehr fest waren. Es war wohl eine gute Idee, diese Bande, die sie aneinander fesselten, noch zu verstärken. Kit lag ganz still und wartete darauf, dass Jack etwas tat. Sie selbst war nicht in der Lage dazu. Ihr heftiger Orgasmus hatte sie erschöpft, sowohl körperlich als auch geistig. Sie erinnerte sich, dass sie hergekommen war, um mit Jack zu reden, wusste jedoch nicht mehr, was so dringend gewesen sein mochte. Während ihr Fleisch immer noch glühte und Jack in ihr pulsierte, erinnerte sie sich nicht einmal, worüber sie hatte reden wollen.
Als er sich aus ihr löste, schlug Kit die Augen auf. Unter schweren Lidern sah sie zu, wie er sich seiner Kleider entledigte. Nackt kam er wieder zu ihr, mit einem Lächeln männlichen Triumphs auf den Lippen und in den silbrigen Augen. Kit vermutete, dass es sie hätte ärgern müssen, doch sie brachte nur ein müdes Lächeln zustande. »Komm. Steh auf.«
Jack nahm ihre Hände und zog sie hoch, so dass sie schließlich auf der Tischkante saß. Während er ihr die Jacke abstreifte und das Hemd über den Kopf zog, fragte sich Kit wie sie ihm jemals an eben diesem Tisch wieder würde gegenübersitzen können. Er brauchte ja nur den Blick auf die Tischplatte zu senken, und schon würde sie vergehen vor Scham.
Zu ihrer Erleichterung nahm er sie in die Arme und trug sie zum Bett. Offenbar ahnte er, dass ihre Beine genauso den Dienst versagten wie ihr Gehirn. Kit seufzte zufrieden, als Jack sie auf die Matratze bettete. Sie kuschelte sich in seine Arme und war restlos zufrieden.
Mit Betten kam sie schon zurecht. Aber mit Tischen …
 


Neunzehntes Kapitel
Delia tänzelte und schnaubte leise. Kit spähte über den Strand hinweg, sah aber nichts. Sie hatte auf die Spione zu sprechen kommen wollen, sobald sie sich von Jacks leidenschaftlichem Willkommensgruß erholt hatte. Doch er hatte nicht zugelassen, dass sie sich erholte. Viel zu schnell hatte er sie wieder geweckt, ohne jedoch vernünftige Gespräche im Sinn zu haben. Die Nacht hatten sie in einer Orgie gegenseitiger Befriedigung verbracht Sie konnte nicht leugnen, dass sie es genossen hatte ihre Verzückung unterlag seinem Befehl.
Kit regte sich mit etwas verkrampfter Miene. Mochte sie Jacks Aufmerksamkeiten auch genießen, würde es doch nie so weit kommen, dass diese Leidenschaft ihr Leben beherrschen sollte. Und doch blieb der nagende Verdacht dass Jack jene Nacht am Mittwoch, zumindest die letzte Hälfte, absichtlich inszeniert, sein Spiel nach strategischen Regeln geplant und ausgeführt hatte, als düsterer Schatten in ihrem Bewusstsein zurück. Beim Morgengrauen hatte er ihr beim Ankleiden geholfen, wobei jeder Hautkontakt zutiefst beunruhigend war, und dann hatte er Delia gesattelt. Er hatte ihr von der geplanten Fracht erzählt so dass ihre Anwesenheit beim Treffen in der alten Scheune überflüssig geworden war.
Daraufhin war sie natürlich nicht gekommen, denn wenn sie sich hätte blicken lassen, wäre es einem Eingeständnis ihrer Sehnsucht nach Jacks Nähe gleichgekommen. Stattdessen war sie früh zu Bett gegangen, allerdings nicht, um zu schlafen. Die halbe Nacht hindurch hatte sie sich von einer Seite auf die andere gewälzt weil das Fieber - zwar bei niedriger Temperatur, aber doch unablässig und ohne Linderung - in ihr brannte.
Hatte er ihr mit voller Absicht dieses Verlangen eingeimpft?
Die breiten Schultern des Mannes, der ihr Schicksal war, schoben sich in ihr Blickfeld. Kit sah ihm entgegen, als er auf Champion, wie immer von George und Matthew begleitet, auf sie zuritt. Ein Blick aus silbergrauen Augen umfing sie, dem folgte ein flüchtiges Lächeln. Er saß ab, und die Männer umringten ihn.
Kit wartete, bis jeder einzelne, einschließlich George und Matthew, seinen Posten bezogen hatte, bevor sie vortrat. »Wo willst du mich heute Nacht haben?«
Augenblicklich hätte sie sich am liebsten die Zunge abgebissen. Jack hatte den Blick über den Strand schweifen lassen; bei ihren Worten ruckte sein Kopf herum, und auf seinem Gesicht lag ein verdutzter Ausdruck. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Kit er würde aussprechen, was er jetzt dachte.
Jack war arg versucht, genau das zu tun. Der heisere Ton, mit dem sie so zuversichtlich eine derartige Frage vorbrachte, ging ihm unter die Haut und weckte heißes Begehren. Doch er riss sich zusammen und ließ sein Verlangen unbeachtet weiter brodeln. Langsam legte sich ein unverschämt diabolisches Lächeln um seine Lippen. »Darüber werde ich mir in den nächsten ein, zwei Stunden noch Gedanken machen. Ich teile dir meinen Beschluss dann später mit - im Pächterhäuschen.«
Kit suchte nach Worten, die den selbstzufriedenen Ausdruck von seinem Gesicht fegen konnten.
»Aber im Moment«, fuhr Jack plötzlich ziemlich barsch fort »brauche ich dich als Beobachtungsposten. Wo immer du willst denn meinen Befehlen gehorchst du ja sowieso nicht.«
Kit reckte das Kinn vor. Sie drehte sich um und setzte mit betont beflissener Miene den Fuß in den Steigbügel.
Die große Hand, die ihre Kehrseite tätschelte, machte ihre Selbstsicherheit zunichte. Nach. einem lässig kreisenden Streicheln hob Jack sie hinauf in den Sattel. Bei Tageslicht hätte ihr Blick ihn töten müssen. Im Mondschein stand er da, die Hände in die Hüften gestemmt mit herablassender Miene, und zahlte ihr den arroganten Blick in gleicher Münze zurück.
Oben auf der Klippe suchte sie sich einen Standort, von dem aus sie Jacks Vorgehen im Blick hatte, und saß ab. Zu wütend, um stillzusitzen, stapfte sie auf und ab, knetete ihre Handschuhe in den Händen und schaute kochend vor Wut auf den Strand hinunter.
Zum Teufel mit dem Mann und seinen silbernen Augen! Er war so verdammt selbstsicher, war sich ihrer viel zu sicher.
Wie alles, was Jack in die Hand nahm, lief auch diese Unternehmung wie am Schnürchen. Kit sah zu und dachte nach. Jacks Pächterhäuschen befand sich auf Lord Hendons Besitz. Und Lord Hendon hatte Sergeant Osborne, wie angenehm, auf den Strandabschnitten bei Sheringham und Sergeant Tonkin in sicherer Entfernung eingesetzt. Ein Zyniker könnte da womöglich einen Zusammenhang vermuten.
Kit schnaubte. Der einzige denkbare Zusammenhang wäre der, dass Lord Hendon, wie alle Adligen der Umgebung, die Schmuggler tolerierte. Nicht aber die Spione! In diesem Punkt hatte Jack die Grenze überschritten.
Als die Packpferde sich auf den Weg zur Klippe machten, stand Kit auf und ergriff Delias schleifenden Zügel. Sie saß auf und trieb das Pferd unter die Bäume am Rande der ersten Wiese. Von dort aus sah sie zu, bis das letzte Packpferd oben auf der Klippe angelangt war. Bevor schließlich der graue Hengst auftauchte, riss sie Delias Kopf in Richtung Cranmer Hall herum und ritt los.
Sie hielt die Stute in einem stetigen Galopp. Als der Umriss des Herrenhauses in der Dunkelheit auftauchte, stieß Kit einen leisen Triumphschrei aus und flog auf Delia über den Koppelzaun.
Zu Hause und in Sicherheit! Sie war Jacks Falle entkommen, zumindest für diese Nacht. Vielleicht musste sie dafür mit Fieber bezahlen, aber der Preis war ihr recht Abgesehen von allem anderen war es so einfach sicherer.
Jack konnte die Nacht allein mit seiner prahlerischen Arroganz verbringen.
Am Sonntagnachmittag nach einem tugendhaften morgendlichen Kirchgang und dem Vorsitz an der Mittagstafel positionierte Kit Delia im Schutz der Bäume vor Jacks Häuschen. Ihr Selbstvertrauen befand sich in der Talsohle. Im Ungewissen über die Gründe ihres Hierseins und ihrer Erfolgschancen nagte sie an ihrer Unterlippe und behielt die geschlossene Tür im Auge. Nichts verriet ihr, ob das Häuschen leer stand oder nicht.
Wenn sie lange genug blieb und Champion im Stall war, würde er Delias Nähe wittern und wiehern und damit den Vorteil zunichte machen, den der Überraschungseffekt ansonsten bot. Wenn sie noch sehr viel länger wartete, würde der Mut sie verlassen und sie würde mit eingezogenem Schwanz nach Hause reiten. Kit ritt einen Bogen um die Lichtung. Sie näherte sich dem Stall, saß ab und führte Delia hinein.
Im Dämmerlicht erkannte sie Champions mächtigen Rumpf.
Kit blieb stehen und wusste nicht recht ob sie Erleichterung, Aufregung oder Bestürzung empfand. Der Hengst warf den Kopf herum; Kit führte Delia in die Box neben ihm. Nachdem sie die Stute angebunden hatte, überlegte sie, ob sie sie absatteln sollte oder lieber nicht. Letztendlich entschied sie sich dafür und verweigerte sich das Eingeständnis, dass dieser Umstand etwas über ihre Absichten aussagte, von ihren Hoffnungen ganz zu schweigen. Sie rieb die Stute ab und lauschte angestrengt auf Geräusche sich nähernder Gefahr.
Sie wusste, warum sie hier war-sie musste sich mit Jack aussöhnen, denn er war ihre einzige zuverlässige Informationsquelle, was die Spione betraf. Ihr ungestümes Ich hohnlachte. Kit erstickte es. Vielleicht gab es auch noch andere Gründe für ihr Kommen, aber sie war nicht bereit sich diese einzugestehen - nicht am helllichten Tag. Ihr Zustand war bedauernswert, die Beklommenheit zerrte an ihren Nerven. So hatte sie sich noch nie im Leben gefühlt, nicht einmal, als sie im Alter von zehn Jahren gestehen musste, dass sie Spencers Lieblingshengst geritten hatte. Spencers Zorn hatte sie nicht zum Zittern gebracht, wohl aber die Vorstellung, wie Jack wohl aussähe, wenn sie ihn in wenigen Minuten wiedersah.
Wie würde er sie diesmal willkommen heißen?
Der Gedanke ließ sie auf dem Weg zur Stalltür wie vom Donner gerührt stehenbleiben. Um ein Haar wäre sie umgekehrt, um Delia zu satteln. Doch der Grund ihres Hierseins fiel ihr wieder ein. Sie konnte die >menschliche Fracht< nicht einfach ignorieren. Kit schob energisch das Kinn vor. Mit entschlossenen, Schritten ging sie zur Haustür.
Im Pächterhäuschen lag Jack, die Hände unter dem Kopf verschränkt, auf dem Rücken im Bett und starrte an die Decke.
Wie lange mochte es dauern, bis es sie packte? Wann würde sie zu ihm kommen?
Er schnaubte mürrisch und zog die Brauen zusammen. Als er seinen Plan, leidenschaftliches Begehren unwiderruflich unter Kits seidiger Haut zu schüren, in die Tat umgesetzt hatte, hatte er die unvermeidlichen Auswirkungen dieses Unterfangens auf seinen eigenen Zustand nicht bedacht. Seit Mittwochnacht tobte die Begierde in ihm. Und Kit war es zu verdanken, dass er seinen Hunger nicht hatte stillen können! Keine andere Frau würde ihm genügen. So hatte er sich ins Pächterhäuschen zurückgezogen, um über sein Verlangen zu grübeln.
Mit einem erstickten Stöhnen dehnte Jack die verkrampften Muskeln seiner Arme und Beine. Sein Gesicht wurde noch finsterer. Vierundzwanzig Stunden waren zu lang für ihn - zweiundsiebzig Stunden waren die Hölle gewesen. Dass Kit mit dieser speziellen Krankheit besser fertig wurde als er, versetzte seinem männlichen Stolz einen empfindlichen Schlag. Der Riegel an der Tür hob sich …
Unverzüglich waren Jacks Sinne hellwach. Er saß bereits halb aufgerichtet bevor sein Verstand die Führung übernahm und seine instinktiven Reaktionen zum Schweigen brachte. Im ersten Impuls wollte er leise zur Tür gehen und sich bereithalten. Doch falls Kit der Besucher war, würde er ihr womöglich einen Heidenschrecken einjagen, wenn er so unverhofft neben ihr stand.
Langsam öffnete sich die Tür. Der Schatten einer schlanken Gestalt mit Dreispitz fiel über den Boden. Jack entspannte sich. Er gestattete sich ein zufriedenes Lächeln, und dann drängte sich ihm die Erinnerung an die vergangenen zweiundsiebzig Stunden wieder auf. Er hatte keinerlei Garantie dafür, dass sie gekommen war, um seine Not zu lindern. Mit ausdruckslosem Gesicht ließ er sich zurück in die Kissen sinken.
Kit schaute sich um, soweit der geöffnete Türspalt es erlaubte. Jack saß nicht am Tisch. Sie schluckte ihre Nervosität herunter, schöpfte tief Atem und trat über die Schwelle. Eine Hand auf dem verwitterten Holz des Türrahmens, blieb sie stehen und zwang sich dazu, zum Bett zu blicken.
Da lag er, der Länge nach auf der Bettdecke ausgestreckt, der Inbegriff eines arroganten Mannes. Und beobachtete sie. Mit einem eindeutig beutegierigen Glimmen in den silbernen Augen.
Kit stockte der Atem, ihr Gaumen wurde trocken. Sie spürte, dass ihre Augen immer
größer wurden.
Jack las ihren Zustand von ihren Augen ab und wusste, warum sie gekommen war. Die Erkenntnis ließ seine Sinne aufjubeln, doch er rief sich zur Ordnung, bevor sie seinen Verstand benebelten. Sein Körper hatte sich verkrampft unter dem instinktiven Drang, aufzustehen, zu ihr zu gehen, sie in die Arme zu reißen und ihre Lippen, ihre Brüste, ihre Hüften an sich zu spüren. Doch wenn er dem nachgab, was kam dann als nächstes?
Die Tür befand sich mitten zwischen Tisch und Bett. Wenn er an die vorige Begrüßung dachte, musste er wohl diesmal damit rechnen, dass sie an Ort und Stelle dort auf den Boden sinken würden.
Er hatte zwar nichts gegen eine Vereinigung in frischer Luft einzuwenden, aber er war doch nicht sonderlich stolz auf seine Unbeherrschtheit, als er Kit auf dem Tisch genommen hatte. Wie sie das Erlebnis eingeordnet hatte, wusste er nicht, aber er hatte etwas später die roten Flecken auf ihrem Po gesehen und sich scheußlich schuldig gefühlt. Viel zu oft verdankte sie ihm blaue Flecken. Manche, wie die Male, die seine Finger an ihren sanft geschwungenen Hüften hinterließen, waren unvermeidlich, zumal sie zu Blutergüssen neigte. Aber er durfte so etwas nicht auch noch durch seine Gedankenlosigkeit herbeiführen.
»Verriegle die Tür.« Er versuchte, die wild pulsierende Leidenschaft in seinen Adern nicht in seiner Stimme mitschwingen zu lassen, was ihm jedoch nur teilweise gelang.
Kits Augen wurden immer runder. Mit Gliedern schwer wie Blei führte sie, gefangen in Jacks Blick, seinen Befehl aus. Sie tastete blind nach dem Riegel und musste notgedrungen den Blick von seinen Augen lösen. Mit metallischem Klicken rastete der Riegel ein. Langsam wandte sie sich zu Jack um, in der Erwartung, dass er aufstand.
Er rührte sich nicht. »Komm her.«
Das wollte gründlich überlegt sein. Wenn sie sich auch fühlte wie in Trance, war sie doch nicht völlig hirnlos. Allerdings war sie sehr nachhaltig in dem Netz der Sinnlichkeit gefangen, das er mit größter Geschicklichkeit gewoben hatte, und schon beschleunigte sich ihr Puls in der Vorfreude auf die Dinge, die da kommen mochten. Kit fügte sich in das Unvermeidliche und setzte einen Fuß vor den anderen. Langsam und vorsichtig näherte sie sich dem Bett.
»Bleib stehen.« Der barsche Befehl bannte sie zwei Schritte vom Fußende entfernt auf die Stelle. »Leg Hut und Mantel ab.«
Kits Eingeweide zogen sich zusammen. Sie zog den Hut vom Kopf und ließ ihn fallen, dann schlüpfte sie aus ihrem Mantel, der unbeachtet zu Boden glitt. Als der Blick der silbernen Augen sich von ihrem Gesicht löste, um ihre Figur zu betrachten, züngelten erste Flämmchen der Leidenschaft in Kit hoch.
»Zieh diese verdammten Hosen aus!«
Aus den Flämmchen wurde ein Feuersturm Sie starrte Jack an, zugleich schockiert und gelockt von seiner Anordnung.
In dem Bemühen, lässig auf dem Bett liegen zu bleiben, spannte Jack jeden einzelnen Muskel an. Kits Augen leuchteten dunkelblau, und violette Funken des Verlangens stoben aus ihren Tiefen. Es überraschte ihn in keiner Weise, als ihre Finger sich an den Knöpfen ihrer Hose zu schaffen machten. Er sah zu, wie sie sie aufknöpfte. Dann öffnete sie den Hosenlatz und gab ein Stück des seidig weißen Leibs frei.
Kit bewegte sich wie im Traum, wie abgeschnitten von der Wirklichkeit. Sie sah wohl, wie Jacks Anspannung noch zunahm, und genoss das Gefühl ihrer Macht Mit absichtlich langsamen Bewegungen schälte sie die Hose von den Hüften und balancierte dann auf einem Bein, um ihren Stiefel auszuziehen. Als auch der zweite abgestreift war, hob sie erst das eine, dann das andere Bein an und trat aus den Hosen. Sie warf sie zu ihrem Mantel, und wandte sich dann, in Pose, das Gewicht auf das Bein verlagert, das andere leicht nach innen angewinkelt zu Jack um.
Er hatte sich nicht gerührt, doch Kit ahnte, wie viel Beherrschung es ihn kostete zu bleiben, wo er war.
»Heb dein Hemd hoch und binde deine Brüste los.« Steif vor Verlangen knirschte Jack den Befehl zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Sein Blick klebte an der reichen Fülle, die sich ihm jetzt schon darbot sein Gaumen war wie ausgetrocknet im Vorgeschmack der noch zu erwartenden Enthüllungen.
Kit fragte sich, warum sie das Hemd wohl nicht ausziehen sollte, gehorchte aber aufs Wort und nahm an, dass hinter seinem Befehl wohl etwas steckte, das sich ihrer Kenntnis jetzt noch entzog. Sie überlegte kurz, zog dann kunstvoll ihr Hemd vorne hoch, bis sie es mit den Zähnen halten konnte. Eine plötzliche Bewegung auf dem Bett verriet ihr, dass es richtig war, ihrem Impuls zu folgen. Zu ihrer Erleichterung ließ der Knoten sich einfach lösen. Sie entfernte den Leinenstreifen. Ganz langsam. Sie hatte die Stoffbahn wohl fünfmal um ihren Oberkörper gewickelt. Kurz bevor das Leinentuch fiel, ließ sie ihr Hemd los. Ihre Brüste richteten sich, endlich befreit stolz auf, halb verborgen hinter dem feinen Leinen.
Jack verbiss sich ein Stöhnen. Hinter seinem Kopf verkrampften sich seine Finger ineinander, die Nägel gruben sich in die Handrücken. Wo sie ihre Tricks gelernt haben mochte, war ihm ein Rätsel; die Vorstellung, dass purer Instinkt sie ihr eingab, untergrub seine mühsam aufrechterhaltene Beherrschung. Um ein wenig Zeit und Willenskraft zu gewinnen, musterte er kritisch die Gestalt
vor seinen Augen. Durch das gegenüberliegende Fenster strömte Sonnenlicht. Kit stand direkt zwischen Bett und Fenster. Jacks Blick auf ihre Silhouette wurde durch nichts behindert. Ausgiebig begutachtete er jede Rundung, wohl wissend, dass seine Blicke ihr einheizten. Der Gedanke an die Bedeutung dieses Umstands zwang ihn zu sprechen. »Komm und knie dich neben mich aufs Bett.«
Kit gehorchte ohne Hast und stieg auf die Rosshaarmatratze, um sich an seiner Seite kniend niederzulassen. In dieser Haltung bedeckte das Hemd auch ihre Beine, was ihr ein geringes Maß an Schutz vor Jacks glühenden Blicken einbrachte. Er trug keine Jacke. Sein Hemd war nicht von so feiner Qualität wie ihres; seine Brust-und Armmuskeln waren lediglich als Wölbungen unter dem Stoff zu erkennen. Mit Blicken tastete Kit seinen Oberkörper ab, um dann dort zu verweilen, wo sein Hemd im Hosenbund verschwand. Die Ausbuchtung etwas tiefer unten war nicht zu übersehen.
Jack folgte ihrer Blickrichtung. Er hielt die Hände fest unter dem Kopf und versuchte, gleichmäßig zu atmen. »Zieh mich aus.«
Kit hob ruckartig den Kopf, in ihren tiefblauen Augen stand eine aufgeschreckte Mutmaßung. Ihre Lippen öffneten sich, doch kein Widerspruch erfolgte. Stattdessen schien sie sich mit dem Gedanken anzufreunden. Jack fragte sich, welche Art von ausgedehnten Qualen sie jetzt wohl erwog.
Unter ihrer Fassungslosigkeit war Kit sich ihrer wachsenden Erregung bewußt Da sie sich einer solchen Aufgabe noch nie im Leben unterzogen hatte, benötigte sie eine Minute Zeit um sich ihr Vorgehen zu überlegen.
Jack hielt den Atem an, als sie sich bewegte und ihre Hände flach auf seine Brust legte. Sie schwang ein Bein über seinen Körper und hockte sich rittlings auf ihn.
Kühn setzte sie sich auf seine Schenkel. Sie hörte, wie er heftig den Atem einsog und spürte das plötzliche Aufbäumen seiner steifen, halb unter ihr gefangenen Erektion. Da rutschte Kit weiter nach vom und schmiegte sich der Länge nach an ihn. Sie hob vorsichtig den Blick; Jack hatte die Augen fest geschlossen. Ein Muskel zuckte in seiner Wange. Mit einem weiblich triumphierenden Lächeln machte Kit sich an die Arbeit, zog Jacks Hemd aus dem Hosenbund, zerrte seine Hände hinter seinem Kopf hervor und richtete den schweren Mann schließlich unter großen Mühen halb auf, um ihm das Hemd über den Kopf ziehen zu können.
Seines Hemdes ledig sank Jack zurück in die Kissen, trotz seines schmerzhaften Drängens gespannt auf Kits weiteres Vorgehen.
Kit warf das Hemd zur Seite und widmete sich nun seinem Hosenbund. In kürzester Zeit hatte sie die Knöpfe geöffnet Sie klappte den Hosenlatz auf und bestaunte voller Ehrfurcht, was sie da gefunden hatte. Dick wie ihr Handgelenk, angeschwollen und purpurn pulsierte Jacks Phallus an dem gekringelten Haar seines harten Unterleibs. Wie von selbst griff Kit zu, um zu berühren, zu liebkosen.
Jack stöhnte, konnte den Laut diesmal nicht mehr zurückhalten. Er schloss die Augen, um nicht zu sehen, was sie als nächstes tun würde. Die Zärtlichkeit ihrer Lippen ließ ihn erstarren, das süße Kreisen ihrer Zunge, ungeübt, aber von sicherem Instinkt geführt, beraubte ihn jeglicher Kontrolle. Angesichts einer solchen Herausforderung still liegenzubleiben, war unmöglich. Und doch gelang es ihm, sich zusammenzureißen, seine Hände nicht in ihre Locken zu krallen und ihren Mund dahin zu führen, wo sein pochendes Fleisch ihn am dringendsten spüren wollte. Stattdessen zwang er seine Hände zu seinen Hüften hinab und schälte sich aus seinen Hosen. Mit seiner Hilfe bewältigte Kit diese Aufgabe meisterhaft dann glitt sie zum Fußende des Betts und befreite Jack von seinen Stiefeln.
Jacks Hosen in der Hand, schlüpfte Kit vom Bett und betrachtete das Ergebnis ihrer Anstrengungen. Nackt zu ihrem Vergnügen vor ihr ausgestreckt sah Jack wahrlich prachtvoll aus. Um nichts in der Welt hätte sie das Lächeln verhindern können, das um ihre Lippen huschte.
»Komm zurück.«
Kits Blick flog zu Jacks Gesicht. Was sie in den silbernen Tiefen seiner Augen sah, erfüllte sie mit reiner und absoluter Begierde. Mit wahrem Eifer nahm sie die Stellung an seiner Seite wieder ein, innerlich leise brodelnd, gespannt darauf, was er als nächstes plante.
Jacks Verstand arbeitete nicht mit der sonst üblichen Präzision, war praktisch heimgelaufen. Er sah zu, wie Kit zurück aufs Bett stieg, wie ihre strahlenden Blicke über seinen Körper wanderten. Sie kniete auf ihrem Hemd und spannte es dadurch, so dass es die festen Knospen ihrer Brüste abmalte, bevor sie es befreite. Es wäre ein leichtes gewesen, sich über sie zu werfen und tief in ihre Glut vorzustoßen, doch in den vergangenen zweiundsiebzig Stunden war seine Phantasie mit ihm durchgegangen, und jetzt hatte er sich zum Ziel gesetzt wenigstens etwas von seinen Träumen wahrzumachen:
»Reite mich.«
Der Befehl riss Kit aus ihrer verzückten Betrachtung. Ihn reiten?
Jack sah die Frage im erschrockenen Blick ihrer Augen, die immer dunkler wurden. Obwohl es ihn unendliche Mühe kostete, lächelte er. »Wenn ich dich besteige, muss ich Schwerstarbeit leisten. jetzt bist du einmal an der Reihe.«
Kit starrte ihn nur an und versuchte, die Bedeutung seiner Worte zu begreifen. Dann senkte sie den Blick auf sein Glied, wo es sich aus seinem Nest von Kringellocken erhob.
»Hier. Ich zeige es dir.« Jack ergriff ihre Hände und zog Kit über sich. »Setz dich rittlings auf mich, wie du es eben getan hast«
Kit tat es und wäre beinahe aus dem Bett geschossen, als sie seinen Penis unter sich zucken fühlte. Sie erstarrte, fest auf ihm ruhend, die Schenkel gespreizt die Knie zu beiden Seiten seiner Hüften. Atemlos wartete sie, verdutzt über das plötzliche Gefühl ihrer Verletzlichkeit.
Mit aller Kraft zwang Jack jedem einzelnen seiner Muskeln unbedingten Gehorsam ab. Ein einziger nach oben gerichteter Stoß hätte ihn ins Ziel gebracht in diese Glut die sich zwischen ihren gespreizten Schenkeln hervor über ihn ergoss. Doch abgesehen davon, dass er ihr in dieser Stellung durch aggressives Eindringen hätte weh tun können, verspannte sie sich jetzt und war womöglich trocken.
Er holte zitternd Luft und vermied es, zwischen ihre Schenkel zu blicken, wo seine Eichel inmitten feuriger Löckchen ruhte. Er lockerte seinen verkrampften Griff um ihre Hände und hob sie hoch, legte sie zu beiden Seiten seiner Schultern auf das Kissen. Nach einem weiteren tiefen Atemzug gelang es ihm, an ihren Armen hinauf zu streicheln und ihre Schultern zu umfassen. »Beug dich vor und küss mich.«
Kit tat wie ihr geheißen, wenn auch verwundert über diese Wende in seinem Spiel. Es begann, wie er angeordnet hatte, indem sie ihn küsste, doch bald schon übernahm er die Führung, schob die Finger in ihre Locken und hielt ihren Kopf fest, während seine Zunge die weiche Höhlung ihres Mundes plünderte. Sie wehrte sich nicht gegen diesen Rollentausch. Die Glut in ihr war, entfacht, sie musste nun den Weg zu seinem Feuer finden.
Jack senkte die Hände von Kits Kopf auf ihre Schultern und brachte ihren Körper in die gewünschte Position, auf Händen und Knien über ihm. Er löste sich von ihren Lippen und zog Kit weiter über sich, um eine vom Hemd verhüllte Brustwarze in den Mund zu nehmen. Kits Keuchen spornte ihn an. Er leckte den Hemdstoff, bis er an der harten Knospe klebte, dann sog er das heiße Fleisch tief in den Mund. Er sog, und Kit stöhnte leise, ihr Körper reagierte zuckend. Ihre Augen waren geschlossen, der Mund war geöffnet. Jack wandte sich ihrer anderen Brust zu und wiederholte das Spiel. Kit stöhnte bei jedem neuerlichen Ansturm auf ihre Sinne. Ein drängender Schmerz hatte sich zwischen ihren Schenkeln eigestellt Sie brannte darauf, ihn zu stillen, und sie wusste auch, wie. Doch unablässig schürte Jack ihre Glut sich ihrer Not anscheinend nicht bewußt.
»Jack!« Kit legte ihr geballtes Verlangen in diese eine Silbe. Unverzüglich wurde ihr Hemd zurückgeschoben, damit er zwischen ihre Schenkel gelangen konnte. Sie seufzte erleichtert, als erst ein langer Finger, dann ein zweiter in sie hinein glitt. Die Finger bewegten sich, und sie keuchte, konzentrierte sich auf ihren Rhythmus, in den sie, als sie ihn erkannte, gleich einfiel. Jacks Mund beschäftigte sich immer noch mit ihren Brüsten, seine Zunge reizte die überempfindlichen Knospen, und flüssiges Feuer schoss durch ihre Adern.
Jack wartete, bis ihr Keuchen rasch und unregelmäßig kam, bis ihre Hüften sich auf der Suche nach tieferer Befriedigung seiner Hand entgegen bogen. Ihr Honig floss an seinen Fingern herab, als er sie aus ihr löste. »Nimm mich jetzt in dich auf.«
Der geknurrte Befehl war kaum verständlich, doch Kit vernahm ihn und ließ sich nicht lange bitten. Sie wich ein wenig zurück bis zu seinem wartenden Penis, der pulsend vor Verlangen darauf drängte, ihre Begierde zu stillen. Sie senkte sich über ihn, richtete die Hüften auf, um die Eichel einzufangen und sog sie in sich auf. Sobald sie Jacks Eindringen spürte, sank Kit zurück und nahm ihn mit einer geschmeidigen Bewegung vollständig in sich auf.
Jack stockte der Atem. Er packte Kit bei den Hüften und hob sie leicht an. Unverzüglich ergriff Kit die Initiative und erhob sich, bis sie fühlte, dass er ihrer ihn umfassenden Hitze fast entgleiten müsste, nur um ihn dann in einer abwärts gerichteten Bewegung erneut in sich aufzunehmen. Sobald er sicher war, dass sie die Technik beherrschte, schöpfte Jack tief und stöhnend Atem und wandte sich wieder ihren Brüsten zu, die wann und prall unter dem dünnen Hemd lockten.
Kit genoss es, Oberhand zu haben, seine Manneskraft zu ihren Bedingungen in sich aufnehmen zu können. Weit spreizte sie die Schenkel und ließ ihn tief in sie einsinken; sie experimentierte, spannte die Muskeln an und umfasste ihn eng, schloss die Schenkel, um die Tiefe der Penetration zu verringern.
Jack umfasste mit beiden Händen ihre Brüste und presste sie im Rhythmus ihres Ritts. Seine Finger ertasteten die Brustwarzen. Dann begann er, seine Hüften den ihren entgegen zu wölben, tief in sie einzutauchen, wenn sie sich über ihn senkte. Unvermittelt begriff Kit, wozu das Hemd gut war. Der Saum lag auf ihren Schenkeln, hob und senkte sich mit ihren Bewegungen und ließ sie den Anblick ahnen, der sich Jack bot wenn er das Verschmelzen ihrer Körper verfolgte.
Als sich ihrer beider Glut vereinte und zu der Feuersbrunst steigerte, die schließlich ihre Sinne verschlingen würde, zwang Kit sich, die Augen zu öffnen. Jack sah tatsächlich zu. Begierig.
Mit einem Stöhnen schloss sie die Augen. Ihr Kopf fiel herab, während das Feuer tobte. Sie spannte ihren Körper an, versuchte, das Unvermeidliche aufzuhalten, die süße Qual noch ein bisschen länger auszudehnen.
Jack war nicht gewillt, irgendetwas länger auszudehnen. Der sinnliche Anblick ihrer verschmelzenden Körper, seines in ihren erhitzten Körper dringenden Glieds war nicht dazu angetan, die Erfüllung hinauszuzögern. Er spürte, wie sie sich gegen die Erlösung verspannte und sich enger um ihn schloss. Er ließ von ihren Brüsten ab, umfasste ihre Hüften und bannte sie auf die Stelle. Im Vollgenuss des Anblicks, der sich ihm bot, stieß er noch einmal tief in sie hinein.
Mehr war nicht nötig.
Gemeinsam erlebten sie den Höhepunkt, keuchend, mit offenen Augen, ineinander versenkten Blicken, die Seelen vereint wie ihre Körper.
Kits Orgasmus riss sie fort raubte ihr alle Kraft. Sie sank vornüber, und Jack nahm sie in die Arme, rückte ihre Beine so zurecht, dass sie auf ihm lag, den Kopf in der Höhlung unter seinem Kinn.
In seinen Armen schlief sie ein.
Als Kit aufwachte, lagen sie einander umarmend unter der Bettdecke. Sie konnte sich nicht daran erinnern, zur Seite bewegt worden zu sein, doch jetzt schlief Jack neben ihr, einen Arm wie beschützend um sie geschlungen. Kit lächelte verschlafen; sie fühlte seinen regelmäßigen Herzschlag an der Wange. Sie war wann und geborgen, satt und zufrieden, was sie seit jener Mittwochnacht nicht mehr hatte behaupten können.
Über die Bettdecke hinweg blinzelte sie zum Fenster. Rosige Abenddämmerung senkte sich bereits herab. Es war Zeit zu gehen. Vorsichtig löste sie sich von Jacks Seite, doch mit schlafschwerem Arm zog er sie wieder an sich. Kit blickte erneut zum Fenster. Vielleicht war es noch gar nicht so spät. Sie kuschelte sich an Jack, hob, nach seinen Lippen suchend, den Kopf und machte sich daran, ihn wach zu küssen.
 


Zwanzigstes Kapitel
Am Montagabend wich das Strahlen aus Kits Augen. Sie hatte beschlossen, am Treffen in der alten Scheune teilzunehmen. Auf dem gemächlichen Ritt zum Pächterhäuschen danach bot sich vielleicht die Gelegenheit zu einem Gespräch über das Problem der >menschlichen Fracht<. Sie gab sich keinen Illusionen hin, was vernünftige Gespräche nach ihrer Ankunft im Häuschen betraf. Aber Jack hatte innerhalb von zwei Monaten nur ein einziges Mal >menschliche Fracht< übernommen, also blieb ihr gewiss noch Zeit, seine Bekehrung in aller Ruhe voranzutreiben.
Das Treffen hatte schon begonnen, als sie eintraf. Sie schlüpfte in den schützenden Schatten im rückwärtigen Teil des Schuppens und hockte sich auf eine staubige Kiste. Einige hatten ihren verstohlenen Eintritt bemerkt und nickten ihr begrüßend zu, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Jack richteten, der im schwachen Lichtkegel der einzigen Lampe stand.
Jack wandte sich an Shep. »Du und Johnny, ihr holt den Passagier in der Dämmerung aus Creake ab. Bringt ihn geradewegs zum Strand.«
Kit erstarrte.
Shep nickte, und Jack wandte sich Noah zu. »Komm kurz an Land und nimm ihn an Bord. Dein Boot soll das letzte sein, das zum Schiff rausfährt. Dort übergibst du ihn und nimmst die restliche Ware an Bord.«
»Gut.« Noah senkte den Kopf.
»Das wäre dann alles.« Jack sah jedem einzelnen ins wettergegerbte, nahezu ausdruckslose Gesicht. »Wir treffen uns wie gewöhnlich am Donnerstag.«
Unter Grunzen und Nicken zerstreute sich die Bande; in Zweier-und Dreiergruppen verschwanden die Männer lautlos in der Nacht. Die Lampe wurde herabgelassen und gelöscht.
Kit saß immer noch auf der Kiste, den Kopf gesenkt, das Gesicht verborgen unter dem Dreispitz. Jack betrachtete ihre reglose Gestalt Seine Besorgnis wuchs. Was zum Teufel war denn jetzt wieder los? Mit ihrem Kommen hatte er wohl gerechnet, aber ihre Nachdenklichkeit war beunruhigend. Nach ihren Bemühungen am Sonntag nachmittag hätte Jack viel mehr Eifer erwartet.
George und Matthew gesellten sich unter der jetzt offenen Tür zu ihm.
»Ich reite schnurstracks nach Hause«, erklärte George in gedämpfter Ton, da er Kit hinter sich im Dämmerlicht wusste. Fragend zog er eine Augenbraue hoch.
Jack schob das Kinn vor und nickte entschlossen. George schlüpfte in die Nacht hinaus.
»Mach du dich am besten auch gleich auf den Weg.«
»Gut.« Matthew zog sich ohne weitere Fragen zurück. Jack sah, wie er aufsaß und nach Süden davonritt
In der Dunkelheit, in Jacks Rücken, bemühte sich Kit ihre Gedanken zu ordnen. Jack musste von dieser neuerlichen >menschlichen Fracht< seit seinem Besuch im Blackbird am Mittwoch gewusst haben. Obwohl sie Mittwochnacht und auch Sonntagnachmittag nicht von seiner Seite gewichen war, hatte er nichts davon erwähnt nicht einmal die kleinste Anspielung gemacht. Und sie hatte geglaubt im Voraus über Spione informiert zu werden! jetzt blieben ihr weniger als vierundzwanzig Stunden, um eine Entscheidung zu treffen und zu handeln.
Als das Schweigen in der Scheune sich endlos fortsetzte, drehte Jack sich um trat wieder ein. Dort, wohin das Mondlicht nicht mehr reichte, blieb er stehen und blickte in die Richtung, in der er Kit wusste. »Was ist los?«
Unter seinem gereizten Tonfall kochte Kits Wut hoch, was Jack dank der Dunkelheit allerdings entging. Im Wissen um ihren Vorteil nahm sie sich reichlich Zeit um ihre Strategie abzuwägen. Sie hatte vorgehabt, Jack seine verräterischen Unternehmungen auszureden; einen Versuch war es immer noch wert. Doch diese zugige Scheune mit den lockeren Dielen und verzogenen Türen war nicht der richtige Ort für ein Gespräch über Hochverrat schon gar nicht mit dem Menschen, der dieses Verbrechens verdächtigt wurde. »Ich muss mit dir reden.«
Die Hände in die Hüften gestemmt, spähte Jack aufgebracht in die Dunkelheit.
Reden? Wollte sie ihn wieder mal hereinlegen? Er hatte ihre Stimmungsschwankungen verdammt satt! Nach dem Erlebnis am Sonntag hatte er gedacht, ihre Beziehung wäre endlich in ruhigeres Fahrwasser geraten - und sie hätte ihre Stellung als seine Geliebte akzeptiert. Zugegeben, sie wusste ja nicht wessen Geliebte sie dadurch war, doch vermutlich würde sein Aufstieg vom Schmuggler zum Schlossherrn sie nicht gerade empören. Er glaubte nicht, dass sie sich sträuben würde, und basta.
Dann fiel ihm ein, wie aufmerksam sie ihn bei ihrer Ankunft beobachtet hatte. Später dann hatte ihr Verhalten sich geändert Eine Ahnung des Problems dämmerte ihm. »Wenn du mit mir reden willst, dann lieber im Pächterhäuschen.«
Kit stand auf und trat vor.
Jack hörte sie. Er drehte sich um und ging zur Tür, ohne sich umzuschauen, ob sie ihm folgte. Er ging zu Champion, schwang sich in den Sattel und ließ den sich sträubenden Hengst antraben. Champions Gangart wurde erst ruhiger, als auf halbem Weg Delia zu ihm aufholte.
Jack ritt schweigend, spähte in die Dunkelheit vor sich und dachte an nichts anderes als an die Frau an seiner Seite. Warum regte sie sich darüber auf, dass er Spione schmuggelte? Vor ihm tauchte die Straße auf, und er lenkte Champion auf die Pflastersteine.
Kit drängte Delia neben Champion und warf einen Blick auf Jacks strenges Profil. Es sah nicht gerade einladend aus. Aber weit entfernt davon, ihren Entschluss ins Schwanken zu bringen, bestärkte diese Beobachtung sie eher in ihrem Vorsatz. Matthew war Jacks Diener, George ein viel zu enger Freund. Keiner von beiden hatte sich auch nur annähernd als fähig erwiesen, Jack zu beeinflussen. Es war höchste Zeit, dass jemand ihn zur Gewissenserforschung zwang. Dass ausgerechnet sie dieser jemand sein würde, brauchte ihm nicht zu gefallen, und männliche Arroganz galt in diesem Fall nicht als Entschuldigung.
Vor dem Stall angekommen, saß Jack ab und führte Champion ins Innere. Kit folgte ihm und brachte Delia in der benachbarten Box unter. Da der Entschluss über ihr Vorgehen gefasst war, kam sie gleich zur Sache. »Du weißt doch, dass die Männer, die du an Bord bringst oder an Land holst, Spione sind, oder?«
Statt einer Antwort knallte Jack den Sattel auf die Trennwand zwischen den Boxen. Kit starrte ins Dunkel. Soso, er wollte Schwierigkeiten machen. »Du warst doch in der Armee, nicht wahr? Da musst du doch wissen, welche Art von Informationen deine >menschliche Fracht< übermittelt.«
Als das Schweigen sich ausdehnte, legte Kit auch ihren Sattel über die Trennwand, lehnte sich dagegen und fügte hinzu: »Du musst doch einige von den Männern, die drüben gefallen sind, gekannt haben. Wie kannst du dem Feind dabei helfen, noch mehr von unseren Soldaten zu töten?«
In der Dunkelheit schloss Jack die Augen, um die Erinnerungen auszusperren, die sie heraufbeschwor. Ob er einige von den Gefallenen gekannt hatte? Um ihn herum war eine gesamte Truppe gestorben, mit Kanonen und Kartätschen in die Hölle geschickt. Er hatte nur überlebt, weil ein Kavalleriepferd vor einer der Kanonen, die er in Stellung bringen wollte, auf ihn stürzte. Und weil Matthew ihn entgegen allen Chancen inmitten des blutigen Rückzugsgemetzels auf dem Schlachtfeld gefunden hatte.
Champion tänzelte und holte ihn zurück in die Gegenwart. Jack löste seine Faust, ergriff ein Büschel Stroh und begann, sein Pferd abzureiben. Er musste sich bewegen, sich beschäftigen und ihre
Worte, unverdient, wie sie waren, an sich abgleiten lassen. Falls er reagierte, würde die Wahrheit aus ihm herausdrängen, und das Spiel, das sie trieben, war weiß Gott zu gefährlich dafür.
Als Kit verstand, dass sie mit einer verbalen Reaktion nicht rechnen konnte, redete sie weiter, wild entschlossen, Jack zur Einsicht zu bringen. »Nur weil du mit heiler Haut überlebt hast darfst du doch nicht einfach alles vergessen.«
Jack hielt inne und erwog, ihr zu erklären, wie verdammt wenig er vergessen hatte. Stattdessen aber zwang er sich dann doch, Champion wortlos weiter zu striegeln.
Kit funkelte böse in seine Richtung, nicht sicher, ob er sie sehen konnte oder nicht, und fing ebenfalls an, Delia mit Stroh abzureiben. »Schmuggeln ist die eine Sache, zwar illegal, aber lediglich unehrlich. Sein Geld mit dem Verkaufen von Militärgeheimnissen, mit Menschenleben zu verdienen, ist aber viel mehr als unehrlich. Das ist Hochverrat!«
Jacks Brauen fuhren in die Höhe. Sie sollte in die Politik gehen. Champion war fertig gestriegelt, Jack warf das Stroh fort und ging zur Tür. Auf dem Weg zum Pächterhäuschen hörte er aus dem Stall einen erstickten Fluch. Als er die Tür öffnete, hörte er Kits Schritte hinter sich. Jack stapfte schnurstracks zu dem Fässchen auf der Anrichte.
Kit folgte ihm in den Raum und schlug die Tür hinter sich zu. »Also, was soll … « Ihre Stimme erstarb, als sie in die schwarze Leere starrte, die auch blieb, nachdem die Tür geschlossen war. Sie hörte einen leisen Fluch, dann stieß ein Stiefel gegen ein Stuhlbein. Im nächsten Moment wurde ein Streichholz angerissen und weiches Licht flammte auf. Jack drehte den Docht herab, bis die Lampe gerade noch ausreichend Lichtverbreitete. Dann nahm er sein halb mit Brandy gefülltes Glas, ließ sich auf den Stuhl an der anderen Tischseite fallen, streckte die langen Beine aus und beobachtete Kit mit grüblerischem Blick.
»Also, wie auch immer«, begann Kit mit fester Stimme von vorn und versuchte dabei, all diese lässige Männlichkeit vor ihren Augen nicht zu beachten, »du darfst keine >menschliche Fracht< mehr übernehmen. Mag ja sein, dass es viel Geld einbringt, aber das Risiko ist zu groß.« Mit finsterer Miene musterte sie ihr Gegenüber, leblos wie der Stuhl, auf dem er saß. »Welcher Führer setzt seine Männer wissentlich solchen Gefahren aus?«
Jack regte sich, als ihre Worte ihn trafen. Er war stolz darauf, immer für seine Untergebenen gesorgt zu haben.
Kit spürte ihren Vorteil und schlug erneut zu. »Schmuggeln ist zwar auch ein Verbrechen, aber für Verrat muss man hängen. Und du führst diese Männer, die nicht genug wissen, um das Risiko in seinem ganzen Ausmaß begreifen zu können, in Todesgefahr.« Als immer noch keine Antwort erfolgte, verlor sie die Geduld. »Verdammt noch mal! Sie haben Familien, die auf sie angewiesen sind! Wenn die Männer gefasst und gehängt werden, wer kümmert sich dann um die Hinterbliebenen?«
Jacks Stuhl krachte zu Boden, als er wutentbrannt aufsprang. Kits Nerven vibrierten. Unwillkürlich wich sie einen Schritt zurück.
»Was zum Teufel weißt du denn schon über Verantwortung für andere? Du bist nur eine Frau, verdammt noch mal!«
Sein Ausbruch brachte Jack wieder zur Vernunft. Mürrisch nahm er einen Schluck Brandy und hieß Kit mit finsteren Blicken schweigen. Was er nicht verstehen konnte, was er unbedingt ergründen mußte, war die Frage, warum sie so vehement gegen seinen Transfer von Spionen war. Nach seiner Erfahrung scherten sich Frauen ihrer Art einen Pfifferling um derart abstrakte Themen. Wer hatte schon je erlebt, dass eine Mätresse niedriger Geburt ihren aristokratischen Geliebten in Fragen von politischer
Moral belehrte?
Mit einiger Mühe riss Kit sich aus Jacks einschüchterndem Blick los und sah ihn böse an. Sie stemmte die Hände in die Hüften und öffnete schon den Mund, um ihm den Kopf über die Rolle der Frau zurechtzurücken.
Jack kam ihr zuvor und verlieh seinen Worten Nachdruck, indem er mit seinem langen Zeigefinger in die Luft stach. »Du bist eine Frau. Du bist nicht der Anführer einer Schmugglerbande - du hast nur einen jungen Burschen gespielt, der einem kleinen Trupp befiehlt mehr nicht« Sein leeres Glas knallte auf den Tisch. Er stützte beide Hände daneben auf die Tischplatte und beugte sich vor. »Wäre ich nicht gekommen, um dir das Kommando abzunehmen, wärst du schon lange spurlos untergegangen. Du verstehst nichts, überhaupt nichts von Menschenführung.«
Kits Augen schossen dunkelblaue Blitze, ihre Lippen öffneten sich zum Widerspruch.
Jack war nicht bereit, ihr Gelegenheit dazu zu geben. »Und falls du gedenkst mich über diese Thema zu belehren, kannst du deine nichtswürdige Meinung gern für dich behalten!«
Wut schoss durch Kits Adern und verbrannte die ihr innewohnende Vorsicht. »Ich verstehe.« Sie musterte die große Gestalt, die sich furchtgebietend über den Tisch beugte, über den Tisch, auf dem sie fünf Nächte zuvor in hingebungsvoller Wollust gelegen hatte, während er, aufrecht, mit erigiertem Penis, zwischen ihren gespreizten Schenkeln gestanden hatte.
Kit blinzelte und schüttelte diese nicht eben hilfreiche Erinnerung ab. »In diesem Fall muss ich … « sprudelte sie hastig hervor, doch ein sechster Sinn zwang sie zum Innehalten. Sie sah in die auf ihr Gesicht gerichteten grauen Augen. Vorsicht lähmte ihre Zunge.
»Musst du was?«
Jacks leises Drängen warnte Kit nachhaltig. Die Verzweiflung kam ihr zu Hilfe. Sie hob das Kinn und tarnte ihre plötzliche Unsicherheit mit Trotz. »In diesem Fall muss ich tun, was ich kann, damit du nicht gefasst wirst.« Nervös rückte sie ihren Schal zurecht. Es war Zeit zum Aufbruch.
Eine eiskalte Ruhe kam über Jack und ließ wenig Raum für Gefühle. Er durchschaute ihre Verwirrung ohne weiteres. »Du willst die Behörden über unsere Aktivitäten in Kenntnis setzen?«
Auf seine Feststellung hob Kit so spontan den Kopf, dass sie die Wahrheit nicht mehr schnell genug aus ihrem Blick verbannen konnte. Der Augenblick dehnte sich aus, ihr Schweigen bestätigte seine Vermutung deutlicher als jedes Geständnis.
Kit erkannte, dass sie in die Falle getappt war, und errötete. Abstreiten war sinnlos, und so entschied sie sich für einen anderen Weg. »Wenn du weiterhin Spione übernimmst lässt du mir kaum eine andere Wahl.«
»Wem willst du das erzählen? Spencer?« Jack kam blitzschnell um den Tisch herum.
Kit überlegte, hob die Schultern und zog unverbindlich die Augenbrauen hoch. »Vielleicht. Vielleicht suche ich aber auch Lord Hendon auf - schließlich fällt es in seinen Verantwortungsbereich.«
Sie drehte sich zu Jack um und erblickte ihn auf ihrer Seite vom Tisch. Er näherte sich ihr verhalten. Ihr Herz klopfte bis zum Halse. Sie erinnerte sich an die Situation auf der Terrasse der Marchmonts, als sie seine Flinkheit unterschätzt hatte. Vorsichtig wich sie zurück
Sie hob den Blick zu Jacks Gesicht In den jetzt so dunklen, grauen Augen ohne eine Spur von Silber erkannte sie seine Absicht »Was soll das?« Gereiztheit sprach aus ihrem Tonfall. Typisch für Jack, sich jetzt auf seine überlegene Körperkraft zu besinnen.
Trotz jahrelanger Erfahrungen konnte Jack sich der Bewunderung für die Bedrohung, die Kit darstellte, nicht erwehren. Zufrieden, dass er vor ihr die Tür erreichen konnte, blieb er ein paar Schritte zwischen Kit und dem Ausgang stehen und begegnete ihrem verärgerten Blick. »Ich fürchte, Süße, du wirst jetzt noch nicht gehen können. Nicht nach dieser netten kleinen Unterhaltung.« Jack konnte nicht verhindern, dass ein Lächeln um seinen Mund huschte, während sein Gehirn seinen vagen Plan ausformulierte. »Du wirst doch verstehen, dass ich dich nicht so ohne weiteres zu Lord Hendon laufen lassen kann.« Gott stehe ihr bei, wenn sie das täte!
Vorsichtig schätzte Kit die Entfernung zwischen sich und ihm ein und kam zu dem Schluss, dass sie ausreichend wäre. Im Gegensatz zu seinen Worten enthielten Jacks Tonfall und Haltung nicht die geringste Drohung. »Und wie willst du mich daran hindern? Wäre es nicht viel einfacher, das Verschiffen von Spionen einzustellen?« Jack schüttelte entschieden den Kopf. »Soweit ich es beurteilen kann«, sagte er, »ist es wohl am besten, wenn ich dich hierbehalte.«
»Ich werde nicht bleiben, und wie du weißt hast du einen sehr gesunden Schlaf«
Jack zog eine Braue hoch, versuchte aber nicht, es abzustreiten. »Du wirst schon bleiben, wenn ich deine Hände ans Kopfbrett des Bettes fessele.« Als Kit die Augen aufriss, fügte er hinzu: »Weißt du noch, wie ich dich das letzte Mal mit gebundenen Händen in meiner Gewalt hatte? Diesmal werde ich dich flach auf dem Rücken mitten in meinem Bett haben.«
Begehren meldete sich hungrig in Kits Bauch. Sie ignorierte es und blinzelte, um die Bäder zu verscheuchen, die seine Worte und seine tiefe Stimme heraufbeschworen. »Wenn ich verschwunden bin, gibt es einen Aufruhr. Sie werden landauf, landab nach mir suchen.«
»Mag sein. Aber lass dir versichern, hier suchen sie dich nicht.«
Seine unerschütterliche Sicherheit traf Kit wie ein Schlag zwischen die Augen. Eine ganze Ansammlung zusammenhangloser Tatsachen fügte sich zu einem Ganzen zusammen. Sie starrte Jack an. »Du bist mit Lord Hendon im Bunde.«
Höchstes Erstaunen über ihre Entdeckung sprach aus ihrem Ton, und Jack horchte auf. Ihre Worte ließen ihn vor freudiger Erwartung innerlich erzittern. Sie war der Wahrheit so dicht auf den Fersen. Würde sie sich auch den Rest zusammenreimen? Und wenn ja, was würde sie davon halten?
Diesmal war er es, der den Moment verpasste, in dem er die Wahrheit hätte ableugnen können. Stattdessen zuckte er die Achseln. »Und wenn es so wäre? Deine Überlegungen zu diesem Thema sind völlig überflüssig. Ich werde deine Aufmerksamkeit auf entschieden dringlichere Angelegenheiten lenken.« Mit dieser geknurrten Absichtserklärung trat Jack vor.
Mit schreckgeweiteten Augen wich Kit spontan zurück. Er war wahnsinnig - das hatte sie schon oft genug vermutet. »Jack!«
Jack ging einfach über ihre Warnung hinweg.
Kit holte tief Luft. Und stürzte zur Tür.
Sie hatte kaum zwei Schritte getan, als sie den Luftzug in ihrem Rücken spürte. Mit einem spitzen Schrei drehte sie von der Tür ab: Jacks Körper flog an ihr vorbei und prallte gegen das Holzpaneel. Kit hörte, wie Jack den Riegel vorschob.
Mit wildem Blick sah Kit sich im Raum um und entdeckte Jacks Schwert, das am Schrank lehnte. Mit klopfendem Herzen packte sie es und riss, noch während sie herumfuhr, die Klinge aus der Scheide. Der todbringende silberne Stahl beschrieb einen schützenden Bogen um sie herum.
Jack blieb in sicherer Entfernung wie angewurzelt stehen. Innerlich fluchte er. Matthew hatte das Schwert ganz hinten im Schrank gefunden, es herausgenommen und gesäubert bevor er die Klinge rasiermesserscharf geschliffen hatte. Augenscheinlich hatte er die Waffe offen stehen lassen, wohl in der Überzeugung, dass sein Herr sie tragen würde.
Stattdessen aber wünschte sein Herr im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte dieses Schwert, das er zehn lange Jahre, wenn nicht mehr, getragen hatte, zum Teufel. Hätte er es mit irgendeiner anderen Frau zu tun gehabt, wäre er auf sie zugegangen und hätte ihr das Schwert aus der Hand genommen. Aber wenngleich Kit das Heft mit beiden Händen umfassen musste, um die Kline auszubalancieren, beging Jack doch nicht den Fehler zu glauben, sie könnte es nicht handhaben. Er glaubte zwar keine Sekunde daran, dass sie ihn durchbohren würde, doch bis es ihr selbst bewußt geworden war was sie da täte, konnte es schon zu spät für sie sein, den Schwung ihres Hiebs zu bremsen. Schließlich war sie mit dieser Klinge, die nicht etwa für elegantes Fechten, sondern für mörderische Rundumschläge konstruiert war, nicht vertraut. Wenn sie ihn auch nicht tötete, würde sie ihm doch ernsthaften Schaden zufügen können. Noch erschreckender freilich war die Vorstellung, dass sie sich selbst verletzte.
Dieser Gedanke zwang Jack zu behutsamem Vorgehen. Er blickte Kit fest in die Augen und versuchte per Willenskraft ihr etwas von seiner Ruhe zu vermitteln. Wie nahe sie einer echten Panik war, konnte er nicht einschätzen, allerdings glaubte er nicht, dass sie ihm nach den Drohungen, die er ausgestoßen hatte, das Schwert freiwillig aushändigen würde. Langsam tastete er sich um das Bett herum, weg von ihr. Ihr Blick folgte aufmerksam jeder seiner Bewegungen, die sie eindeutig vor ein Rätsel stellten.
Sie atmete viel zu schnell. Kit bemühte sich, ihre Panik unter Kontrolle zu bringen, aber inzwischen war sie sich keiner Sache mehr sicher. Sie runzelte die Stirn, als Jack an der anderen Seite des Bettes stehenblieb. Was hatte er vor? Sie konnte nicht zur Tür stürzen; er war viel zu schnell für sie. Nur noch ein Schritt trennte sie von der Zimmerecke; sie hatte sich schon, soweit sie konnte, in ihren Schutz zurückgezogen.
Jack war so schnell, dass Kit seine Bewegung kaum wahrnahm. Eben noch stand er da, die Beine gespreizt die Hände entspannt an den Seiten. Im nächsten Moment hatte er die Bettdecke gepackt und über das Schwert geworfen, war dann übers Bett gesprungen und hatte ihr das Schwert aus den Händen gerissen. Über ihren Schrei hinweg hörte Kit den dumpfen Aufprall, als die Waffe in sicherer Entfernung auf dem Boden aufschlug. Jack schloss Kit in die Arme, und sie fühlte sich wie in einer merkwürdig beschützenden Falle.
Ihr Widerstand beeindruckte Jack nicht. Ihre Beine wurden gegen die Bettkante gedrückt, dann fiel sie rücklings auf die Matratze. Kit bekam keine Luft mehr, als Jack sich über sie warf. Mit seinem Körpergewicht verhinderte er ihre Gegenwehr, seine Beine hielten ihre gefangen, seine Hüften drückten ihre aufs Laken, seine Finger fassten ihren Kopf mit leichtem Druck, bis sie still hielt Halb erstickt unter seinem massiven Oberkörper musste Kit warten, bis er sein Gewicht verlagerte, um sie anzusehen. Erst dann konnte sie den Mund öffnen, um ihm ihre Meinung um die Ohren zu schlagen, doch kein Ton kam über ihre Lippen. Dafür bemächtigte Jacks Mund sich des ihren, und seine Zunge füllte die Leere mit Brandygeschmack und Feuer.
Nach und nach gaben Kits Muskeln den Kampf auf und entspannten sich, als Jacks berauschender Geschmack ihre Sinne erfüllte und ihren Körper von innen her erwärmte. Die skandalöse Vorstellung, an das Kopfbrett seines Bettes gefesselt zu sein, nahm einen rosigen Schimmer an. Als die heimtückische Wirkung dieses Gedankens sich ausbreitete, holte ihr bedrängter Geist die letzten Kampfreserven zusammen. Es durfte nicht geschehen. Doch ihr blieb nur eine Chance, um ihr Schicksal in andere Gleise zu lenken. Für einen langen Augenblick ließ Kit sich mit der Strömung treiben, um dann völlig unvermittelt jeden angespannten Muskel gegen Jack einzusetzen und ihn von sich zu stoßen.
Jack war überrumpelt von der Kraft ihres Stoßes. Doch statt ihn durch den Einsatz seines Körpergewichts abzufangen, beschloss er, mit dem Stoß zu rollen und Kit über sich zu ziehen. Wenn er mit dem ganzen Körper über ihr lag, konnte er nämlich diese gewisse Stelle an ihrem Po nicht erreichen, die sich immer als so überaus erregend erwiesen hatte. Die Idee, die Stellung zu wechseln, kam daher wie gerufen. Er wälzte sich und zog Kit mit sich.
Sein Kopf stieß gegen das unter dem zerwühlten Bettzeug verborgene Fußende.
Kit sah auf Anhieb, dass er bewusstlos war. Seine Lippen lösten sich von ihrem Mund, seine Finger glitten aus ihrem Haar. Sie blickte in sein merkwürdig unbeteiligtes Gesicht das entspannt und zufrieden aussah. Erfüllt von Panik stieg sie von ihm herab. Sie legte eine Hand auf seine Brust und stieß einen erleichterten Seufzer aus, als sie seinen regelmäßigen Herzschlag fühlte. Ratlos tastete sie mit einer Hand unter seinen Kopf und fand das abgerundete Holzbrett am Fußende. Nachdem dieses Rätsel gelöst war, richtete sie sich auf und zog Jack weiter hinauf auf die Matratze, dann holte sie ein Kissen und schob es unter seinen Kopf.
Kit setzte sich und betrachtete finster ihre außer Gefecht gesetzte Bedrohung. Wie lange mochte er bewusstlos bleiben? In Anbetracht der Tatsache, dass sein Schädel sich mehr als einmal als äußerst hart erwiesen hatte, kam sie zu dem Schluss, dass ihr nur der strategische Rückzug blieb. Sie hatte ihr möglichstes getan, um ihn zur Vernunft zu bringen. Sein Verhalten und seine Worte ließen ihr keine Wahl: Sie musste handeln.
Die Spätnachmittagssonne schien in das Pächterhäuschen, ihr Licht brach sich in den vergoldeten Ecken der Karten, die Jack wieder und wieder mischte. Mit langen Fingern richtete er das Päckchen und legte dann geschickt die Karten aus.
Jack verzog das Gesicht als er das Resultat sah. Schön und gut, Patience zu legen; Patience - Geduld - war es, was ihm so verzweifelt fehlte. Trotz der wilden, drängenden Seite in ihm konnte er zum Glück herzlich wenig unternehmen. Als er mitten in der Nacht aufgewacht war und feststellen musste, dass er allein war mit seinem schmerzenden Kopf, hatte er zunächst gedacht Kit hätte ihm eins über den Schädel gezogen. Dann waren ihm die abschließenden Momente ihres Gerangels wieder bewußt geworden, und er hatte sich alles erklären können. Was allerdings nur ein geringer Trost war. Kit hatte unverblümt verkündet, dass sie ihm jede Menge Ärger machen würde.
Er war gereizt; er schüttelte seine Gedanken ab und starrte auf die Karten.
Was würde sie tun? Zu raten fühlte er sich nicht imstande, zumal er nicht begriff, was sie an den Spionen so unmissverständlich erzürnte. Sie hatte gedroht sich an Lord Hendon zu wenden. Darüber hatte er lange und intensiv nachgedacht um schließlich gleich nach dem Frühstück sein Heim zu verlassen und den Butler Lovis mit höchst merkwürdigen Instruktionen auszustatten. Zum Glück kannte Lovis ihn gut genug, um sich nicht im Geringsten zu wundern. Zudem bestand die Hoffnung, dass keine zweite rothaarige Frau ohne Begleitung versuchen würde, Lord Hendon einen Besuch abzustatten.
Getrieben von wachsendem Unbehagen war Jack nach Hunstanton gegangen, um Tonkin die Meinung zu geigen. Seine Anweisungen waren klar genug gewesen, doch Tonkins Interesse an seiner »großen Bande« war zur Besessenheit geworden. Jack wusste, dass er dem alten Haudegen nicht über den Weg trauen konnte, selbst wenn er, Jack, eindeutige Befehle gegeben hatte. Und dass Tonkin ihm traute, glaubte er auch nicht. Der Mann war zwar nicht dumm, dafür aber ein unfähiger Haudrauf. Jack hatte Hunstanton noch sorgenvoller verlassen, als er angekommen war.
Das Gefühl, das sich in seinen Eingeweiden festsetzte, war ihm nur zu vertraut Jahre im Einsatz, sowohl offen als auch geheim, hatten seine Sinne geschärft ihm einen fein geschliffenen sechsten Sinn eingegeben, der immer und überall Gefahr witterte. Champions regelmäßigen Hufschlag im Ohr ritt er also zum Pächterhäuschen und wusste, dass sich die Gewitterwolken an seinem Horizont immer gewaltiger auftürmten, um bald ihre Wut von der Leine zu lassen und alle ausgeklügelten Pläne über den Haufen zu werfen. Und er fühlte sich absolut machtlos im Angesicht der bevorstehende Katastrophe.
Doch an derartige Herausforderungen war er gewöhnt geistig wie auch körperlich war er gestählt und konnte jegliches Unwetter durchstehen.
Gedankenverloren sammelte Jack die Karten wieder ein und fand zurück in die Gegenwart. je länger er darüber nachdachte, desto vorteilhafter erschien es ihm, Kit zu entführen. Wenn diese Nacht überstanden war und vorausgesetzt, sie überlebten das bevorstehende Unwetter, würde er zur Tat schreiten.
Spencer freilich würde informiert werden müssen. Er konnte dem alten Mann nicht einfach die Enkelin, die er augenscheinlich sehr mochte, stehlen und ihn unnötigem Kummer aussetzen. Das allerdings bedeutete, ein seiner Prinzipien brechen zu müssen: Er hatte nie, schon seit seiner Kindheit mehr verraten, als die Leute unbedingt wissen mussten. Diese Angewohnheit war ihm im Lauf der Jahre äußerst nützlich geworden. Doch er mochte Spencer genauso wenig auf seinem Gewissen haben, wie er dulden konnte, dass Kit ihren gefährlichen Kreuzzug fortsetzte.
Bei dem Gedanken an Kit, seine rothaarige Schönheit, verdüsterte sich sein Gesicht erheblich. Er hatte nicht darum gebeten, dass sich solche Gefühle für sie einstellten, wie er sie jetzt hatte, aber wegleugnen fließen sie sich nicht mehr. Sie war viel mehr als die neueste Errungenschaft. Sie war ihm wichtig in einer Art wie ihm noch keine Frau jemals wichtig gewesen war. Sobald er sie in Sicherheit wusste, würde er ihr schon in ihren roten Kopf einhämmern, worauf das hinauslief. Sie würde sich ändern müssen - keine derart gefährlichen Eskapaden mehr.
Zehn Minuten später wurde der friedliche Sonnenuntergang von Hufgetrappel aus östlicher Richtung gestört. Jack hob den Kopf und horchte. Der selbstsichere Trab wie auch die Richtung gaben Anlass zu der Vermutung, dass George früher als erwartet eintraf. Der flüchtige Blick auf einen schlanken Braunen auf der Lichtung lockte ein Lächeln auf Jacks Gesicht. Er benötigte dringend Ablenkung.
George trat ein, Missbilligung im Blick.
Jacks Willkommenslächeln versiegte. Er zog die Brauen hoch.
Vorm Tisch blieb George stehen und blickte Jack offen in die Augen, um dann einen flüchtigen Blick auf das Fässchen auf der Anrichte zu werfen. »Ist da noch was drin?«
Mit einem leisen Grunzlaut erhob sich Jack und holte ein Glas.
Nach sekundenlangem Zögern nahm er auch ein Glas für sich und füllte beide bis zur Hälfte. Setzte das Unwetter jetzt ein?
George zog sich einen Stuhl an den Tisch heran und ließ sich darauf fallen.
Jack stellte ihm ein Glas hin und musterte sein ernstes Gesicht bevor er sich wieder setzte. »Nun? Sag’s mir lieber, bevor Matthew kommt.«
George nahm einen Schluck und blickte zur offenen Tür. Er stand auf, schloss sie und kam zurück an den Tisch. Er setzte sein Glas ab, blieb jedoch stehen. »Heute
Nachmittag habe ich Amy besucht«
Als George in Gedanken versank und weiter nichts von sich gab, konnte Jack nicht widerstehen, ihn hochzunehmen. »Sie will die Hochzeit absagen?«
George errötete und wurde böse. »Natürlich nicht! Um Himmels willen, sei doch mal vernünftig. Die Sache ist ernst«
Jack setzte geflissentlich eine ernste Miene auf. George verzog das Gesicht und führ fort. »Bevor ich mich auf den Heimweg machte, habe ich mit Jeffries, Greshams Stallmeister, geredet Der Mann weiß alles über Pferde.«
Jacks Eingeweide verkrampften sich, doch sein Gesicht zeigte keine Regung.
Georges Blick klärte sich. »Wir sprachen über Stammbäume in dieser Gegend. Da erwähnte er eine schwarze Araberstute, sehr nervös und hochgezüchtet. Laut Jeffries gehört sie Amys Freundin.«
»Amys Freundin?« Jack blinzelte, und der Vorhang lüftete sich. Er wusste jetzt, was kommen musste. Er hätte es viel früher wissen müssen: Kits Auftritte waren von so vielen Ungereimtheiten begleitet. Wenn er nicht so vernarrt in sie gewesen wäre, hätte er sie bestimmt schon längst enttarnt gehabt. Die Vorstellung, dass ein Teil von ihm es gewusst hatte, er aber die Wahrheit nicht hatte sehen wollen, vergrub er tief in seinem Inneren.
»Amys Busenfreundin«, bestätigte George mit schwer missbildender Stimme. »Miss Kathryn Cranmer. Kit für enge Freunde.« George ließ sich in seinen Stuhl sinken. Sie ist Christopher Cranmers Tochter, Spencers Enkelin.« George betrachtete interessiert Jacks Mienenspiel. »Seine leibliche Enkelin.«
Spencers leibliche Enkelin. Der Gedanke wirbelte blendend hell durch Jacks Bewusstsein. Schock kämpfte mit Fassungslosigkeit, bis schließlich der Drang überhandnahm, Kit zu packen und sie, verdammt noch mal, durchzuschütteln, wie sie es verdiente. Wie konnte sie es nur wagen, sich solchen skandalträchtigen Risiken auszuliefern? Spencer hatte sie ganz eindeutig nicht im Griff. Jack nahm sich fest vor, seiner rothaarigen Schönheit in Hosen - die nie wieder Hosen tragen würde - klarzumachen, welches Ausmaß ihre Verfehlungen inzwischen erreicht hatten. Sie würde lernen müssen, sehr gut auf sich - auf ihren guten Ruf - zu achten. Er, Lord Hendon, konnte darauf bestehen, dass die zukünftige Lady Hendon sich bedeckt hielt
Das nämlich war die Krönung von Georges Eröffnungen: Als Miss Kathryn Cranmer kam Kit mehr als jede andere in Frage, die zu besetzende Stelle einer Lady Hendon zu übernehmen. Und angesichts ihrer letzten Aktivitäten dachte er nicht daran, sie durch seine Netze schlüpfen zu lassen. Er hatte sie genau da, wo er sie haben wollte - in mehr als einer Beziehung. Nach der anliegenden Unternehmung heute Nacht würde er Spencer aufsuchen. Unter Männern sollte dann das Schicksal einer gewissen rothaarigen Schönen besiegelt werden.
Ein Lächeln freudiger Erwartung stahl sich auf Jacks Züge.
George bemerkte es wohl und seufzte schwer. »Deinem schwärmerischen Gesicht nach zu urteilen gehe ich wohl recht in der Annahme, dass die Affäre zwischen Kit und dir viel weiter gediehen ist, als mir lieb sein kann?«
Jack grinste voller Glückseligkeit.
»Barmherziger!« George fuhr mit einer Hand durch sein dunkles Haar. »Hör um Himmels willen auf zu grinsen. Was zum Teufel willst du jetzt tun?«
Jack blinzelte. Sein Lächeln versiegte. »Dumme Frage. Ich heirate das verflixte Weib, was sonst?«
George starrte ihn sprachlos an.
Jack schluckte seinen Zorn darüber hinunter, dass George etwas anderes hätte erwarten können. Dass George geglaubt hatte, für ihn, Jack, hätte es je eine andere
Regelung gegeben! Das alles war nur Kits Schuld. Frauen, die in Hosen herumliefen, waren nun mal Freiwild. Wenigstens wusste bisher nur George, wer sie war. Dann traf es ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel. »Seit wann weißt du, dass sie eine Frau ist?«
George blinzelte und hob sie Schultern. »Ungefähr seit einer Woche.«
Verdutzt fragte Jack: »Wodurch hat sie sich verraten?«
»In erster Linie hast du sie verraten«, erwiderte George versonnen.
»Wieso ich?«
Jacks angriffslustiger Tonfall holte George in die Gegenwart zurück. Er lächelte verhalten. »Dein Verhalten Kit gegenüber ließ nur diesen einen Schluss zu. Vermutlich sind die anderen Bandenmitglieder darauf reingefallen. Aber Matthew und ich kennen dich besser. Und deshalb haben wir uns Gedanken über Kit gemacht.«
»Hm.« Jack nahm einen herzhaften Schluck Brandy. Ob die anderen auch schon etwas ahnten? Seit er sie als seine künftige Frau betrachtete, sah er Kits Ungestüm in einem völlig anderen Licht.
Jack blickte auf und sah, dass sich die Dämmerung senkte. Gleich nach Einbruch der Dunkelheit wollten er und seine Bande wieder zur Tat schreiten. Hoffentlich war Kit zur Stelle. Nachdem er nun von ihrer exponierten Stellung wusste, wollte er sie sicher unter seinen Fittichen wissen. Wie er sie wieder in Cranmer Hall abliefern und wie er sich dem Gespräch mit ihrem Großvater stellen sollte, wusste er jetzt noch nicht. Aber heute Nacht wollte er sie bei sich haben. Er wollte ihr gehörig die Meinung sagen, sich entschuldigen, ihr einen Antrag machen - und mit ihr schlafen. Die Reihenfolge war nicht festgelegt - die überließ er den Göttern.


Einundzwanzigstes Kapitel
Ein steifer Nordost peitschte über die Klippen, als Kit schließlich die Küste erreichte. Dunkle Wolken huschten immer wieder über den Mond. Im wechselnden Licht entdeckte sie die Hunstanton-Bande, die bereits die Boote entlud. Die Packpferde standen schon auf dem Strand bereit Die Flut kam herein, das Donnern der Brandung übertönte alle anderen Geräusche. Nieselregen setzte ein.
Kit blinzelte durch die Regenschleier und entdeckte Jacks Beobachterposten. Der Mann stand auf einem Hügel, von wo aus er die Umgebung weit überblicken konnte. Kit hatte sich ihm im Schutz der windgepeitschten Bäume genähert doch eine größere Reitertruppe konnte ihm keinesfalls entgehen.
Bei den Booten sah Kit Captain Jack, wie ergoss und breitschultrig durch die Brandung watete, unterjedem Arm ein Fass. Der Anblick war kein Trost für ihre selbstquälerischen Gedanken.
Was sollte sie tun? Am Vorabend hatte sie verzweifelt ihre Möglichkeiten gegeneinander abgewogen, jeden Ausweg von allen Seiten ausgeleuchtet. Letztendlich hing dann doch alles von einem einzigen Punkt ab: Glaubte sie wirklich, dass Jack selbst in Spionageaffären verwickelt war? Die Antwort war ein eindeutiges, unerschütterliches, wenn auch nicht zu begründendes »Nein«. Angesichts dieser Tatsache kam sie zu dem Schluss, dass sie tatsächlich mit Lord Hendon sprechen musste.
Jack hatte zugegeben, mit dem Hochkommissar in Beziehung zu stehen, höchstwahrscheinlich durch die Versorgung des Schlosses mit Brandy. Vielleicht hatte sein mächtiger Wohltäter ja Erfolg, wo sie versagte, und brachte Jack zu Verstand. Sie konnte nicht glauben, dass Lord Hendon den Schmuggel von Spionen dulden würde, und traute sich durchaus zu, ihm klarzumachen, dass Jack persönlich nichts mit Spionage zu tun hatte, sondern nur auf Abwege geraten war.
Aber Lord Hendon war nicht zu Hause. Sie hatte allen Mut zusammengenommen und war nachmittags zum Schloss geritten. Der Stallmeister bedauerte. Lord Hendon hatte das Haus schon früh verlassen; wann er zurückkam, wusste niemand.
Noch beunruhigter als zuvor war sie nach Cranmer zurückgeritten. Sie musste unbedingt sehr bald mit Lord Hendon sprechen, sonst würde ihr Mut sie verlassen. Oder Jack schnappte sie und fesselte sie ans Kopfende seines Bettes.
Der Nieselregen wurde stärker. Ein Regentropfen fiel von ihrem Dreispitz und rann langsam ihren Nacken hinunter. Kit wandte den Kopf und sah nach Westen, in Richtung Holme.
Bei dem Anblick, der sie erwartete, spannte sich jeder Muskel an. Aufgeschreckt hob Delia den Kopf und blickte dem Trüppchen Steuerbeamter auf den Klippen entgegen. Noch ein paar Pferdelängen weiter, und sie sähen, was am Strand vor sich ging.
Kit unterdrückte einen Fluch und sah zum Beobachterposten hinüber. Er musste die Männer doch sehen? Ein kleiner Feuerstrahl war die Antwort gefolgt von einem Schuss, der im Dröhnen der Brandung unterging. Kit hatte den Schuss gehört, Jack und seine Männer offenbar aber nicht, ebenso wenig wie die Steuerbeamten.
»O Gott.« Unentschlossen und verzweifelt saß Kit auf. Der Wachtposten konnte von seinem Standpunkt aus unmöglich nahe genug an die Männer herankommen, um sie zu warnen, bevor die Fahnder sie erreichten. Männer zu Fuß hatten keine Chance gegen berittene Truppen mit Säbeln und Pistolen. Die Alternative war klar: Kit konnte die Bande warnen oder tatenlos ihrer Vernichtung zusehen.
Delia brach aus der Baumgruppe hervor und lief geradewegs den nächsten Pfad zum Strand hinab. Innerhalb von Sekunden waren sie unten und flogen über den Sand auf die Männer bei den Booten zu.
Jack übernahm ein weiteres Fass von Noah und watete langsam ans Ufer. Die Flut stieg, der Sand trieb unter seinen Füßen. Schaum und Gischt verdeckten den Blick auf die Klippen. Das Brüllen der Wogen übertönte jedes andere Geräusch. Das allerdings war nicht der Grund für Jacks finstere Miene. Er machte sich Sorgen wegen Kit.
Nicht einmal George wusste von ihrer Drohung, den Aktivitäten der Bande ein Ende zu setzen; die Information war zu lebensbedrohlich, um sie mit jemandem, und sei es sein bester Freund, teilen zu können. Aber mit jeder Stunde, die verstrich, verstärkte sich das Gefühl, dass sich ein Unwetter zusammenbraute, dass das Schicksal sie und ihn ereilen würde. Und er wusste nicht, wo sie war, geschweige denn, was sie trieb.
Matthew war mit der beunruhigenden Nachricht vom Schloss gekommen, dass sie dort war, ihm aber wieder durch die Netze geschlüpft war. Dass sie so wild entschlossen war, Lord Hendon aufzusuchen, beunruhigte Jack zutiefst. Wenn sie den Hochkommissar nicht erreichte, würde sie sich dann an jemand anderen wenden? Jack hob das Fass auf den Rücken eines Packpferdes und wünschte sich, er könnte sich genauso einfach seiner Sorgen entledigen wie dieses Fasses.
Aus den Augenwinkeln nahm er etwas Verschwommenes, Schwarzes wahr und fuhr herum. Er erkannte Kit sofort, und im selben Moment wusste er auch den Grund für ihre Eile. Das Unwetter brach los!
Sein gebrüllter Befehl ließ die Männer ihr Arbeitstempo verdoppeln. Sie sicherten die letzten Fässer, eilten zum Pferd, das die Karawane anführte. Der verzweifelte Versuch, den Strand zu räumen, war schon in vollem Gange, als Jack und George zum Ende des Zugs hasteten, wo Kit anlangen würde.
Kit sah sie. Jack hielt sich bereit Delias Zügel zu nehmen und die erregte Stute zu
beruhigen. Unvermittelt hielt Kit ihr Pferd weit außerhalb seiner Reichweite an.
Fluchend trat Jack vor.
Sofort ließ Kit Delia steigen, ihre gefährlichen Hufe schlugen wild um sich. Als Jack stehenblieb, gab sie Delias Kopf frei, hielt die Zügel aber immer noch straff »Die Steuer. Nur sechs Männer. Sie müssen jeden Augenblick um den Felsvorsprung herum kommen!« Sie musste schreien, um die Brandung zu übertönen.
Jack nickte knapp. »Nach Osten!«
Falls noch Zweifel am absoluten Ernst dieses Befehls bestanden haben sollten, räumte sein Arm, der in Richtung Brancaster deutete, diese restlos aus. Kit allerdings sah, dass sie es nie schaffen würden, den Strand rechtzeitig zu räumen: Der Trupp war schon viel zu nahe.
Ein vom Wind herbeigetragener Schrei ließ alle Blicke zum Felsvorsprung fahren. Die Beamten kamen über den Kamm der Klippe, ihre Pferde gerieten in den Dünen ins Rutschen.
Kit blickte zu den Schmugglern hinüber. Die Boote fuhren hinaus, die Packpferde waren beinahe aufbruchbereit. Matthew holte die Reitpferde. In fünf Minuten könnten sie alle in Sicherheit sein. Kit sah Jack fest an. In diesem Augenblick erkannte er ihre Entscheidung und griff nach den Zügeln. Kit war schneller und preschte auf Delia in westlicher Richtung davon.
»Herrgott!« George trat neben Jack und sah Kits kleiner werdender Gestalt nach. »Das schafft sie nie!«
»Doch«, knirschte Jack. »Sie muss«, fügte er unhörbar hinzu.
Kit ritt an der Grenze des Wassers entlang, so weit entfernt von der Klippe wie nur möglich. Die Steuerbeamten. sahen sie auf sich zufliegen und hielten am Fuß der Klippe an. Als ihnen klar wurde, dass sie vorbeistürmen würde, schienen sie ratlos, bis sie auf einen gebrüllten Befehl hin Aufstellung nahmen, um Kit abzufangen. Doch sie hatten Delias Tempo unterschätzt und den richtigen Zeitpunkt verpasst. Kit preschte an ihnen vorbei in Richtung Holme. Unter Brüllen und Fluchen nahmen die Männer die Verfolgung auf. Jack verbiss sich einen Fluch, fuhr herum, brüllte Befehle und schickte seine Männer auf den Weg. Bald waren George und er allein. Matthew kam mit den Pferden, Jack sprang in den Sattel und schrie: »Vor Holme muss Kit landeinwärts reiten!«
Jack neigte sich über Champions Hals und trieb den Hengst gnadenlos an, während er trotz seines wild klopfenden Herzens ruhig Bestandsaufnahme zu machen versuchte. Hatte Kit dem Steueramt einen Hinweis gegeben und es sich in letzter Minute anders überlegt?
Wie eine Schlange, die das Gift des Zweifels verspritzt wand sich dieser Gedanke durch seinen Kopf. Hastig schüttelte er ihn ab. hatte es auf sich genommen, die Truppe abzulenken, und schwebte jetzt in beträchtlicher Gefahr. Zunächst einmal musste er sich darauf konzentrieren, ihre seidige Haut zu retten; die Wahrheit konnte er später noch erfahren.
Jack zwang sich, nüchtern zu überlegen. Bevor der Strand aufhörte, konnte Kit den Trupp nicht abhängen. Sie musste sich dann landeinwärts halten, über die Wiesen oder weiter zur westlichen Küste reiten.
Der Regen wurde heftiger und tat Jack wohl. Er fluchte ausgiebig und unflätig, das kalte Gefühl des nahen Untergangs in den Knochen. Sie waren sehr viel später losgeritten als die Steuerbeamten. Als das Vorgebirge in Sicht kam, war der Strand vor ihnen leer. Jack ritt zu einem ausgetretenen Pfad vom Strand zur Klippe hinauf. Er hielt an der Stelle an, wo der Weg sich verengte und steil wurde. Der Sand war frisch aufgewühlt. Jack zog seine Pistole, gab George ,und Matthew ein Zeichen und schickte Champion behutsam den Pfad hinauf. Oben war niemand zu sehen. Jack saß ab und untersuchte den Boden. George und Matthew ritten in weitem Bogen die Umgebung ab.
»Hier entlang«, rief George leise. »Offenbar die gesamte Truppe.«
Jack stieg wieder in den Sattel und nahm die kahle Wegstrecke nach Westen in Augenschein. Sein Gesichtsausdruck war finster, als er den Kopf hob. Kit hatte ihre Verfolger so weit wie möglich fortgeführt vom Betätigungsort der Hunstanton-Bande. Sie hatte den Weg zum Strand nördlich von Hunstanton eingeschlagen, um dann in einem Tempo, mit dem die Truppe niemals würde Schritt halten können, über weite Strandstrecken nach Süden zu reiten. Zweifellos wollte sie irgendwo bei Heacham oder Snettisham die Klippe erklimmen, um dann in den Wiesen und Wäldern von Cranmer zu verschwinden.
Der Plan war soweit gut, er hatte nur einen Haken. Niedergedrückt von seiner schwarzen Weltuntergangsstimmung betete Jack, dass sich seine Vorahnungen doch bitte zum ersten Mal in seinem Leben nicht bewahrheiten würden.
Wortlos gab er Champion die Fersen.
Ein ganzes Stück weiter, den von Wellen beleckten Strand entlang, flog Kit über Delias Hals gebeugt, mit dem Wind. Sobald sie sicher war, dass die Steuerfahnder ihr folgten, hatte sie gut auf ihr Tempo geachtet und darauf, dass sie stets in Sichtweite blieben und, angetrieben von ihrer unablässig vor ihnen auf und ab hüpfenden Gestalt an ihrer Absicht festhielten. In der Nähe von Holme musste sie zur Klippe hinauf, weshalb sie die Männer sehr nah an sich herankommen ließ, damit sie sie auch sahen. Wie folgsame Hündchen waren sie ihr, die Nasen auf die Spur geheftet, die sie legte, zum Strand bei Hunstanton nachgeritten. Nachdem sie jetzt so weit von Brancaster entfernt waren, dass sie Jack und seinen Männern keine Schwierigkeiten mehr machen konnten, beabsichtigte sie, die Beamten weit hinter sich zu lassen und sich zu Hause in Sicherheit zu bringen.
Delias Hufe fraßen die Meilen mit ausgreifenden Schritten. Schon sah Kit den Einschnitt, der den Weg nach Heacharn kennzeichnete, vor sich. Sie zügelte Delia und blickte zurück.
Von ihren Verfolgern war nichts zu sehen.
Kit warf den Kopf in den Nacken und lachte laut. Euphorie beschleunigte ihren Puls. Ihr Lachen wurde von den Klippen zurückgeworfen und erschreckte sie dermaßen, dass sie verstummte. Hier in der Bucht war die Brandung nicht so ungestüm wie an der nördlichen Küste. Alles war einigermaßen still, nahezu heiter. Kit schüttelte ihre bösen Vorahnungen ab und lenkte Delia auf den Weg in Richtung Heacham.
Kaum hatte sie den Weg erreicht, als eine Horde Reiter aus ihrer Deckung hervorbrach und sich über die Klippe ergoss - ein zweiter Trupp von Steuerbeamten, die für Kit unverständliche Befehle brüllte. Ein flammender Blitz erhellte die Nacht.
Ein brennender Schmerz fuhr durch ihre linke Schulter.
Delia stieg. Instinktiv riss Kit ihren Kopf herum und lenkte sie in die südliche Richtung. Die Stute fiel aufgrund der gelockerten Zügel sogleich in Galopp und war schon bald außer Schussweite. Die Steuerbeamten verfolgten sie mit lautem Gebrüll.
Kit hörte sie nicht.
Kit kämpfte gegen ihre Schwäche und den Schmerz, der sie umnebeln wollte, und versuchte, einen Entschluss zu fassen. Der brennende Schmerz in ihrer Schulter schwächte sie mehr und mehr. Blieb sie auf dem Strand, würde Delia weiterlaufen, bis Kit aus dem Sattel fiel. Und da jede Bewegung des Pferdes wie ein Messerstich in ihre Schulter fuhr, würde das nicht mehr lange auf sich warten lassen. Und dann würden die Steuerbeamten sie erwischen.
Sie sah Spencers Gesicht vor ihrem inneren Auge und biß die Zähne zusammen. Sie musste weg vom Strand.
Als wären ihre Gebete erhört worden, tauchte der schmale Klippenpfad in Richtung Snettisham vor ihr auf. Vor Anstrengung keuchend lenkte Kit ihre Stute in die schmale Einmündung. Den Aufstieg bewältigte Delia ohne weitere Anleitung.
Kalter Nebel stieg auf und hüllte sie ein. Kit schmiegte die Wange an Delias warmen, nassen Hals. Sie befreite ihren Mund von dem Schal und versuchte, tief Luft zu holen. Selbst das tat weh.
Aus der Dunkelheit gähnte ihr der Zugang zu den Steinbrüchen entgegen. Delia verlangsamte den Schritt gehorsam, als Kit schwach an den Zügeln zog. Mit Hilfe von Kniedruck lenkte sie die Stute in die Steinbrüche. Wenn sie einen Augenblick ausruhen und Kräfte sammeln konnte, würde sie Cranmer noch erreichen.
Delias Hufschlag zwischen den umherliegenden Felsbrocken wurde von dichtem Gras gedämpft. Kits Kopf hüpfte mit jedem Schritt. Um sie herum war Dunkelheit, kalt und tief, leer und schmerzlos. Sie spürte, wie die Schwärze sie umfing. Kit konzentrierte sich auf Delias schwarzglänzendes Fell. Die Schwärze strömte in ihr Bewusstsein und füllte es ganz aus. Die Schwärze hüllte sie ein. Alles war schwarz.
Die Szene, die Jack, George und Matthew erwartete, war lächerlich. Die Steuerbeamten waren bis zum Weg nach Heacham auf dem Strand geblieben, dann zur Klippe hinauf und weiter in südliche Richtung geritten. Sie waren den Männern lautlos gefolgt. Der Lärm, der aus Snettisham herüber dröhnte, hatte sie veranlasst von Osten her in das Dörfchen einzureiten und dabei immer in Deckung zu bleiben.
Der Ort war in hellem Aufruhr. Die Dorfbewohner waren aus ihren Betten gerissen und aus ihren Häusern geworfen worden; eine große Truppe von Steuerleuten durchsuchte die Grundstücke.
Jack, George und Matthew saßen verdutzt und fassungslos auf ihren Pferden. Mit einem Blick hatten sie erfasst, dass Kit nicht hier war. Verächtlich schnaubend wendete Jack seinen Hengst. Sie zogen sich in den Schatten einer Baumgruppe zurück, die durch eine Wiese von den Umtrieben in Snettisham getrennt war.
George drängte seinen Braunen neben Champion. »Kit muss ihnen entwischt sein.«
Jack rührte sich nicht, versuchte es zu glauben und wartete auf eine Erklärung, die sein Herz aus der Umklammerung der Angst lösen würde. Schließlich seufzte er. »Mag sein. Ihr zwei reitet jetzt heim. Ich schaue nach, ob Kit in Cranmer angekommen ist«
George schüttelte den Kopf. »Nein. Wir bleiben. bei dir, bis alles geklärt ist Woher willst du überhaupt wissen, ob sie dort ist oder nicht?«
Ach schaue im Stall nach. Wenn Delia dort ist, ist Kit zu Hause.« Die Erinnerung daran, wie Delia bei Kit ausgeharrt hatte, als er sie vor so langer Zeit drunten am Strand niedergestreckt hatte, gab ihm Sicherheit »Delia lässt Kit nicht im Stich.«
Knurrend riss George sein Pferd in Richtung Cranmer Hall herum.
Zu den Ställen zu gelangen, stellte kein Problem dar, Delia in der Dunkelheit zu finden, würde bedeutend länger dauern. Erst nach zwanzig Minuten stieß Jack wieder zu George und Matthew auf der Koppel hinter dem Stall. Sein düsteres Gesicht sprach Bände.
»Nicht da?« fragte George.
Jack schüttelte den Kopf.
»Glaubst du, sie haben Kit erschossen?« Matthew, schwermütig wie immer, fasste ihre Gedanken in Worte.
Jack holte gepresst Luft und seufzte dann. >Ja. Sonst wäre Delia hier.«
»Bei Snettisham wurden die Steuerleute abgehängt, also muss Kit irgendwo zwischen dort und hier zu finden sein.«
George fuhr zusammen, als Jack ihm auf die Schulter schlug.
»Genau!« zischte Jack. »Die Steinbrüche. Dort müssen wir suchen.«
Als sie sich in die Sättel schwangen, verzog George das Gesicht Die Snettisham-Steinbrüche umfassten ein weitläufiges Gebiet. Weder er noch Jack kannten sich dort aus. Snettisham war zu weit von Castle Hendon entfernt, um sich dort häufiger herumzutreiben. Cranmer dagegen lag sozusagen direkt vor der Tür. Und einen Verletzten in den Steinbrüchen zu suchen, war zeitaufwendig, und Zeit hatte Kit womöglich nicht mehr.
George hatte jedoch nicht an Champion gedacht. Als sie nach Snettisham zurückkamen, waren die Steuerbeamten fort, und im Dorf herrschte Ruhe. Am Eingang zu den Steinbrüchen gab Jack Champion die Zügel frei, und der große Graue suchte sich seinen Weg, wobei er hin und wieder stehenblieb, um Witterung aufzunehmen. George staunte über Jacks Geduld, bis er flüchtig sein Gesicht erkennen konnte. Jack stand unter äußerstem Druck: So angespannt hatte George ihn noch nie gesehen.
Champion führte sie tief in die älteren Ausschachtungen. Plötzlich schoß der Hengst vorwärts. Jack zog die Zügel straff und hielt den Grauen zurück. Er saß ab, beruhigte den großen Hengst und bedeutete George und Matthew, ebenfalls aus dem Sattel zu steigen. Verwundert folgten sie seiner Anordnung, und dann hörten sie das Gemurmel hinter der nächsten Wegbiegung.
Matthew übernahm die Pferde und nickte, als Jack ihm wortlos andeutete, Champion ruhigzuhalten. George folgte Jack zu der Wegbiegung.
Die Sattelbüchse in einer Hand, stand Jack im Schutz eines Felsbrockens und tastete sich lautlos vor, bis er das nächste Wagstück einsehen konnte. Mondlicht ergoss sich silbern über Sergeant Tonkins Schultern, der, den Blick auf den Boden geheftet daher schlurfte. Sein Reittier folgte ihm desinteressiert.
»Möchte schwören, dass wir ihn getroffen haben. Kann mich doch nicht so täuschen. Haben ihn zumindest angeschossen.«
Immer noch vor sich hin murmelnd, folgte Tonkin weiter dem Pfad. Eine große Öffnung seitlich von ihm fiel ihm ins Auge. Sofort stellte er seine Selbstgespräche ein und verschwand in der Höhlung.
Jack und George folgten ihm geräuschlos.
Vor ihnen lag eine Lichtung, und jenseits der freien Fläche gähnte ein alter Tunnel wie der Eingang zur Hölle. Davor, schwärzer als die dunkelsten Schatten, stand Delia, den Kopf erhoben, die Ohren aufgerichtet. Zu Delias Füßen lag eine zusammengekrümmte reglose Gestalt.
»Wusste ich’s doch!« krähte Tonkin. Er ließ die Zügel fallen und rannte los. Delia scheute; Tonkin versuchte, mit wedelnden Handbewegungen das nervöse Tier abzuwehren. Bei der reglosen Gestalt angekommen, riss er ihr den Dreispitz vom Kopf.
Das Mondlicht spielte auf einem blassen, von roten Locken umgebenen Gesicht.
Tonkin fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Na, verdammt will ich sein!«
Und damit sank er in friedliches Vergessen, bewusstlos dank des Zusammentreffens von Jacks Büchsenkolben mit seinem Hinterkopf.
Fluchend stieß Jack Tonkin zur Seite und ließ sich neben Kit auf die Knie sinken. Mit fliegenden Fingern suchte er nach dem Puls der Halsschlagader. Schwach, aber regelmäßig fühlte er ihn schließlich. Jack atmete hörbar auf. Er schloss kurz die Augen, und als er sie wieder öffnete, kniete George ihm gegenüber an Kit anderer Seite. Sie lag auf dem Bauch, und mit Georges Hilfe drehte Jack sie um.
»Heiliger Strohsack!« George erbleichte. Kits Hemd war blutgetränkt. Das Einschussloch in ihrer Schulter blutete immer noch ein wenig.
Jack knirschte mit den Zähnen, als ihm kalt wurde bis ins Mark und eisige Finger nach seinem Herzen griffen. Mit versteinerter Miene schob er Kits Jacke von der Verletzung, wobei er den Schock bekämpfte, um adäquat handeln zu können. Oft genug hatte er verwundete Soldaten behandelt; diese Verletzung war schwer, aber nicht unbedingt tödlich. Allerdings stak die Kugel tief in Kits zartem Fleisch.
Jack drehte sich um und rief nach Matthew. »Hol Dr. Thrushborne. Wie du es anstellst, ist mir gleichgültig, solange du ihn so schnell wie möglich nach Cranmer Hall schaffst.«
Matthew knurrte und entfernte sich.
Jack und George rissen die Ärmel aus ihren Hemden und legten sie als Kompressen auf die Wunde, die sie dann mit ihren Halstüchern verbanden. Kit hatte bereits gefährlich viel Blut verloren.
»Und jetzt?« George setzte sich auf seine Fersen.
»Wir bringen sie nach Cranmer. Thrushborne ist vertrauenswürdig.« Jack stand auf und schnippte mit den Fingern nach Delia. Nach kurzem Zögern kam die Stute heran. »Ich werde Spencer die Wahrheit sagen müssen.«
»Die ganze Wahrheit?« George richtete sich unbeholfen auf. »Ist das ratsam?«
Jack rieb sich mit der Faust über die Stirn und versuchte, klar zu denken. »Wahrscheinlich nicht Ich sage ihm so viel, wie eben unumgänglich ist Genug, um die Vorfälle zu erklären.« Er knüpfte Delias Zügel an Champions Sattel.
»Was ist mit Tonkin? Er hat zu viel gesehen.«
Jack warf einen bösen Blick auf die leblose Gestalt des Sergeanten. »So gern ich ihn in die Hölle befördern würde, fürchte ich doch, dass sein Verschwinden zu viel Unruhe mit sich bringen würde.« Er biss die Zähne zusammen. »Wir werden ihm einreden müssen, dass er sich geirrt hat«
George sagte nichts mehr, er beugte sich herab und hob Kit auf seine Arme.
Jack schwang sich in Champions Sattel, neigte sich tief nach unten und nahm Kits schlaffe Gestalt aus Georges Armen. Behutsam barg er sie an seiner Brust und legte ihren Kopf an seine Schulter. Sorgenvoll blickte er George an. »Ich brauche dich noch, um Einlass in Cranmer Hall zu bekommen. Danach solltest du besser nach Hause reiten.« Ein schwaches, mattes Lächeln, das Captain Jacks üblichem Draufgängertum Hohn sprach, brach sich Bahn durch seine Besorgnis und erstarb gleich wieder. »Ich muss für genug Unfug geradestehen; du brauchst die Liste nicht noch zu verlängern.«
 


Zweiundzwanzigstes Kapitel
Die zwei Meilen nach Cranmer Hall waren die längste Wegstrecke, die Jack in seinem Leben hatte zurücklegen müssen. Kit kam nicht zu Bewusstsein, was im Grunde eine Gnade für sie war. Sie schwer verwundet in den Armen zu halten, war schlimm genug, doch sie in Schmerzen sehen zu müssen, wäre eine Qual gewesen. Schuldgefühle plagten Jack und wurden schlimmer, je näher Champion ihn nach Cranmer Hall brachte. Seine Angst um Kit war das schlimmste; sie drohte seinen klaren Verstand in schwarzer Verzweiflung versinken zu lassen.
Wenigstens wusste er jetzt dass sie ihn nicht verraten hatte. Wenn Tonkin zu Ohren gekommen wäre, dass seine vermeintliche >große Bande< in dieser Nacht eine Fracht übernahm, wäre das gesamte Steueramt von Hunstanton mit Mann und Maus am nördlichen Strand aufgekreuzt. Stattdessen hatte er nur einen kleinen Trupp losgeschickt, der in dem Gebiet seiner Besessenheit patrouillieren sollte. Sie hatten lediglich einen Zufallstreffer gelandet.
Vor ihm in der Dunkelheit erhob sich Cranmer Hall. Kits Heim lag schlummernd inmitten dunkler Gärten, so friedlich und Sicherheit versprechend. Vor der Treppe zum Eingang hielt Jack an. Kit in den Armen, glitt er aus dem Sattel. George band seinen Braunen an einem Strauch neben der Zufahrt an und eilte hinzu, um Champions Zügel zu ergreifen.
»Wenn ich drinnen bin, führe ihn bitte noch in den Stall, bevor du heimreitest«
George nickte und führte den Grauen fort.
Jack stieg die Stufen empor und wartete auf George. Als er zurückkam, deutete George mit unbewegter Miene auf den großen messingenen Türklopfer. »Weck sie auf.«
Mit einer Grimasse tat George, wie ihm geheißen. Auf sein Klopfen folgten eilige Schritte. Riegel wurden zurückgeworfen, die schwere Tür öffnete sich. Am Fuß der Treppe drückte George sich in die Schatten. Jack hingegen trat furchtlos über die Schwelle.
»Eure Lady hatte einen Unfall.« Jack musterte die vier verschreckten Gesichter vor ihm und verweilte auf dem ältesten, würdigsten Kandidaten, den er für Cranmers Butler hielt. »Ich bin Lord Hendon. Weckt unverzüglich Lord Cranmer auf. Sagt ihm, seine Enkeltochter ist verletzt. Ich erkläre ihm alles, sobald ich sie in ihr Zimmer gebracht habe. Wo sind ihre Räume?« Schon während er sprach, schritt er selbstbewusst zur Treppe. Er drehte sich tun, zog die Augenbrauen hoch und betete, dass der Butler, wie es sein Beruf verlangte, die Ruhe bewahrte.
Jenkins war der Anforderung gewachsen. »Ja, Mylord. Henry führt Euch zu Lady Kathryns Räumen. Ich werde unverzüglich ihre Zofe schicken.«
Jack nickte und war froh, sich nicht irgendwelchen kopflosen Bediensteten gegenüberzusehen. »Ich habe bereits nach Dr. Thrushborne geschickt. Er müsste jeden Augenblick eintreffen.« Er schickte sich an, die Treppe hinaufzusteigen, und Henry eilte ihm, einen Kerzenleuchter in der Hand, voraus.
Jenkins folgte ihnen. »Gut, Mylord. Ich sorge dafür, dass einer der Männer ihn in Empfang nimmt. Ich werde zunächst Lord Cranmer über den Vorfall informieren.«
Jack nickte und folgte Henry einen dunklen Flur entlang in einen der Flügel des Schlosses. Der Diener blieb vor einer Tür ziemlich am Ende stehen und warf sie auf.
In Sorge wegen Kits durchnässter Kleidung richtete sich Jacks Blick sogleich auf den Kamin. »Macht Feuer. So schnell Ihr könnt.« 
»Jawohl, Mylord.« Henry machte sich an
die Arbeit.
Jack trat ans Bett, kniete sich auf die weiße Bettdecke und legte Kit behutsam hin. Ganz vorsichtig zog er die Arme unter ihr vor, richtete das Kissen unter ihrem Kopf und arrangierte es so, dass es ihre verletzte Schulter polsterte. Dann trat er einen Schritt zurück. Er versuchte verzweifelt, Herr über seine Gedanken zu werden. Er hatte den Krieg hautnah erlebt; zweimal wäre er beinahe gestorben. Doch die lähmende Angst, die ihn jetzt in den Klauen hielt, war schlimmer als alles, was er je erlebt hatte. Den Gedanken, Kit könnte nicht überleben, verbannte er aus seinem Kopf, dieser Möglichkeit konnte er sich einfach nicht stellen. Er schöpfte tief und zitternd Luft und bemühte sich uni Konzentration auf das Hier und Jetzt, auf die unmittelbar bevorstehenden Aufgaben. Die nächsten Stunden würden entscheidend sein. Kit musste leben. Und sie
musste vor den Folgen Ihres Tuns bewahrt werden. Das Wichtigste zuerst. Er musste sie von ihren durchnässten Kleidern befreien.
Jack überprüfte, wie weit Henry mit seiner Arbeit fortgeschritten war. Im Kamin flackerte ein Feuer und erfüllte den Raum mit Licht und Wärme. »Sehr schön. Geht jetzt bitte und weckt die Zofe.«
Henry riß die Augen auf. »Elmina?«
Jack sah ihn finster an. »Miss Kathryns Zofe.« Er nickte dem Mann verabschiedend zu und fragte sich, was es denn mit dieser Elmina wohl auf sich haben könnte.
Henry schluckte krampfhaft und sah höchst unglücklich aus, ging schließlich aber doch.
Jack stapfte vor dem Feuer auf und ab und rieb seine Arme, um wieder Gefühl und Kraft in ihnen zu spüren. Als Elmina einfach nicht auftauchen wollte, ging er Flüche knirschend wieder an Kits Bett. Behutsam löste er den provisorischen Verband. Immerhin hatte die Wunde aufgehört zu bluten. Er machte sich daran, Kit von ihren nassen Kleidern zu befreien.
Kaum hatte er ihr die Jacke ausgezogen und angefangen, sich mit den Bändern ihres Hemds abzumühen, als hinter ihm die Tür geöffnet und wieder zugeschlagen wurde. Rasche Schritte, begleitet vom Rascheln steifer Röcke, kamen näher.
»Mon Dieu! Ma pauvre petite! Quest-ce qui s’est passe?«
Jack blinzelte heftig an den französischen Wortschwall hin, der diesen entsetzten Ausrufen folgte. Er schaute die kleine dunkelhaarige Frau an der anderen Bettseite an’, als sie sich über Kit beugte und ihr eine Hand auf die Stirn legte. Erst dann bemerkte sie, was Jack tat, und schlug ihm wütend auf die Finger.
Jack wich vor ihrem wildentschlossenen Angriff wie auch vor ihren genauso wildentschlossenen Worten zurück. Am Fußende des Betts erblickte er zwei verunsicherte Mädchen. Ihren leeren Blicken nach zu urteilen verstanden sie kein Französisch. Die Furie wahrscheinlich besagte Elmina, bedachte wechselweise Kit händeringenden Ausbrüchen, dann ihn mit gröbsten Beleidigungen. Großzügig übersetzte Begriffe wie Schurke und Quacksalber waren noch die freundlichsten.
Als Elmina um das Bett fegte und versuchte, Jack aus dem Zimmer zu scheuchen, kam er wieder zu Verstand. »Ruhe!« rief er in Französisch, einer Sprache, die er fließend beherrschte. »Hört auf zu jammern, Weib! Wir müssen ihr unbedingt sofort etwas Trockenes anziehen.« Jack neigte sich erneut über Kit und machte sich wieder an ihrer Schnürung zu schaffen. Sein akzentfreies Französisch hatte Elmina in Erstaunen versetzt. »Wir benötigen Verbandszeug und heißes Wasser. Könnt Ihr das besorgen?«
Sein Spott ließ Elmina aufhorchen. Sie holte schnaufend Luft. Jack sah sie an und zog gebieterisch eine Augenbraue hoch. Elminas Blick fiel auf die reglose Gestalt auf dem Bett, dann wirbelte sie herum und wandte sich an die beiden, Mädchen. »Ella, hol sämtliche alten Laken, die du finden kannst. Frag Mrs. Fogg. Emily, du gehst in die Küche und besorgst den Kessel. Und sag der Köchin, sie soll Haferschleim bereiten.«
Jack schüttelte den Kopf. »Sie ist nicht in der Lage zu essen. Jedenfalls nicht, bevor wir die Kugel entfernt haben.«
»Mon Dieu! Sie steckt noch drin?«
Das letzte Band war gelöst. Jack blickte in Elmina schwarze Augen in dem vor Sorge blassen Gesicht. Trotz ihrer flinken Bewegungen war sie viel älter, als er vermutet hatte. Und wie er glaubte, aus ihrer Schimpfkanonade schließen zu können, lag Kit Wohl ihr höllisch am Herzen. Wie hatte sein Kätzchen dieser Katzenmutter entkommen können? »Eure Herrin kann sich glücklich schätzen, dass sie noch lebt. Und sie wird Hilfe brauchen, um am Leben zu bleiben. Jetzt helft mir bitte, sie auszukleiden.« Er zog sein scharfes Messer aus dem Stiefel und schlitzte Kits Hemd auf. »Kommt her und bringt das Handtuch dort mit.«
Elmina griff nach dem kleinen zusammengelegten Handtuch auf Kits Waschtisch und folgte eilig Jacks Befehl. Jack reinige die Wunde von Stoffresten und bedeckte das rohe Fleisch mit dem “Handtuch. »Helft mir, ihr den Ärmel abzustreifen.«
Mit Elminas Assistenz gelang es ihm, den Ärmel herunterzuziehen, ohne die Wunde zu behelligen. Dann griff Jack zu seinem Messer und nach Kits Brustbändern.
»Monsieur!«
»Was nun schon wieder?« knurrte Jack.
Elminas Augen waren groß und schwarz. Unter Jacks gereiztem Blick ballte sie die Hände zu Fäusten. »Monsieur, es ist unziemlich, dass Ihr zugegen seid. Ich werde mich um sie kümmern.«
Unziemlich? Jack schloss entnervt die Augen. Weder er noch Kit verfügten auch nur über eine Spur von Ziemlichkeit Er öffnete die Augen. »Zum Teufel, Weib! Ich habe jedes Stückchen Haut Eurer pauvre petite mit eigenen Augen gesehen. Im Augenblick geht es mir nur darum, dass sie überlebt. Zum Teufel mit der Schicklichkeit!«
Er hatte englisch gesprochen. Elmina brauchte einen Moment um zu verstehen. Inzwischen hatte Jack bereits das Messer zwischen Kits Brüsten angesetzt und die Leinentücher zerschnitten.
Mit einem gehauchten »Sacre Dieu!« gab Elmina unwillig ihren Widerstand auf. Die nächsten zehn Minuten über erging sie sich in leisen Selbstgesprächen über die verrückten Engländer und den schockierenden Mangel an Taktgefühl gewisser Adliger.
Heißes Wasser und Verbandszeug wurden gebracht Jack sah zu, wie Elmina die Wunde reinigte. Die Hände der Zofe zitterten nicht, ihre Bewegungen waren sicher. Als das hässliche Loch gesäubert war, half Jack Elmina, eine Kompresse aus zerrissenem Lakenstoff anzubringen. Kits Atmung verbesserte sich, doch ihr Gesicht war noch immer erschreckend bleich.
Jack überließ Kit Elminas Obhut und gab ihr strikteste Anweisungen, ihn unverzüglich zu rufen, wenn Kit zu Bewusstsein käme oder Dr. Thrusborne einträfe. Im Flur vor Kits Zimmer ließ er sich gegen die Wand sinken und schloss die Augen. Für einen Augenblick überkam ihn Verzweiflung - Kit lag so still da, ihre Haut fühlte sich so kalt an. Die Atmung war das einzige Lebenszeichen. Selbst wenn die Wunde sie nicht umbrachte, könnte angesichts ihres geschwächten Zustands eine Lungenentzündung ihr Tod sein.
Er versuchte, sich ein Leben ohne Kit vorzustellen - es gelang ihm nicht. Hastig öffnete er die Augen und stieß sich von der Wand ab. Kit war noch nicht tot. Wenn sie um ihr Leben kämpfen konnte, würde er ihr zur Seite stehen.
Mit ernster Miene ging Jack, um sich Spencer zu stellen.
Jenkins erwartete ihn am Kopf der Treppe. »Lord Cramer befindet sich in seinem Zimmer, Mylord. Wenn Ihr mir bitte folgen möchtet?«
Ein mattes Lächeln verzog Jacks Lippen. Die förmliche Aufforderung wirkte fehl am Platze. Er sah vermutlich aus wie ein heruntergekommener Zigeuner. Und er war im Begriff, einem der engsten Freunde seines Vaters zu gestehen, dass er seine Enkelin verführt hatte.
Spencers Räume befanden sich im anderen Flügel. Jenkins klopfte und hielt weit die Tür auf. Jack holte tief Luft und trat ein.
Nur eine einzige, herunter gedrehte Lampe auf einem Tisch mitten im Zimmer spendete spärliches Licht. Im Dämmerlicht außerhalb ihres Scheins sah Jack den Mann, dem er vor Monaten in King’s Lynn begegnet war. In einen Schlafrock gehüllt saß Spencer im Lehnstuhl. Die weiße Mähne war unverändert, die buschigen Brauen über den tiefliegenden Augen waren dieselben. Aber die Angst in den blassen Augen war neu, grub Furchen um den festen Mund und vertiefte die Schatten der eingefallenen Wangen.
Unter Spencers Blick blieb Jack im Lichtkegel stehen und sah, wie Spencer sich versteifte, während er seinen merkwürdigen Aufzug musterte. Ruckartig hob Spencer die Hand und entließ den kleinen Mann an seiner Seite.
Als dieser die Tür hinter sich geschlossen hatte, hob Spencer kämpferisch das Kinn. »Nun? Was hat Kathryn - was haben Kathryn und Ihr angestellt?«
Jack kam sich vor wie vor einem Kriegsgericht unterdrückte seine angeborene Arroganz und antwortete einfach und geradeheraus. »Ich fürchte, Kit und ich sind uns näher gekommen, als es sich gehört. Kurzum, ich habe sie verführt. Das einzige, was ich zu meiner Verteidigung anführen kann, ist meine damalige Unkenntnis der Tatsache, dass sie Eure Enkelin ist.«
Spencer schnaubte ungläubig. »Ihr habt sie nicht an der Hautfarbe erkannt?«
Jack senkte den Kopf. »Ich wusste, dass sie eine Cranmer ist aber … « Er hob die Schultern. »Es gab noch andere Möglichkeiten.«
Spencer sah ihn scharf an. »Hat Euch glauben lassen, sie wäre jemand anderer, als sie ist, wie?«
Jack zögerte.
»Erzählt mir ruhig die ganze Geschichte«, verlangte Spencer. »Ich werde wohl kaum vor Schreck in Ohnmacht sinken. Hat behauptet, sie wäre unehelich, stimmt’s?«
Jack verzog das Gesicht und dachte an jene erste Nacht vor so langer Zeit »Sagen wir so: Als ich meine Annahme zum Ausdruck brachte, hat sie mich nicht berichtigt. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Eure Enkelin in Hosen nachts allein über die Wiesen reitet.«
Spencer seufzte tief. langsam senkte er den Kopf. Einen ausgedehnten Moment lang starrte er ins Leere und knurrte dann mürrisch: »Meine Schuld - hab’s ihr ja nicht verboten. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass sie so wild aufwuchs.«
Minuten verstrichen; Spencer schien in düsteres Grübeln versunken zu sein. Jack wartete und hatte keine Vorstellung, was dem alten Mann durch den Kopf gehen mochte. Dann schüttelte Spencer den Kopf und blickte ihn fest an. »Unsinn, über Vergangenes zu jammern. Ihr habt sie verführt. Was Wollt Ihr jetzt dagegen unternehmen, he?«
Jack verzog ironisch die Lippen. »Ich werde sie natürlich heiraten.«
»Ja, zum Teufel, das werdet Ihr!« Spencers listige Augen wurden schmal. »Glaubt Ihr, das wird Euch gefallen - mit einer Wildkatze verheiratet zu sein?«
Jack lächelte flüchtig. »Ich freue mich darauf.«
Spencer schnaubte und bedeutete ihm, Platz zu nehmen. »Euer Los scheint Euch nicht übermäßig zu betrüben. Aber Jenkins erwähnte, dass Kit verletzt wäre? Was ist passiert?«
Jack zog sich einen Lehnstuhl an den Tisch und setzte sich, wobei er die Zeit nutzte, um sich seine Geschichte zurechtzulegen. »Kit und ich haben uns nachts in dem alten Pächterhäuschen an der Nordgrenze meines Besitzes getroffen.«
Spencer nickte. »Ja. Das kenne ich. Von da aus bin ich mit Eurem Vater fischen gegangen.«
»Heute Nacht auf dem Weg dorthin hörte ich einen Aufruhr. Schüsse und Reiter. Ich ging hin, um nachzusehen. Von den Klippen aus konnte ich eine Hetzjagd auf dem Strand beobachten - die Steuertruppe verfolgte einen Reiter. Dieser Reiter war allerdings Kit.«
»Sie haben auf sie geschossen?« Spencers fassungslose Frage hing in der Luft. Die plötzliche Starre seines massigen Körpers war beängstigend.
»Sie ist nicht schwer verletzt«, versicherte Jack hastig. »Die Kugel steckt in der linken Schulter, viel zu hoch, um schaden anrichten zu können. Ich habe nach Thrushborne geschickt. Er wird die Kugel herausholen, und dann erholt Kit sich schnell.« Er betete, dass er recht haben möge.
»Die kaufe ich mir! Die sollen an ihren eigenen Galgen baumeln! Ich werde … « Spencer unterbrach sich mit zornrotem Gesicht
»Ich denke, wir sollten lieber behutsam vorgehen, Sir.« Jacks ruhiger Ton zeitigte die gewünschte Wirkung. Spencer fiel über ihn her.
»Wollt Ihr etwa sagen, Ihr wollt die Hurensöhne ungeschoren davonkommen lassen, nachdem sie auf Eure zukünftige Frau geschossen haben?« Spencers wilder Blick forderte ihn heraus, eine derartige Schwäche zuzugeben.
»Ah - versteht doch, das ist es ja gerade.« Jack wich Spencers Blick nicht aus. »Sie wissen nicht, dass sie auf meine zukünftige Frau geschossen haben.«
Die darauf folgende Stille wurde nur von dem Knarren des Lehnstuhls unterbrochen, als Spencer sich zurücksinken ließ.
Jack betrachtete seine Hände. Im Grunde wäre es mir lieber, wenn die Behörden nicht erfahren müssten, dass meine künftige Frau als Mann verkleidet wie eine Wilde durch die Nacht reitet.«
Schließlich seufzte Spencer tief. »Nun gut. Macht was Ihr wollt. Mir ist es weiß Gott nie so recht gelungen, Kits Zügel straffzuziehen. Vielleicht habt Ihr da mehr Erfolg.«
Eingedenk der Tatsache, dass er den Burschen Kit nicht wie geplant hatte ausbooten können, war Jack nicht restlos überzeugt davon. »Es gibt noch ein Problem.« Spencers Kopf ruckte hoch, und Jack dachte unwillkürlich an einen kampfbereiten alten Stier. »Tonkin, der Sergeant aus Hunstanton, hat Kit ohne Hut und Schal gesehen, womit sie sich gewöhnlich tarnte. Er hat sie sehr eingehend betrachtet, bevor ich ihn außer Gefecht setzte. Wenn er wieder zu sich kommt, wird er stehenden Fußes hierher eilen.«
Spencers Miene ließ vermuten, dass er Tonkin am liebsten in den
Kerker sperren und dann vergessen würde. Widerwillig fragte er. »Und was tun wir?«
»Er wird Fragen stellen, Kit sehen wollen. Der letzte Mensch, mit dem er hier rechnet, bin ich. Er benötigt meine Erlaubnis, wenn er nie will als nur Fragen stellen. Wir werden ihm erzählen, dass ich heute abend mit Euch gespeist habe,~ mit Euch und Eurer Enkelin eine ganz intime Verlobungsfeier. Ich bin ziemlich lange geblieben, um die Vorkehrungen mit Kit und mit Euch zu besprechen. Da Ihr nicht bei guter Gesundheit seid, soll die - Hochzeit im kleinen Rahmen gefeiert werden, und zwar so bald wie möglich.«
Spencers Miene wurde grimmig, doch er sagte nichts. Jack fuhr fort: »Morgen früh werde ich Euch allein aufsuchen, um alles weitere zu regeln. Aus diesem Grunde bin ich hier, wenn Tonkin eintrifft«
»Und wenn er darauf besteht Kit zu sehen?«
»Ich glaube nicht, dass er das tut, vor allem wenn ich hier bin. Aber wenn doch, dann stattet Kit gerade den Greshams einen Besuch ab, um ihrer Freundin Amy die Neuigkeiten zu überbringen.«
Spencer nickte langsam und bedächtig.
Die Tür öffnete sich, und Jenkins trat ein. »Dr. Thrushborne ist eingetroffen, Mylord. Er bittet Lord Hendon zu sich.«
Jack erhob sich. Spencer wollte ebenfalls unter erheblichen Anstrengungen aufstehen, doch Jack winkte ab. »Kit ist im Augenblick noch bewusstlos - Ihr könnt gar nichts ausrichten.« Als Spencer sich leicht keuchend zurücksinken ließ, fügte Jack hinzu: »Ich werde Euch berichten, was Thrushborne sagt.«
Mit blassem Gesicht und verkniffenen Lippen nickte Spencer. Jack nickte zurück und ging schnellen Schritts zu Kits Zimmer.
Ohne zu klopfen trat er ein. Ein kleiner schwarzer Wirbelwind stürzte sich auf .
»Raus! Monsieur, wir brauchen Euch nicht! Ihr steht nur im Wege. Ihr werdet … «
»Elmina, hört auf damit. Ich habe Lord Hendon hergebeten.« Dr. Thrushbornes sanfte Töne ließen Elmina innehalten. Jack ging um sie herum. Thrushborne wischte sich die Hände an einem sauberen Handtuch ab. Hinter ihm lagen seine Instrumente auf einem Tischchen neben dem Bett.
Thrushborne musterte Jack. Er deutete auf Kits reglose Gestalt und zog fragend eine Augenbraue hoch. »Vermutlich kennt Ihr diese Dame ziemlich gut?«
Jack ersparte sich eine Antwort darauf. »Wird sie es überleben?« Das allein interessierte ihn.
Thrushbornes Brauen fuhren noch weiter in die Höhe. »Aber ja. Ich denke schon. Sie ist eine gesunde junge Frau, wie Ihr zweifellos wisst. Wenn wir die Kugel entfernt haben, geht es ihr bald wieder gut.«
Jack hatte den Verdacht, dass Thrushborne sich köstlich amüsierte. Es kam ja nicht oft vor, dass Hendon ihm ausgeliefert war. Doch Jack konnte den Blick nicht von der stillen Gestalt auf dem -Bett lösen. Alles andere - jeder andere -war ihm völlig gleichgültig.
Thrushborne räusperte sich. »Ihr müsst sie festhalten, während ich die Kugel raushole. Sie ist kaum noch bewusstlos, aber ich möchte ihr jetzt noch kein Beruhigungsmittel geben.«
Jack nickte und wappnete sich für die bevorstehende Tortur. Er folgte Thrushbornes Befehl und versuchte, Blutergüsse zu vermeiden, als er Kits rechte Schulter und den linken Arm bewegungslos hielt. Als die Pinzette des Arztes tief in die Wunde drang, keuchte sie und wehrte sich und versuchte wild, sich loszureißen. Ihr Wimmern zerfetzte Jacks Nerven. Sein Magen verkrampfte sich, als Tränen unter den geschlossenen Lidern hervorquollen und ersticktes Schluchzen aus ihrer Kehle drang. Jack biss die Zähne zusammen, ging im Geiste sein gesamtes Repertoire an Flüchen durch - und konzentrierte sich aufs Befolgen von Befehlen. Elmina hockte am Bett, flüsterte Tröstliches, hielt Kits Kopf in den schlimmsten Minuten und kühlte ihre Stirn mit Lavendelwasser.
Jacks Meinung nach nahm Kit außer den Schmerzen nichts von alldem wahr.
Endlich richtete Thrushborne sich auf und schwang seine Pinzette. »Da ist sie!« Er strahlte, ließ die Pinzette in ein Becken fallen und machte sich daran, das Blut zu stillen, das jetzt wieder reichlich floss.
Als Kit schließlich verbunden und mit Laudanum versorgt war, fühlte Jack sich schwach und schwindlig.
Schon im Begriff zu gehen, wandte Thrushborne sich noch einmal an Jack. »Ich nehme an, ich habe Miss Kathryn heute gar nicht gesehen?«
Jack riss sich zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein. Ihr seid zu Spencer gerufen worden.«
Der Arzt furchte die Stirn. »Meine Haushälterin hat gesehen, dass ich von Eurem Diener abgeholt wurde. Warum?«
»Ich war hier, als Spencer eine Attacke hatte, und habe Matthew losgeschickt statt einen von Cranmers Leuten.«
Thrushborne nickte knapp. »Ich komme morgen früh noch einmal her - um nach Spencer zu sehen.«
Mit einem müden, aber dankbaren halben Lächeln schüttelte Jack dem Arzt die Hand. Thrushborne verabschiedete sich, dann auch Elmina, die die blutigen Lappen verbrennen wollte. Allein mit Kit streckte sich Jack, um seinen schmerzenden Rücken zu entkrampfen. Er musste noch einmal mit Spencer reden und sicherstellen, dass die Dienstboten, sowohl hier als auch auf Hendon Castle, die Geschichte in-und auswendig kannten, damit sie ihre jeweiligen Rollen überzeugend spielen konnten. Mit vorausdenkender Bedachtsamkeit dürfte nichts schiefgehen.
Kit lag züchtig ausgestreckt auf dem Bett, nicht in der gewohnten sinnlichen Position. Bis Jack sie wieder einmal so sehen könnte, würde einige Zeitvergehen. Wie viel? Drei Wochen, vielleicht sogar vier? Der Platz an ihrer Seite sah so einladend aus, aber Spencer wartete und Elmina musste jeden Augenblick zurückkommen. Mit einem herzzerreißenden Seufzer betrachtete Jack die stille Schönheit. Unter dem Laken hob und senkte sich ihre Brust, ihr Atem ging flach, aber regelmäßig. Jack strich ihr eine seidige Locke aus der glatten Stirn, beugte sich über Kit und küsste ihre blassen Lippen.
Nur mit Mühe riss er sich los von ihr. Elmina hatte sich erboten, den Rest der Nacht über bei Kit zu wachen, und Spencer wartete immer noch.
»Sergeant Tonkin, Mylord.« Jenkins, einen Ausdruck hochnäsiger Herablassung auf dem Gesicht, hielt die Tür zur Bibliothek weit offen.
Sergeant Tonkin, den vorgeschriebenen Hut in den Händen, trat über die Schwelle und blieb zögernd stehen. Als er Spencer hinter dem Schreibtisch entdeckte, marschierte Tonkin zuversichtlichen Schritts in dessen Richtung.
Spencer blickte ihm mit gelangweilter Ruhe auf den aristokratischen Zügen entgegen. Von einem Lehnstuhl seitlich auf der Hälfte des langgestreckten Raums musterte Jack Tonkins Gesicht. Der Sergeant hatte ihn nicht gesehen, so eifrig war er auf sein Ziel konzentriert. Tonkin strahlte selbstzufriedene Streitsucht aus, als er vor dem Schreibtisch stehenblieb und salutierte.
»Mylord«, begann Tonkin. »Ich hätte gern ein Wort mit Miss Cranmer gesprochen, Sir.«
Spencer zog die buschigen Brauen zusammen. »Mit meiner Enkelin? Warum?«
Die gebellte, knappe Frage ließ Tonkin zusammenzucken. Er verlagerte sein Gewicht auf den anderen Fuß. »Wir haben Anlass zu der Vermutung, Sir, dass Miss Cranmer uns in unseren Ermittlungen behilflich sein könnte.«
»Wie zum Teufel kommt Ihr darauf, dass Kathryn irgendwas über Eure Angelegenheiten wissen könnte?«
Tonkin versteifte sich. Nach einem hurtigen Blick auf Spencer warf er sich in die
Brust. Mit unheilverkündender Stimme berichtete er »Ein paar von meinen Leuten haben gestern Nacht den Anführer einer Schmugglerbande verfolgt. Auf den Mann … das heißt, auf diesen Anführer wurde geschossen. Ich fand den Burschen - den Anführer - in den Steinbrüchen.«
»Und?« Spencer zeigte sich gereizt. »Wenn Ihr den Mann doch habt, wo liegt dann das Problem?«
Tonkin wurde rot und schob einen Finger in seinen offenbar zu engen Kragen. »Aber wir haben ihn nicht, diesen … Anführer.«
»Ihr habt ihn nicht?« Spencer beugte sich vor. »Der Mann war verletzt und Ihr habt ihn entkommen lassen?«
Jack auf seinem Beobachtungsposten spürte, wie Tonkins Besessenheit sich vollständig entlud: Statt unter Spencers vernichtendem Blick zusammenzufallen, straffte sich sein Rücken stocksteif, und seine Knopfaugen wirkten plötzlich lebhaft. »Bevor andere Bandenmitglieder mich niederschlugen, gelang es mir, mir den Burschen genau anzusehen - das heißt … « Tonkin biss die Zähne zusammen, holte tief Luft und fuhr dann fort: »Ich habe das Gesicht dieses Anführers gesehen. Rote Locken, Mylord«, verkündete Tonkin genüsslich. »Und ein blasses, zartes Gesicht mit einem kleinen, spitzen Kinn.« Als Spencer ihn lediglich nichtbegreifend ansah, fügte Tonkin hinzu: »Ein weibliches Gesicht Mylord.«
Schweigen erfüllte die Bibliothek.
Spencer furchte die Stirn, und
Tonkin nickte entschlossen. »Genau, Mylord. Hätte ich es nicht mit meinen eigenen Augen gesehen, würde ich die Vorstellung mit einem Lachen abtun.«
Spencers Miene war eindeutig ratlos. »Aber ich verstehe immer noch nicht, Sergeant, was das alles mit meiner Enkelin zu tun haben soll. Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, sie könnte Euch helfen?«
Tonkins Gesicht wurde lang. Im nächsten Augenblick glomm ein listiger Verdacht in seinen kleinen Augen auf. Er öffnete den Mund.
Jack griff rasch ein. »Ich meine wirklich, Sergeant dass Ihr erklären solltet wieso Ihr glaubt, Miss Cranmer könnte bei der Identifikation und Auffindung eines … Familienmitglieds hilfreicher sein als Lord Cranmer selbst Ich muss Euch sagen, solche Angelegenheiten sind gewöhnlich nicht für Damen geeignet.«
Tonkin fuhr herum, und seine für einen Moment unbeherrschte Miene verriet Wut und wuchernden Verdacht. Mit dem nächsten Atemzug war die Maske wieder am Platz; Tonkin straffte sich und salutierte. »Guten Morgen, Mylord. Ich habe Euch dort nicht gesehen, Sir.« Dann wurde ihm bewußt, was Jack angedeutet hatte. »Familienmitglied, Mylord?«
Gelangweilt zog Jack eine Braue hoch.
Tonkin gürtete im übertragenen Sinne seine Lenden und schüttelte ‘den Kopf. »Nein, Sir.« Das Kinn erhoben, in Habtacht-Stellung, sprach er zu der Luft über Jacks Kopf. »Ich weiß, was ich gesehen habe, Sir. Diese Frau ritt ein prachtvolles schwarzes Pferd und ich habe mit meinen eigenen Augen das Einschussloch in ihrer Schulter gesehen.« Tonkin presste fest die Lippen zusammen, um nicht zu verraten, von wessen Schulter die Rede war; Jack begriff, als er seinem Blick begegnete: Fanatische Entschlossenheit flammte in Tonkins Knopfaugen, als dieser mit kämpferisch vorgerecktem Kinn einen Seitenblick auf Spencer warf.
Jack widerstand dem Drang, den Mann zu erwürgen. »Vielleicht, Sergeant, kann seine Lordschaft Euch Erklärungen geben, sofern Ihr uns berichtet, was genau sich zugetragen hat?«
Tonkin zögerte, blickte zwischen Jack und Spencer hin und her und nickte dann sehr langsam. Und entschlossen begann er mit seinem Bericht.
Kit lag flach auf dem Rücken in ihrem Bett und versuchte, sich zu erinnern, wie sie dort hingekommen war. Ihre Schulter brannte wie Feuer, einmal war ihr heiß, dann wieder eiskalt. Mit geschlossenen Augen hörte sie die Tür gehen.
»Sergeant Tonkin ist hier, Miss.« Kit erkannte Emily, eines der Stubenmädchen, am Flüstern. »Jenkins hat ihn gerade in die Bibliothek geführt.«
»Das ist der Steuerbeamte, ja?« fragte Elmina vom Kamin her. Kit fürchte die Stirn. Der Steuerbeamte? Hier?
»Er ist ein schrecklicher Grobian, dieser Kerl«, erklärte Emily. »Er will Miss Kathryn sehen. Jenkins sagt, dieser Mann hätte ihr Gesicht erkannt.«
Elminas Antwort klang beiläufig. »Seine Lordschaft wird das regeln. Und Lord Hendon ist auch anwesend, nicht wahr? Bleib ganz ruhig, alles wird gut.«
»Elmina!« Kit stützte sich mühsam auf den gesunden Ellbogen und verzog das Gesicht vor Schmerzen. Ihr schwacher Ruf brachte Elmina und Emily an ihr Bett. »Hol mir das taubengraue Kleid. Schnell!«
Mit schierem Entsetzen im Blick blieb Elmina wie festgewachsen stehen. »Nein, nein, petite! Ihr seid viel zu schwach, um aufzustehen. Die Wunde würde wieder aufreißen.«
»Wenn ich mich unten bei Tonkin nicht blicken lasse, werde ich ihr Verheilen vielleicht gar nicht mehr erleben.« Mit zusammengebissenen Zähnen gelang es Kit, sich auf die Bettkante zu setzen. Plötzlich erinnerte sie sich nur zu gut an das Vorgefallene. Sie schloss die Augen und wehrte sich energisch gegen das Schwindelgefühl. »Zum Teufel, Elmina! Widersprich mir nicht - sonst hol ich’s mir selbst«
Die Drohung zeigte Wirkung, wie immer, und vor sich hin schimpfend huschte Elmina zum Schrank. Innerhalb von Minuten war sie mit dem grauen Kleid und Kits Unterwäsche zurück und bemerkte warnend: »Lord Hendon ist unten.«
»Ich habe es gehört.« Kit betrachtete ihre Kleider und fragte sich, wie sie es schaffen sollte. Sie musste unter allen Umständen vermeiden, den Arm zu heben. Für das graue Kleid hatte sie sich entschieden, weil es hochgeschlossen war und den Verband bedeckte. Wenn sie es über dem Nachthemd trug, ersparte sie sich Bewegungen und konnte nur hoffen, dass Tonkin es nicht merkte.
Elmina schnürte ihr das Kleid und eilte, um Kits Bürsten zu holen. Kit blickte an sich herab. Das Zimmer schwankte, und sie hob schnell den Kopf. Den Blick auf den Spiegel gerichtet, versuchte sie ein paar Schritte. Es war nicht leicht, aber sie würde es tun, und wenn es ihr Tod sein sollte. Sie hob das Kinn. Sie hatte nichts getan, dessen sie sich schämen musste; und ein grober Klotz von einem Sergeanten sollte den Namen Cranmer nicht durch den Schmutz ziehen.
Im Erdgeschoß versuchte Tonkin verzweifelt, sich über Wasser zu halten. Auf Jacks geschickte Fragen hin hatte er in allen Einzelheiten berichtet, was geschehen war. Auf diese Weise nacherzählt verloren die nächtlichen Taten viel von ihrem Glanz.
Nachdem das erledigt war, lehnte Jack sich zurück und ging mit Spencer alle derzeit bekannten Mitglieder der Familie Cranmer durch. Während der ganzen Zeit behielt er Tonkin aufmerksam im Auge und bemerkte die wachsende Ungeduld des Sergeanten und seinen zunehmenden Ärger. Obwohl er massiver Entmutigung ausgesetzt war, wollte Tonkin nicht nachgeben. Als Spencer mit seiner Liste anerkannter Bastarde seiner Söhne fertig war, warf Jack ruhig ein: »Aber meines Wissens sagte der Sergeant das Gesicht, das er gesehen hat, wäre eindeutig weiblich. Stimmt das, Tonkin?«
Tonkin blinzelte und nickte dann eifrig. »Jawohl, Sir, Euer Lordschaft. Es war ein Frauengesicht.«
Spencer schüttelte den Kopf. »Ich weiß von keinem männlichen Cranmer mit weibischen Zügen.«
»Ich sag’s ja nicht gern«, ergriff Jack wieder das Wort. »Aber könnte es möglicherweise eine weibliche Verwandte sein?« Er hörte beinahe Tonkins unterdrückten Seufzer der Erleichterung.«
»Gibt’s nicht«, erwiderte Spencer entschieden. »Kathryn ist das einzige Mädchen in der Familie, und sie kann es natürlich nicht sein.«
Mit einem flüchtigen Lächeln stimmte Jack ihm nickend zu.
Tonkins Gesicht war eine Maske der Bestürzung. »Verzeihung, Euer Lordschaft, aber warum nicht?«
Spencer sah ihn mürrisch an. »Warum was nicht, Sergeant?«
Tonkin knirschte mit den Zähnen. »Warum kann es nicht Miss Cranmer sein?«
Jack und Spencer starrten ihn beide an und brachen dann in schallendes Gelächter aus. Tonkin wurde rot, er sah von einem zum anderen, und ein hässlicher Verdacht schlich sich in seinen Blick.
Spencer erholte sich als erster und wedelte mit der Hand. »Ein herrlicher Witz, Sergeant, aber ich kann Euch versichern, dass meine Enkelin sich nicht mit Schmugglern einlässt.«
Tonkin reagierte, als hätte er Ohrfeigen bezogen.
»Ich überlege«, warf Jack ein, der Tonkins wachsende Streitlust ahnte, »ob wir den Sergeanten nicht vielleicht einweihen sollten nur, damit er Miss Cranmers Unschuld als bewiesen akzeptieren kann, Mylord -, dass Miss Cranmer gestern abend mit mir und mit Euch gespeist hat. Wir haben lange zusammengesessen, Miss Cranmer auch, um die Einzelheiten unserer bevorstehenden Hochzeit zu besprechen.«
Jack lächelte Tonkin hilfreich an. »Hochzeit?« Tonkin glotzte.
»Genau.« Jack zupfte seine Manschette zurecht. »Miss Cranmer und ich heiraten in Kürze. Morgen oder übermorgen wird es offiziell verkündet Ihr könnt der erste sein, der uns Glück wünscht Tonkin.«
»Äh … ja, natürlich. Das heißt … Ich wünsche Euch viel Glück, Sir … « Tonkin stockte.
Hinter ihm öffnete sich die Tür.
Die drei Männer drehten sich tun. Drei Augenpaare hefteten sich. auf die schlanke Gestalt in Grau unter der Tür, und alle drei Gesichter zeigten einen gleichermaßen schockierten Ausdruck.
Kit sah es und glitt ins Zimmer. »Guten Morgen, Großvater.« Sie trat an Spencers Seite, legte ihm die Rechte auf die Schulter und küsste ihn pflichtschuldigst auf die Wange, froh, dass er eine gleichgültige Miene aufgesetzt hatte. Sie richtete sich auf, ohne den schwindelerregenden Schmerz zu beachten, der sie verschlingen wollte, und sah Tonkin offen an. »Ich hörte, dass Sergeant Tonkin nach mir fragt. Wie kann ich Euch behilflich sein, Sergeant?«
Das war ein kühner Schachzug. Jack hielt den Atem an und fragte sich, ob Tonkin ihre Blässe auffiel. Für ihn war ihr Gesundheitszustand offensichtlich, aber Tonkin hatte sie anscheinend vor der vergangenen Nacht noch nie zu Gesicht bekommen. Jack zwang sich, entspannt zu wirken. Bei Kits Erscheinen war er aufgesprungen, und nur mit äußerster Mühe konnte er den überwältigenden Drang besiegen, an ihre Seite zu eilen. Wie sie sich angekleidet und die Treppe heruntergelangt war, grenzte an ein Wunder, wie lange sie sich auf den Beinen halten konnte, war seine größte Sorge. Sie hatte ihn gesehen, als sie eintrat Als ihr Blick ihn streifte, hatte er unter dem Nebel
des Schmerzes den erkennenden Schock bemerkt.
Sergeant Tonkin starrte sie nur sprachlos an. Sein Blick flog zu Jack hinüber, dann zu Spencer und dann verstohlen zu Kit, wo er auf ihrer linken Schulter haften blieb.
Kit war sich seiner Musterung durchaus bewußt und hielt sich sehr aufrecht, gab sich entspannt und leutselig und wartete darauf, dass Tonkin sagte, was er von ihr wollte. Die Hand hatte sie in Spencers Schulter verkrallt, aber glücklicherweise bedeckte Spencer sie mit seiner, und die Wärme und Größe dieser Hand gab ihr Kraft und Hilfe genug, um bei Bewusstsein zu bleiben.
Jack brach das Schweigen und gesellte sich lässig zu Kit.
Im selben Augenblick, als er sich bewegte, blickte Kit zu ihm hinüber und sah ihn näherkommen. Ihr Verstand ließ nach und arbeitete nur noch träge. Sie hatten gesagt Lord Hendon wäre bei Spencer, doch außer Jack war niemand anderer im Zimmer. Und es war wirklich Jack, obwohl er bedeutend eleganter gekleidet war, als sie ihn je gesehen hatte. Die lässige Geschmeidigkeit seiner Bewegungen erkannte sie auf Anhieb. Der Mann, der sich ihr näherte, war ein Frauenheld ersten Grades, einer, der seine Entspannungsgewohnheiten im Treibhaus der mondänen Welt gelernt hatte. Der Mann, der sich ihr näherte, war Jack. Verwirrung machte sich breit Kit wehrte sich gegen den Drang, die Augen zu schließen.
An ihrer Seite blieb Jack stehen; sie sah ihm in die Augen und erkannte seine Sorge und seine Kraft. Er griff nach ihrer rechten Hand, nahm sie von Spencers Schulter. Sie ließ es zu, und Erleichterung erfasste sie unter seiner tröstenden Berührung. Den anderen Arm legte er um ihre Taille und bot ihr damit eine echte Unterstützung.
Sich des Bildes, das er für Tonkin zeichnete, wohl bewußt hob Jack Kits Finger an seine Lippen. »Der Sergeant glaubte, dich gestern Nacht gesehen zu haben, meine Liebe. Dein Großvater und ich haben ihm gerade erklärt, dass er sich irren muss.« Jack lächelte ermutigend in ihre großen blauen Augen, die der Schmerz getrübt hatte. »Du bist sicher froh, dass ich dir ein Alibi geben kann. Selbst ein so ernster Mann wie Sergeant Tonkin wird einsehen müssen, dass du nicht mit mir speisen und später über unsere Hochzeit sprechen konntest während du gleichzeitig über die Hügel geritten bist«
»Ach?« Es fiel ihr nicht schwer, Bestürzung in diese eine Silbe zu legen. Kit löste den Blick von Jack und schaute voller Verwirrung Sergeant Tonkin an. Hochzeit? Ihre Schwäche nahm zu. Der Arm um ihre Taille umschlang sie fester, besitzergreifend.
Kits offenkundige Verwirrung zerstreute den letzten Rest von Tonkins Überzeugung. Jack las es in seinen Augen, in seinen plötzlich erschlafften Zügen. Der Kampfgeist der in angetrieben hatte, ließ ihn im Stich.
Tonkin schluckte und salutierte. »Ich sehe wohl, dass Ihr nichts von der Sache wisst, Miss.« Er warf einen wachsamen Blick in Jacks, dann in Spencers Richtung. »Wenn Ihr gestattet, Mylords, möchte ich mich jetzt verabschieden.«
Jack nickte, Spencer funkelte ihn wütend an.
Mit einem letzten Salutieren drehte Tonkin sich um und verließ hastig das Zimmer.
Kaum hatte sich die Tür geschlossen, drehte Spencer sich in seinem Sessel um, und seine Angst und Erleichterung machte sich Luft, indem er grimmig flüsterte: »Und was hat das alles zu bedeuten, Miss?«
Kit
antwortete nicht. Als die Tür sich schloss, lehnte sie sich in Jacks Arm zurück und schloss die Augen. Die Willenskraft wich schlagartig. Sie spürte, wie Jack sie in die Arme schloss. Sie war in Sicherheit, sie alle waren in Sicherheit
Sie hörte Spencers Frage wie aus weiter Ferne, gedämpft von kaltem Nebel. Mit einem kleinen Seufzer ergab sie sich der verlockenden Ohnmacht, jenseits von Schmerz und Verwirrung.
 


Dreiundzwanzigstes Kapitel
In der folgenden Woche kämpften die Dienstboten von Cranmer Hall und Castle Hendon in Abwesenheit ihrer Herren um die Aufrechterhaltung einer Fassade der Normalität. Lord Cranmer war ernsthaft erkrankt und bettlägerig. Miss Kathryn Cranmer wachte bei ihm und war aufgrund ihrer Pflegetätigkeit nicht in der Lage, Besuch zu empfangen. Lord Hendon machte sich auf dieselbe geheimnisvolle Weise rar wie immer.
Hinter den Kulissen blieb Spencer in seinen Räumen und war viel zu besorgt, um sich irgendwie nützlich machen zu können. Jack verbrachte den Großteil seiner Zeit mit Kit und half bei ihrer Pflege. Ihre Schulterwunde heilte gut aber in ihrem geschwächten Zustand entwickelte sich aus der Erkältung, die sie sich im Steinbruch zugezogen hatte, schnell etwas Schlimmeres. Im Laufe der Woche stieg Kits Fieber immer mehr. Nur Jack hatte die Kraft, sie zur Ruhe zu bringen, sie zum Einnehmen der Medizin, die der Arzt bereitete, zu überreden oder nötigenfalls auch zu zwingen. Allein seine Stimme durchdrang den Nebel, in dem Kit sich bewegte, benommen, schwach und verwirrt.
Dr. Thrushborne kam jeden Morgen und jeden Nachmittag. Kits, Zustand bereitete ihm Sorgen. »Es ist das Zusammenspiel verschiedener Faktoren«, erklärte er Jack. »Die Erkältung zusätzlich zu dem hohen Blutverlust. Wir können nichts tun, außer sie warm und ruhig zu halten und die Natur für uns arbeiten zu lassen.«
Zwei grausame Tage später beantwortete er die unausgesprochene Frage des erschöpften Jack. »Die Tatsache, dass sie noch unter uns weilt, ist ein gutes Zeichen. Sie ist ein zartes Ding, aber alle Cranmers sind verteufelt stur. Ich glaube, sie hat einfach noch nicht vor, uns zu verlassen.«
Jack brachte noch nicht einmal ein Lächeln zustande. Das Zimmer am Ende des Flurs war der Mittelpunkt seiner Welt Außer zu einem obligatorischen Besuch in Hunstanton, um Tonkins Verdacht zu zerstreuen, und einem gleichermaßen obligatorischen Kirchenbesuch in Docking am Sonntag hatte er Cranmer Hall nicht verlassen. Matthew fungierte als sein Mittelsmann, überbrachte seine Befehle nach Castle Hendon, versorgte ihn mit Kleidung und gab Botschaften an George weiter, der vorübergehend die Führung der Bande übernommen hatte. Das Zimmer neben Kits war für ihn gerichtet worden, damit er zwischendurch ein paar Stündchen schlafen konnte, wenn die Erschöpfung ihn zwang, Elmina Platz zu machen.
Als Kits Fieber stieg und ihr die letzten Kräfte raubte, und Jack nur tatenlos zusehen konnte, als der Tod sie holen wollte, da legte er ein feierliches Gelübde ab, dass er, sofern Kit ihm erhalten blieb, sie für den Rest ihres Lebens hüten würde wie seinen Augapfel. Ohne sie wäre sein Leben wertlos - das wusste er jetzt Seine Verletzbarkeit ärgerte ihn, doch er konnte es nicht abstreiten. Und er konnte auch nicht vor seinem eigenen Schuldanteil an ihrer unglückseligen Maskerade davonlaufen. Wenn all dies durchgestanden wäre, stand sie unter seiner Verantwortung - und diese Verantwortung wollte er ernster nehmen als jede andere in seinem Leben.
Für Kit verging die Woche in einem merkwürdigen Dämmerzustand; lichte Momente tauchten unter im Nebel der Verwirrung. Mal zitterte sie vor Kälte, mal schwitzte sie; ihr Hirn schmerzte furchtbar, wenn sie versuchte zu denken. Während der ganzen Zeit war sie sich einer schützenden Präsenz an ihrer Seite bewußt, eines Felsens, der in ihrer schwankenden Welt beständig blieb. In den wenigen Augenblicken des
Auftauchens aus der Bewusstlosigkeit erkannte sie Jack als diese Präsenz. Warum er sich in ihrem Schlafzimmer aufhielt war ihr ein Rätsel; sie konnte nur dankbar sein.
Das Ende kam abrupt.
Im frühen Morgengrauen schlug sie die Augen auf, und die Welt drehte sich nicht mehr um sie. Sie sah Jack, der in einem Lehnstuhl beim Bett schlief. Lächelnd versuchte sie, sich umzudrehen, um den unverhofften Anblick besser genießen zu können. Ein dumpfer Schmerz in ihrer linken Schulter verhinderte es. Mit gefurchter Stirn durchlebte sie noch einmal die Nacht am Strand und ihre Flucht vor den Steuertruppen. Sie war angeschossen worden, hatte die Steinbrüche aber noch erreicht. Und danach folgte - nichts. Wahrscheinlich hatte Jack sie gefunden und heimgebracht.
Eine vage Erinnerung klopfte an. Sie hatte irgendwie mit Sergeant Tonkin zu tun; vielleicht war sie im Steinbruch noch bei Bewusstsein gewesen und hatte den Sergeanten und seine Männer gehört. Innerlich zuckte Kit die Achseln. Sie würde sich zweifellos irgendwann richtig daran erinnern.
Der Gedanke an Spencer weckte den Vorsatz, so bald wie möglich zu ihm zu gehen und ihn zu beruhigen; sie wusste doch, wie er sich ängstigte, wenn sie verletzt war. Kit bewegte die Schulter. Sie spähte an sich herab, sah aber nur den Verband. jetzt spürte sie nur noch einen schwachen Schmerz.
Ihr Blick blieb auf Jacks schlafender Gestalt haften, und sie trank die vertrauten Züge in sich hinein wie ein Beruhigungsmittel. Seine Wangenknochen und seine Stirn wirkten noch eckiger als sonst. Seine gewöhnlich so glatten Wangen waren rau von Bartstoppeln. Er sah reichlich zerknittert aus, ganz anders, als sie ihn zuletzt gesehen hatte. Kit zog die Brauen zusammen. Wieder wehte diese flüchtige Erinnerung vorbei, so aufreizend gegenstandslos. Sie verzog, das Gesicht und schüttelte den Kopf. Ihre Lider waren schwer. Es war noch zu früh, um schon aufzustehen. Außerdem schlief Jack noch, und er sah aus, als brauchte er die Ruhe. Sollte sie auch noch ein bisschen schlummern, bis er aufwachte?
Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie wieder ein.
Das Gefühl, beobachtet zu werden, störte Jack im Schlaf. Er schlug die Augen auf und blickte mitten hinein in erschrockenes Blau. Kit war wach und starrte ihn an, als hätte sie einen Geist gesehen. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass er sie nicht an die Szene Spencers Bibliothek zu erinnern brauchte.
»Lord Hendon?« Dass ihre Stimme so schwach klang, lag mehr an ihrem Schock als an ihrer Krankheit. Plötzlich schossen ihre Augen blaue Blitze. »Du bist Lord Hendon!«
Jack duckte sich unter dem Vorwurf. Dann straffte er sich wieder und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht Typisch Kit, gleich mit beiden Beinen zurück ins Leben zu springen. All seine Vorstellungen, einer schwachen, verwirrten jungen Frau vorsichtig die nähren Zusammenhänge zu erklären, flogen zum Fenster hinaus. Kit war wach, gesund und lebendig und im Vollbesitz ihrer geistige Kräfte. Und sie hatte sich nicht die Spur verändert.
Kit fuhr zusammen, als Jack die Hände von seinem Gesicht löste um auf die Armlehnen seines Sessels zu schlagen. Er sprang auf, grinste dümmlich in einer Mischung aus Freude, Entzücken und unverhohlener Erleichterung. Bevor sie sich’s versah, hatte er sie aus dem Bett gehoben und sie, in den Laken verfangen, auf seinen Schoß gesetzt. Und dann küsste er sie.
Kits warme süße Lippen schmeckten Jack tausendmal besser al Ambrosia. Allerdings weigerte sie sich stur, sie ihm zu öffnen. Si wehrte sich, wenn auch nur schwach, und Jack fühlte sich völlig in: Recht dass er es nicht beachtete.
Auch für Kit war es der Gipfel der Glückseligkeit, ihn wiederzuhaben.
Jack rückte sie bequemer zurecht, und Kit verzog das Gesicht Abrupt hob er den Kopf. »Verdammt! Ich habe nicht mehr an deine Schulter gedacht«
»Vergiss meine Schulter.« Kit zog seinen Kopf zu sich heran, doch augenscheinlich hatte sie ihn unversehens wieder zu Verstand gebracht Als er sich zurückzog, ließ sie es zu.
Jack blickte tief in Kits Augen und fragte sich, wie viel sie wohl noch wusste. Aber wie auch immer, jetzt war der Zeitpunkt gekommen, ihr von ihrer Verlobung zu berichten. Er hob sie hoch, legte sie wieder aufs Bett, schüttelte, das Kissen auf, stopfte es ihr in den Rücken und zog die Bettdecke über sie. Mit misstrauischer Miene ließ Kit sich alles gefallen.
Sollte er der Etikette Genüge tun und sich wieder in seinen Sessel setzen? Jack entschied sich für die Bettkante und umfasste Kits Hand. Er blickte ihr in die Augen und strafte die Schultern. Ein Heiratsantrag wäre verdammt viel einfacher gewesen. »Wie du schon festgestellt hast bin ich Lord Hendon.«
»Nicht Captain Jack?«
»Das auch«, gestand er. »Lord Hendon ist Captain Jack.« 
»Seit wann weißt du, wer ich bin?«
»Seit dem Abend, bevor du angeschossen wurdest« Erinnerungen regten sich, und Jack stand auf, um im Zimmer auf und ab zu wandern. »Ich habe dich von Anfang an als eine Cranmer erkannt, dachte aber, du wärst ein Nebenprodukt der Familie - wie du wohl weißt« Er schoss einen anklagenden Blick auf Kit ab, den sie mit leerer Unschuld erwiderte. »An jenem Nachmittag hat George mich aufgesucht. Er kam von Amy … «
»Amy?« Kit starrte ihn an.
Jack hielt inne und überlegte, doch Kit brauchte keine weitere Hilfe, um ihre Schlüsse zu ziehen.
»George ist George Smeaton?«
Jack nickte. »Wir sind zusammen aufgewachsen.«
Kit versuchte, die Puzzleteile zu ordnen, die ihr da unversehens in die Hand fielen.
»Der Stallknecht der Greshams hat George verraten, wem die schwarze Araberstute gehört. George hat es mir berichtet.«
Kits Verstand arbeitete auf Hochtouren, füllte Lücken, erinnerte sich an Gesprächsfetzen hier und da. Ein Bruchstück beunruhigte sie ganz besonders. »Mein Gedächtnis ist immer noch ein bisschen verschwommen«, begann sie, »aber ich glaube mich zu erinnern, dass von einer Hochzeit die Rede war?« Sie sprach die Frage so unbefangen aus, wie nur eben möglich. Als Jack hochmütig die Brauen hochzog, wollte ihr Herzschlag aussetzen.
»Unter den gegebenen Umständen werden wir natürlich heiraten.« Weder sein Ton noch sein Blick ließen den Schluss zu, dass ihr eine Wahl bleiben könnte.
Kit blinzelte. »Heiraten?« Einfach so? Einen Mann wie Jack? Schlimmer noch - einen Lord wie Jack. Gnädiger Himmel! Sie würde ihre Seele nie mehr ihr eigen nennen können. »Augenblick.« Sie bemühte sich um Festigkeit in ihrer Stimme. »Mir ist nicht ganz klar, was passiert ist Wann haben wir uns denn verlobt?«
»Was mich betrifft«, grollte Jack mit glimmenden Augen, »sind wir verlobt, seit du mich gebeten hast, dir die Unschuld zu nehmen.« »Ah.« Kits Blick verschwamm. Widerspruch war ausgeschlossen. Sie versuchte eine andere Taktik. »Wann ist es dir in den Sinn gekommen, dass wir heiraten sollten?«
Mit gefurchter Stirn versuchte Jack, ihre Absichten zu ergründen. Er musste auf der Hut sein vor einer falschen Antwort.
»Nachdem du erfahren hast wer ich bin?«
Jacks Miene wurde finster.
Das reichte Kit als Antwort. »Wenn du dich nur zur Heirat entschlossen hast um meinen Ruf zu retten, vergiss es.« Sie richtete sich auf. »Ich habe beschlossen, nicht zu heiraten, also besteht nicht der geringste Grund für diese Augenwischerei.«
Zehn Sekunden lang war Jack sprachlos ob ihrer Ablehnung. »Augenwischerei?« knurrte er dann. »Zum Teufel damit! Falls du etwas gegen die Ehe hast - wobei mir nicht klar ist, was du überhaupt über diese Einrichtung weißt -, dann hättest du daran denken sollen, bevor du dich mir hingegeben hast. Du hast das Angebot gemacht ich habe es angenommen. jetzt ist es zu spät um es sich noch anders zu überlegen.« Die Hände in die Hüften gestemmt funkelte er Kit an. »Und für den Fall, dass du es noch nicht begriffen hast, lass dir von mir gesagt sein, dass Frauen in deiner Position sich nicht einfach einem Mann hingeben und dann erwarten können, dass er sie wieder laufen lässt.«
Kits Augen sprühten. »Verdammt noch mal! Heiraten macht doch keinen Sinn, wenn du es gar nicht willst!«
Jack hätte sich beinahe verschluckt. »Was hat denn das damit zu tun? Natürlich will ich dich heiraten!«
Diese nahezu gebrüllte Feststellung ließ sie beide innehalten.
Nach kurzer Überlegung kam Jack zu dem Schluss, dass er dem nichts mehr hinzuzufügen hatte. Er musste heiraten. Und er wollte Kit heiraten. Im Grunde waren sie, zumindest seiner Meinung nach, längst verheiratet Er benötigte nur noch ihre Zustimmung. Kit blickte in seine silbergrauen Augen und entdeckte etwas in ihren Tiefen, das ihr die Kehle zuschnürte. Da begriff sie ganz plötzlich, was sein aufmerksames Schweigen zu bedeuten hatte.
Er wollte, dass sie ihn heiratete: Er wollte sie.
Abrupt schlug Kit die Decke zurück und schwang die Beine über die Bettkante. Sie hatte dieses merkwürdige Gefühl, belauert zu werden, vergessen. Im Augenblick wollte sie lieber eine bewegliche Zielscheibe sein.
»Bleib im Bett, Kit.«
Der unverhohlene Befehl traf einen wunden Punkt. Sie schleuderte einen flammenden Blick auf Jack, doch dieser sprach bereits, bevor sie ihre Tirade beginnen konnte. »Dr. Thrushborne wird gleich hier sein, wie Jeden Morgen seit einer Woche.«
»Woche?« Kit starrte ihn an. So lange konnte es doch nicht gewesen sein. »Welcher Tag ist heute?«
Jack musste kurz überlegen. »Dienstag.«
»Allmächtiger! Ich habe eine ganze Woche verloren!« »Du hättest um ein Haar dein Leben verloren.«
Der ernste Ton ließ Kit aufhorchen. Jack war näher herangekommen. Er beugte sich herab und warf sie zurück aufs Bett, um dann die Decke über sie zu ziehen.
»Keine Spielchen mehr, Kit. Bleib um Gottes willen im Bett und tu, was Dr. Thrushborne sagt. Die Geschichte, die wir in Umlauf gesetzt haben … «
Während Jack auf ihrer Bettkante saß und ihr berichtete, kämpfte Kit um ihre Rückkehr in die Wirklichkeit Aber nichts schien mehr so zu sein wie früher.
Jack brachte seinen Bericht zu Ende. »Elmina wird gleich kommen, und ich müsste zurück nach Castle Hendon. Heute abend bin ich wieder hier.« Er stand auf und überlegte, was noch zu sagen wäre. Er war nicht sicher, ob sie ihre Heirat als unumstößliche Tatsache akzeptiert hatte; noch hatte er ihr nicht gesagt, wie nah der Termin schon war. Doch es war höchste Zeit, dass jemand sich Kit Cranmers annahm, und dieser Jemand war er.
Kit war nicht fähig, ihre Verwunderung und Unsicherheit abzuschütteln. Sie blickte zu Jack auf, der hoch aufgerichtet vor ihr stand. Zu ihrer Überraschung breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus und veränderte es. Geschmeidig beugte er sich herab und glättete mit streichelnden Lippen ihre gefurchte Stirn. Dann hob er ihr Gesicht an und berührte mit seinen Lippen ihren Mund in einem Kuss voller Wärme und Versprechen.
Er zupfte noch einmal an ihren Locken und ging.
Stöhnend sank Kit zurück in die Kissen. Sie musste dringend nachdenken.
Doch dazu fand sie keine Zeit.
Elmina betrat das Zimmer, bevor Jack noch die Treppe -erreicht haben konnte. Verwundert über die Tatsache, dass ihre Zofe offenbar einen Mann in Kits Leben akzeptierte, konnte Kit sich ein paar Fragen nicht verbeißen. Was sie erfuhr, brachte sie noch mehr aus dem Gleichgewicht, als sie ohnehin schon war. Offenbar hatte Jack in der Zeit ihrer Krankheit das Kommando an sich gerissen, hatte sie selbst mit Spencers und aller anderen Einwilligung an sich gerissen.
Bevor sie entscheiden konnte, wie sie das fand, kam Spencer selbst.
Das Gespräch verlief unangenehmer, als sie erwartet hatte. Sehr schnell wurde klar, dass Spencer sich selbst die Schuld an ihrem Ungestüm gab, und das ärgerte Kit maßlos. Ihr Ungestüm war ihre eigene Sache - sie verdankte es niemandem sonst niemand trug Schuld daran. Sie liebte Spencer schon immer, gerade weil er nie versuchte, sie zu zügeln. In ihrer Beflissenheit, ihn zu trösten, akzeptierte sie ihre bevorstehende Heirat mit unbeschwerter Heiterkeit. Sie überzeugte Spencer. Als er ging, entschieden glücklicher als bei seinem Eintreten, wandte Kit sich der Frage zu, ob sie auch sich selbst würde überzeugen können.
Als nächster trat Dr. Thrushborne über die Schwelle. Er war hocherfreut, sie wach und bei vollem Verstand anzutreffen. Die Untersuchung ergab, dass die Wunde gut verheilte. Erfreut beglückwünschte er sie zu ihrer bevorstehenden Hochzeit und neckte sie mit ihrem verfrühten ersten Wochenbett. Da sie ihn mochte, ließ Kit ihn mit einem bösen Blick davonkommen.
Auf ihre Frage hin erlaubte er ihr, das Bett zu verlassen, unter der Bedingung, dass sie im Haus blieb und sich nicht überanstrengte. Und so fanden Lady Gresham und Amy sie bei ihrem nachmittäglichen Besuch auf dem Sofa im hinteren Salon vor.
»Amy!« Kit fuhr erschrocken hoch, dachte im selben Augenblick schmerzvoll an ihre Wunde und daran, dass sie keine Ahnung hatte, wie viel Amy wusste. Besaß sie Georges Vertrauen? Kit zögerte, gerade lange genug, um Lady Gresham zu Wort kommen zu lassen. »Bleib hegen, Kit Liebes.« Ihre Ladyschaft neige sich herab und bot Kit die Wange zum Kuss. »Die gesamte Grafschaft weiß, wie sehr du dich an Spencers Krankenbett aufgeopfert hast. Ich hoffe, es geht ihm besser?«
Kit nickte und hoffte brennend, dass Spencer immer noch in seinen Räumen blieb. »Viel besser, möchte ich sagen.« Das zumindest entsprach der Wahrheit
Während Lady Gresham ihre Röcke in einem Lehnstuhl arrangierte, lächelte Kit immer noch skeptisch zu Amy hinüber, doch ihre Freundin erwiderte ihr Lächeln ganz unbefangen, augenscheinlich ohne ein Gespür für irgendwelche unterschwelligen Strömungen. Vielleicht war George ja genauso verschwiegen wie Jack.
»Nun!« Lady Gresham lächelte glückselig. »Wir haben letzte Woche und dann wieder gestern vorgesprochen, wie man dir sicherlich mitgeteilt hat Zuerst wollten wir lediglich wissen, wie du zurechtkommst, doch dann hörten wir natürlich am Sonntag die gute Nachricht und konnten es nicht erwarten, dir zu gratulieren.« Kit versuchte, ihre Bestürzung zu verbergen. Welche Nachricht? Sonntag? Der Verdacht, dass sie in eines von Jacks Netzen getappt war, verstärkte sich.
»Es war ein Schock für uns, als das Aufgebot verlesen wurde.« legte die Hand auf
Kits Arm. »Lord Hendon hat dich entzückend entschuldigt, nicht wahr, Mama?«
»So formvollendet«, seufzte Lady Gresham. »Und er ist so aufregend attraktiv. Tja - ganz der Vater.«
Kit wartete darauf, dass das Zimmer aufhörte, sich um sie zu drehen. Sie hätte ihrer Ladyschaft mitteilen können, wie formvollendet Lord Hendon manches andere beherrschte und wie aufregend seine Attraktivität sein konnte. »Wie war denn sein Vater?« fragte sie, um Zeit zu gewinnen, bis ihr Verstand wieder arbeitete und sie ihren Zorn unter Kontrolle hatte. Wenn sie jetzt schrie, würde sie keine Erklärung dafür finden.
Aber das Aufgebot? Wie zum Teufel hatte er das bewerkstelligt?
Die Erinnerungen ihrer Ladyschaft an den vorherigen Lord Hendon waren zahm im Vergleich zu dem, was Kit über den derzeitigen Lord wusste. Doch als Lady Gresham endlich bewußt wurde, mit wem sie sprach, und sie ihren Schilderungen die Spitze nahm, hatte Kit sich wieder gefasst.
Die restliche Zeit des Besuchs verging unter fröhlichen Gesprächen über ihre Hochzeit, wobei Kit so manches frei er-fand. Was hätte sie auch sonst tun sollen? Sie konnte Lady Gresham schwerlich gestehen, dass das Aufgebot ohne ihre Einwilligung bestellt worden war. Selbst wenn sie es getan hätte, wäre ihr Ausbruch bestimmt ihrer Erschöpfung infolge von Spencers Pflege angelastet worden. Und so sehr sie sich auch über Jack ärgerte, wollte sie eine Verlobung doch nicht abstreiten. Er hatte ihr deutlich genug zu verstehen gegeben, wie er über dieses Thema dachte. Nein, sie saß in der Falle. Und da es schon einmal so war, konnte sie auch lächeln und die Situation genießen.
Als sie bei Sonnenuntergang endlich Ruhe und Frieden im Pavillon fand, hatte diese Einstellung nahezu ihre ganze Person durchdrungen. Ihr blieb nicht viel anderes übrig, als Jack, Lord Hendon, zu heiraten. Wollte sie nicht einen mörderischen Skandal heraufbeschwören, ließe die Hochzeit sich nicht vermeiden. Sie hatte ihre Entscheidungen getroffen - hatte ihre Fehler gemacht, und dies war das Ergebnis.
Blieb die Frage, ob Jack sie liebte.
Er wollte sie - daran zweifelte Kit nicht eine Sekunde. Aber Liebe? Er war nicht der Typ, der eine derartige Schwäche eingestand. So betrachteten viele Männer die Liebe nun mg und wie sollte sie es abstreiten? Jedes Mal, wenn sie an Jack dachte, jedes Mal, wenn er sie küsste, fühlte sie sich schwach. Aber die Vorstellung, dass Jack von der Liebe weiche Knie bekäme, war einfach zu viel.
Konnte sie ihn dazu bringen, sie zu lieben? Vielleicht war er verliebt in sie, aber wie sollte sie es wissen, wenn er das Eingeständnis nicht über die Lippen brachte? Konnte sie ihn zwingen, es einzugestehen?
Das war eine Herausforderung.
Kits Brauen schossen hoch. Vielleicht sollte sie so an diese Ehe herangehen - sie als Herausforderung betrachten. Sie konnte sie annehmen und zu dem machen, was sie sich wünschte. Und bevor sie damit fertig war, würde sie von Jack hören, dass er sie Bebte.
Die sanfte Brise war kühl geworden und brachte den Duft der Rosen mit. Kit betrachtete die vollen Blüten, die im Dämmerlicht versanken. Es war beinahe Dinnerzeit - Zeit zu gehen und sich ihrer Zukunft zu stellen.
»Das hätte ich mir denken können.«
Erschrocken fuhr Kit herum. Jack lehnte unter der Tür zum Pavillon, die Schultern an den Rahmen gestützt. Da er das schwindende licht im Rücken hatte, konnte sie seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen.
»Elmina sagt, du solltest laut Thrushbornes Anordnungen im Haus bleiben.«
Ihrem natürlichen Instinkt folgend, hätte Kit antworten müssen, dass ihr niemand etwas zu befehlen hatte. Doch Jacks Tonfall war nicht aggressiv - war vielmehr nahezu zögerlich, als wüsste er nicht wie sie reagieren würde. Kit setzte eine nichtssagende Miene auf, während sie rasch überlegte, was sie tun konnte. Wenn sie mit diesem Mann den Rest ihres Lebens verbringen sollte, tat sie gut daran, sich jetzt schon mal ein wenig in Takt zu üben. Nach Lady Greshams Worten erreichte man in häuslichen Angelegenheiten sehr viel mit einem Fünkchen dieser Eigenschaft.
»Ich war mit meinen Gedanken weit weg«, sagte sie und bemerkte, wie sein Kinn kantig wurde unter der Anstrengung, sich die Frage nach der Richtung ihrer Gedanken zu verbeißen. Kit senkte den Kopf, damit er ihr Lächeln nicht sah. »Es ist kühl. geworden. Ich wollte gerade ins Haus gehen.«
Sie schickte sich an aufzustehen, und unverzüglich war er an ihrer Seite. Kit überließ ihm gern ihre Hand. Sie wehrte sich auch nicht, als sein anderer Arm sich stützend um ihre Taille legte. Es war, so stellte sie fest ganz hübsch, wie ein zerbrechliches Porzellanfigürchen behandelt zu werden - zumindest von Jack. Als sie durch den dämmerigen Garten schlenderten, mischte sich der Duft von Sandelholz mit dem der Blumen. Das hätte ihr doch auffallen müssen! Auch Captain Jack roch immer leicht nach Sandelholz, aber es war das Parfüm eines reichen Mannes.
Die Wärme des kräftigen Körpers so nahe an ihrem war tröstlich und erregend. Trotz ihres geschwächten Zustands empfand sie sehr wohl seine Ausstrahlung, die ihren Puls rasen ließ. Sie spürte, wie sein immer noch besorgter Blick in ihrem Gesicht forschte. Sein Arm umschlang sie fester, kaum merklich. Kit wusste, dass er sie, wenn sie jetzt aufblickte, an sich reißen und sie küssen würde. So hielt sie den Blick gesenkt Sie war noch nicht bereit. Wenn er sie küsste, verlor sie den Verstand. Sie wurde sein, und er konnte mit ihr verfahren, wie er wollte. Sie aber brauchte Zeit um sich an
den Gedanken zu gewöhnen, dass genau das in drei Wochen zum Dauerzustand für sie wurde.
Als sie an Jacks Arm die Stufen empor schritt, fragte sich Kit, ob sie stark genug wäre, Lady Hendon zu sein - und gleichzeitig sie selbst zu bleiben.
 


Vierundzwanzigstes Kapitel
Die Vermählung Jonathon Lord Hendons mit Miss Kathryn Cranmer war der Höhepunkt des Jahres in diesem Teil Norfolks. Frauen
waren meilenweit
gereist, um den Hof der kleinen Kirche in Docking zu. bevölkern, die die Cranmers und Hendons schon seit Jahrhunderten besuchten. Mädchen aus den umstehenden Häusern rieben sich die Ellbogen mit Bauersfrauen und drängelten um einen guten Ausguck. Alle waren sich einig, dass es nie einen schöneren Bräutigam gegeben hatte wie Lord Hendon in seinem flaschengrünen Rock und den elfenbeinfarbenen Hosen, das braune Haar mit einem schwarzen Band zurückgebunden und in der Sonne glänzend. Er traf erfreulich frühzeitig ein und verschwand, begleitet von seinem Freund, Mr. George Smeaton von Smeaton Hall, in der Kirche.
Die darauf folgende Durststrecke wurde zu aller Befriedigung mit reichlich Klatsch ausgefüllt. Gesprächsstoff lieferte der Bräutigam mit seiner militärischen Karriere wie auch mit seinem natürlichen Erbe als Hendon. Was man allerdings von Miss Kathryn wusste, stammte noch aus Schulzeiten. Diese Geschichten waren wild genug, um das Klatschbedürfnis zu befriedigen, doch alle kamen überein, dass die Dame inzwischen von derartig skandalösen Umtrieben abgelassen haben mußte. Als ihr aus der
Cranmer-Kutsche geholfen wurde, eine schmale Gestalt in elfenbeinfarbener, perlenbestickter Spitze, hielt man geschlossen den Atem an, um ihn im nächsten Moment geschlossen in einem äußerst zufriedenen Seufzer wieder auszustoßen.
Das Raunen der Gemeinde in seinem Rücken verriet Jack, dass Kit eingetroffen sein mußte. Er drehte sich langsam um und blickte den Hauptgang entlang. Sie war gleich beim Eingang der Kirche stehengeblieben, wo eine tränenreiche Elmina ihre lange Schleppe ordnete. Unter seinem Blick schritt Kit auf ihn zu, die Hand fest auf Spencers Arm gelegt. Hinter ihrem Schleier lächelte sie heiter und hielt das Kinn auf die Weise erhoben, die er so gut an ihr kannte. Als sie sich dem Ende ihres Wegs an seine Seite näherte, begegnete Jacks Blick dem ihren. Seine Lippen bogen sich langsam zu einem Lächeln. Unbestreitbar: Sie sah hinreißend aus. Perlen lagen um ihren Hals, weitere hingen an ihren Ohrläppchen. Selbst ihr Kopfschmuck, der den zarten Schleier hielt bestand aus Perlen. In seinen Augen aber konnte keine dieser Perlen mit der konkurrieren, die unter dem Kleid verborgen war.
Der Gottesdienst war kurz und schlicht Keiner der Hauptbeteiligten hatte Probleme mit dem Ehegelöbnis: Sie sprachen die Worte klar und deutlich und für alle hörbar.
Und dann nahmen sie auf dem Weg zum Landauer der Hendons die unzähligen Glückwünsche entgegen. Jack half Kit beim Aufsteigen und sprang dann selbst in das leichte Gefährt. »Nach Cranmer Hall, Matthew.«
Zu Kits Verwunderung drehte der Kutscher sich um und zeigte Matthews düster melancholisches Gesicht »Ja.« Er lachte leise und nickte Kit einen Willkommensgruß zu, bevor er den Pferden die Zügel gab. Die beiden hochbeinigen Braunen ließen die Menschenmenge rasch hinter sich.
Auf dem Weg blieb dem Hochzeitspaar wenig Zeit zur Unterhaltung, da sie immerzu das Winken und Grüßen der Pächter und Dorfbewohner längs der Straße erwidern mussten. Erst als die Kutsche in die lange Zufahrt nach Cranmer Hall einbog, hatte Jack Gelegenheit, sich zurückzulehnen und einen Kennerblick auf das Gewand seiner Braut zu werfen.
»Wie hast du das geschafft?« Ihm fiel auf, dass dieses Kleid angesichts der knapp bemessenen Zeit für seine Herstellung an ein Wunder grenzte.
»Es gehörte meiner Mutter.« Kit betrachtete einen der mit Perlen zugeknöpften Spitzenärmel. »Sie hat Perlen geliebt«
Jacks Lippen zuckten. In Verbindung mit seiner Kit hatte er nie an etwas so Weibliches wie Schmuck gedacht. Er fragte sich, wie ihr die Hendon-Smaragde zu Gesicht stehen würden. Irgendwo im Schloss mussten sie sein. Er würde sie finden und zum Reinigen und Neufassen nach London bringen, denn die derzeitigen schweren Fassungen passten nicht zu Kits zarter Schönheit.
Sie hatten die Zeremonie auf den späten Nachmittag festgelegt; danach folgten ein Bankett und ein Ball. Im Verlauf des Abends saß Jack am erhöhten Tisch und sah zu, wie seine Frau ihre Bekannten bezauberte. An Kits Benehmen in der Gesellschaft gab es nichts auszusetzen. Seit jenem Abend, als er sie im Pavillon angetroffen hatte, war ihr Verhalten über jeden Tadel erhaben. Ihre Haltung hatte die Geschichte ihrer von langer Hand geplanten Hochzeit gestützt; nicht einmal der scharfblickendste Beobachter hätte auch nur den kleinsten Widerspruch in ihrer Art bemerkt. Sie spielte ihre Rolle als glückliche Frau so erfolgreich, dass Spencer sich jetzt benahm, als hätte die Hochzeit schon lange in der Luft gelegen. Kit war selbstbewusst und heiter. Zwar trug sie keine offensichtliche mädchenhafte Scheu zur Schau, ließ aber auch nicht durchscheinen, dass sie ihren Gatten bereits recht intim kannte.
Doch nur Jack wusste, dass die elegante Lady Hendon sich leicht versteifte, wenn er in der Nähe war, und ihre gewöhnlichen Reaktionen auf ihn eisern unterdrückte. Nur ihm war bewußt dass sie mit aller Macht vermied, ihm in die Augen zu sehen.
Er fragte sich, ob sie wohl wusste, was sie tat.
Seit dem Abend im Pavillon hatte er sie nicht einmal mehr geküsst Sie hatte ihm keine Gelegenheit dazu gegeben, und da er ihre Gründe für den mangelnden Wunsch nach einer Vereinigung kannte, hatte er sich auch nicht übermäßig bemüht eine solche herbeizuführen. Zeit genug, sagte er sich, sie an die Kandare zu nehmen wenn wir erst einmal verheiratet sind.
Jetzt waren sie verheiratet, und er verlor langsam die Geduld.
Er hatte auch nicht mit ihrer Gewandtheit im gesellschaftlichen Umgang gerechnet sondern vielmehr vermutet dass sie Hilfe bei der Eingewöhnung in die Rolle der Lady Hendon benötigen würde. Doch sie war problemlos hineingeschlüpft. Jetzt verstand Jack auch, warum die Geschichte von ihrer lang geplanten Hochzeit von den Nachbarn so ohne weiteres akzeptiert worden war: Kit war die ideale Kandidatin, sozusagen für diese Rolle geboren und erzogen. Ihre sechs Londoner Jahre waren das Tüpfelchen auf dem i. Abgesehen von allem anderen war die Tatsache, dass sie diese Jahre als virgo intacta überstanden hatte, der endgültige Beweis dafür, dass sie nicht zu den Frauen zählte, die er insgeheim als vergoldete Gesellschaftshuren bezeichnete.
Alles in allem wollte er nicht das geringste an ihrem Benehmen oder ihrer Moral verändert sehen. Was er allerdings nicht ertragen konnte, war die Distanz, die sie zwischen ihm und sich aufrechterhalten wollte.
Jacks Lippen verzogen sich langsam zu einem Lächeln. Vielleicht wollte sie versuchen, ihm die lediglich pflichtbewusste Gattin vorzuspielen, aber in ihrem Inneren war eine Glut, die er entfachen sollte? Jack blickte auf seine Uhr. Es war früh, aber nicht zu früh. Und wer würde ihm schon widersprechen?
Er hob den Kopf und blickte über die Menschenmenge hinweg zur Tür, wo Elmina saß. Sie sah sein Nicken und schlüpfte aus dem Saal. Jack entschuldigte sich bei Amy, die, in ein Gespräch mit George vertieft, neben ihm saß, stand auf und stieg von dem Podium herab.
Kit lachte über einen der vielen dummen Witze, die auf die Manneskraft ihres Gatten anspielten, und leitete die Unterhaltung gekonnt auf sichereren Boden. Mehr als einmal war sie an diesem Abend schwer versucht gewesen, ihrem Temperament die Zügel schießen und ihre witzelnden Gefährten die Wahrheit wissen zu lassen. Und im Grunde war die Wahrheit ja auch viel heißer als deren Anzüglichkeiten.
Die Musik setzte aus. Kit bedankte sich bei Major Satterthwaite und ging durch den Saal. Innerhalb von Minuten war sie umzingelt von Damen aus der Umgebung, unter ihnen die Ladys Gresham, Marchmont und Dersingham Sie besprachen ernsthafte Themen wie die Renovierung von Castle Hendon. Kit hörte nur mit halbem Ohr zu und gab an den passenden Stellen die angemessenen Laute von sich. Während ihres Londonaufenthalts war sie zur Meisterin in der Kunst der höflichen Unterhaltung geworden. Das war, schließlich unabdingbar, wenn man in den Ballsälen der Londoner Gesellschaft nicht den Verstand verlieren wollte. Immerhin war die Unterhaltung der Damen nicht gewürzt mit Anspielungen auf die Aktivitäten der bevorstehenden Nacht. Jede scherzhafte Bemerkung steigerte nur Kit Nervosität was wiederum ihre Wut über ihre eigene Irrationalität vergrößerte.
Und dann sah sie ihn durch das Gedränge hindurch auf sich zukommen. Hier und da blieb er stehen und wechselte ein paar Worte, doch seine silbergrauen Augen waren fest auf Kit gerichtet Ihr Atem stockte. Das vertraute Gefühl, belauert zu werden, machte sich in ihrer Magengegend breit. Nein, es war nicht das Fieber, das ihr Hirn benebelt hatte.
Kit riss den Blick von ihrem sich nähernden Schicksal los und heftete, ihn lieber auf Lady Greshams liebes Gesicht. Verzweifelt suchte sie nach einem Grund, warum es noch zu früh für die Heimfahrt war - nach Castle Hendon.
Im selben Augenblick, als Jack sich ihrem Grüppchen anschloss, sah sie ein, dass es hoffnungslos war. Sämtliche Ladys, jede einzelne von ihnen eine grande dame, schmolzen dahin beim ersten Ton seiner tiefen Stimme. Kit versuchte erst gar keine Ausflüchte. Stattdessen schob sie das Kinn vor und nickte still und zustimmend zu seinem Vorschlag, schon aufzubrechen. »Ja, natürlich. Ich gehe und ziehe mich um.«
Damit flüchtete sie nach oben.
In ihrem Zimmer erwartete sie eine Überraschung. Statt des neuen Reisekleids, das Elmina für sie hatte bereitlegen sollen, strich ihre Zofe die vollen Röcke eines prachtvollen smaragdgrünen Reitkostüms aus Samt glatt.
»Woher kommt denn das da?« Kit schloss die Tür und ging zum Bett.
»Lord Hendon hat es für dich bringen lassen, ma -petite. Er möchte, dass du es anziehst. Ist es nicht zauberhaft?«
Kit betrachtete das streng geschnittene Kostüm und konnte es nicht abstreiten. Ihre Gedanken überstürzten sich, erwogen die versteckte Bedeutung. Im ersten Impuls wollte sie sich weigern anzuziehen, was ihr Gatte verlangte. Doch die Vorsicht gewann Oberhand. Ein Reitkostüm ließ an Pferde denken. Kit streifte das schwerere, elfenbeinfarbene Hochzeitskleid von ihren Schultern, und Elmina zog es über die Hüften herab. Von ihren Unterröcken befreit setzte Kit sich an den Frisiertisch, und Elmina zog die Nadeln aus ihrem Kopfschmuck.
Sie hatten nicht darüber gesprochen, wie sie nach Castle Hendon gelangen würden; das Vorrecht dieser Entscheidung hatte sie Jack überlassen. Sie hatte geglaubt, sie würden im Landauerfahren. Das Reitkostüm ließ etwas anderes vermuten.
Von plötzlicher Begeisterung gepackt trieb Kit Elmina zur Eile an. Ein scharfer Ritt durch die Nacht war genau das richtige, um ihre Beklommenheit zu zerstreuen.
Als Kit sich vor dem Spiegel drehte, konnte sie sich über den ausgezeichneten Geschmack ihres Gatten nur freuen. Woher wusste er? Ein schiefes Lächeln. verzog ihre Lippen. Jack hatte nicht nur gewusst dass sie lieber reiten würde, sondern auch, dass sie sich unter den gegebenen Umständen niemals weigern würde, das Kostüm zu tragen. Wie sie schon einmal bemerkt hatte, war er ein Meister der Manipulation.
Als sie am Kopf der Treppe erschien, hatte sich anscheinend ganz Norfolk in der Eingangshalle versammelt In dem Wissen, dass sie besser denn je aussah, strahlte Kit sie alle an. Sie stieg die Treppe hinab, und eine Gasse öffnete sich für sie bis zur Tür, wo Jack auf sie wartete. Selbst aus der großen Entfernung sah Kit die Bewunderung in seinem Blick.
Kit sah nichts mehr außer Jack. Er streckte ihr die Hand entgegen, und sie schob ihre Finger hinein. Die Hochrufe um sich herum nahm sie kaum wahr. Dann umschloss Jack fest ihre Hand und zog Kit hinaus auf die Veranda.
Einigen war ihre Kleidung aufgefallen, und ein Raunen setzte ein, Das Raunen schwoll zu Begeisterungsstürmen an, als die Menge sich hinter Jack und Kit zur Tür hinaus wälzte und die beiden Pferde sah, die, von Matthew am Zügel gehalten, im Mondschein tänzelten. Delia war ein geschmeidiger schwarzer Schatten, der durch die weißen Blumen, die jemand in seine Mähne geflochten hatte, nur noch schwärzer wirkte. Neben ihr schimmerte Champions Fell blass im silbernen licht. Kit wandte sich Jack zu. Er zog fragend eine Braue hoch. »Seid Ihr bereit, Mylady?« Kit lachte. Ihre Nervosität ging in ihrer Begeisterung unter. Lächelnd führte Jack sie die Stufen hinunter und zu den Pferden. Er hob sie in den Damensattel und schwang sich dann auf Champions, Rücken.
Nur Spencer näherte sich ihnen; alle anderen fürchteten die gefährlichen Hufe, die Funken aus den Pflastersteinen schlugen. Er trat zwischen die beiden Pferde und drückte Kits Hand, um sie dann mit einem Abschied nehmenden Tätscheln auf den Sattelknauf zu legen. Dann wandte er sich Jack zu. »Gib gut acht auf sie, mein Junge.«
Jack lächelte. »Ganz bestimmt.« Und das, dachte er, während er Champion wendete, war ein Gelöbnis, das genauso ernst zu nehmen war wie das schon früher in der Kirche abgelegte.
Die Pferde ließen sich nicht lange bitten, die lärmende Menschenmenge hinter sich zu lassen. Gut aufeinander abgestimmt, legten sie die fünf Meilen nach Castle Hendon mit Eleganz zurück. Jack hatte kein Bedürfnis nach Unterhaltung während ihres Ritts. Ein Blick in Kits Gesicht hatte ihm verraten, dass sein brillanter Einfall ein Meisterstück gewesen war.
Hinter ihm genoss Kit den Wind in ihrem Gesicht. Delias regelmäßiger Hufschlag beruhigte ihren flatternden Puls. Aufregung lag in der Luft und ein Gefühl von geteilten Freuden. Sie warf einen verstohlenen Blick auf Jack und schaute dann lächelnd wieder nach vorn.
Im weichen Mondlicht preschten sie durch die Nacht. Für Kits Geschmack tauchten die dunklen Umrisse von Castle Hendon viel zu früh vor ihnen auf, und die kurze Verschnaufpause für ihre überreizten Nerven hatte schon ein Ende. Stallknechte kamen gelaufen. Jack hob sie vor der Treppe zu den mächtigen Eichentüren ihres neuen Heims vom Pferd.
Kaum hatten ihre Füße den Boden berührt, fühlte Kit sich in Jacks Arme gezogen.
Sie verbiss sich einen Aufschrei und sah ihn nur böse an.
Jack lächelte und trug sie auf seinen Armen die Treppe hinauf und über die Schwelle.
Kit blinzelte gegen das gleißende licht, das sie empfing. Als Jack sie wieder auf die Füße stellte, glättete sie ihre Miene und wandte sich geschmeidig der Aufgabe zu, ihr neues Personal zu begrüßen. An Lovis erinnerte sie sich verschwommen von ihrem einzigen Besuch in Castle Hendon her, als sie noch ein Kind war. Damals war Jack nicht zu Hause gewesen. Viele von den übrigen Bediensteten hatten Verwandte auf Cranmer, was zur Folge hatte, dass ihr Fortschreiten an der endlosen Reihe entlang durch zahlreiche Erklärungen und Geschichten unterbrochen wurde. Am Ende angekommen, wo ein verschlafenes Küchenmädchen ihren Knicks absolvierte, ertönte dicht hinter Kit Jacks Stimme.
»Lovis, würdet Ihr Lady Hendon zu ihrem Zimmer geleiten?«
Lovis verbeugte sich tief. »Sehr wohl, Mylord.«
Kit verbarg ein nervöses Lächeln. Hier mußte eine Tradition gewahrt werden. Lovis ging ihr voran, stocksteif im Bewusstsein seiner Würde. Kit folgte ihm die breite, geschwungene Treppe hinauf. An der Biegung angelangt, sah sie zu ihrer Erleichterung ihren Gatten noch immer unten stehen, in ein Gespräch mit einem Angestellten vertieft - dem Stallmeister, soweit sie sich erinnerte. Der Gedanke, dass er ihr zweifellos Zeit lassen würde, um ihre überstrapazierten Nerven zu beruhigen, ließ ihr Herz etwas ruhiger schlagen.
Das Zimmer, in das Lovis sie führte, war riesig. Castle Hendon war über einer mittelalterlichen Normannenburg entstanden. Als Kit sich umsah, vermutete sie, dass ihr Zimmer höchstwahrscheinlich Teil der Halle des Hauptturms gewesen war. Die Wände waren aus massivem Stein, tapeziert und gestrichen, Türen und Fenster tief in sie eingelassen. Die Fenster waren kunstvoll vergrößert worden, und Kit war sicher, dass, wenn sie am nächsten Morgen die Vorhänge öffnete, das schöne Panorama, für das Castle Hendon berühmt: war, vor ihren Augen Hegen würde.
Kit fuhr ruckartig aus ihren Gedanken hoch und begutachtete das Mobiliar. Jedes einzelne Stück war exquisit. Vor dem mächtigen Baldachinbett blieb sie stehen. Die Behänge und Laken waren in blaßgrüner Seide gehalten; das Kopfbrett zierte das Hendonsche Wappen.
Kit fragte sich, wie sich die helle Seide wohl an ihrer Haut anfühlen würde.
Unvermittelt fiel ihr ein, dass sie nichts zum Anziehen mitgenommen hatte. In Panik stürzte sie zu dem massiven Mahagonischrank und riss Türen. und Schubläden auf. Sie fand eine komplette Garde-, rohe - Kleider Unterwäsche, Accessoires -, alles sorgfältig zusammengelegt, als hatte sie schon immer hier gewohnt Nichts davon gehörte allerdings ihr. Ihr Gepäck befand sich mit Elmina irgendwo zwischen Cranmer und Castle Hendon.
Verwundert nahm sie ein Nachtgewand aus feinem Voile aus einem Fach, schüttelte es aus und hielt das beinahe durchsichtige Kleidungsstück in die Höhe. Sofort war ihr klar, dass ihr Ehemann diese Garderobe für sie ausgesucht hatte.
Mit einem geflüsterten Schmähwort gegen alle Verführer dieser Welt knüllte Kit das schockierende Nachthemd zusammen, schob es zurück ins Fach und zog das nächste heraus.
»Was treibst du da?«
Kit zuckte zusammen und fuhr zu ihrem Mann herum. Zu ihrer Überraschung entdeckte sie ihn nicht dort, wo sie ihn erwartet hatte - an der Tür zum Flur -, sondern an eine andere Tür gelehnt, die sie noch näher in Augenschein nehmen mußte. Vermutlich führte sie in Jacks Räume. Kit schluckte nervös. Jacks lächeln ließ die Schmetterlinge in ihrem Bauch in wilden Aufruhr geraten.
»Äh … « Denk nach, Dummkopf »Ich suche nach einem Nachthemd.«
Jacks Lächeln wurde breiter, und Kit hätte sich die Zunge abbeißen mögen.
»Du brauchst keines.« Jack stieß sich von der Tür ab und kam auf Kit zu, wobei sein Lächeln mit jedem Schritt diabolischer wurde. »Ich werde dich wärmen.«
»Äh … ja. Jack, hör auf!« Kit hob voller Panik eine Hand. »Solltest du nicht lieber nach der Zofe schicken?«
Die dumme Frage erzielte den gewünschten Erfolg. Jack blieb wie angewurzelt stehen, seine Miene verdüsterte sich.
Mitten im Schlafgemach seiner Frau blieb Jack stehen und stemmte die Hände in die Hüften, um ihr das alberne Theater auszutreiben. Es reichte ihm. »Was zum Teufel ist in dich gefahren, Weib? Falls du es vergessen haben solltest: Ich bin durchaus in der Lage, dich zu entkleiden. Dazu benötige ich keine Zofe.« Mit dieser Absichtserklärung trat er zielstrebig vor, hielt jedoch inne, als er die pure Angst in Kits Blick bemerkte.
Was war nur los mit ihr? Kit hätte es gern selbst gewusst. Wäre er als Captain Jack zu ihr gekommen, hätte sie sich ihm ohne zu zögern in die Arme geworfen. Captain Jack zu lieben, war ihr nicht schwergefallen. Mit Captain Jack hätte es kein Morgen gegeben.
Aber er war nicht Captain Jack. Kit holte schaudernd Atem. Ganz gleich, was er dachte, mit diesem Mann hatte sie noch nie geschlafen.
Sie hatte tatsächlich Angst.
»Zur Hölle!« Jack wandte sich zum Bett um und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Geistesabwesend zerrte er an dem schwarzen Band und befreite die langen Locken. Er warf Kit die versteinert neben dem Kleiderschrank stand, einen Blick zu. Wenn sie Angst hatte, konnte Jack nur hoffen, dass sie den Blick nicht senkte und die Ausbeulung in seinen Hosen bemerkte, derer er sich nur zu bewußt war. Hölle und Teufel! Ihm standen offenbar zähe Verhandlungen bevor, und er war nicht sicher, ob
er dem gewachsen sein würde.
»Komm her.« Es gelang ihm nicht ganz, das schiere Begehren aus seiner grollenden Stimme zu verbannen.
Kits Angst loderte wieder hoch, doch als Jack die Hand angesteckte und sie befehlsgewohnt zu sich bestellte, kam sie doch nach kurzem Zögern an seine Seite und legte ihre zitternde Hand in seine. Jack drehte sie zu sich um und nahm sie fest in die Anne.
»Entspann dich.« Er hauchte den Befehl in die weichen Locken über ihrem Ohr. Nachdem er sie jetzt unter seinen Händen spürte, gab es keinen Zweifel mehr an ihrem Zustand. Sie war völlig verkrampft, zitterte vor Anspannung. Er war nicht so dumm, Erklärungen zu fordern. Statt dessen suchten seine Lippen den Puls an ihrem Hals.
Kit schauderte und fragte sich, wie sie seinem Befehl nachkommen sollte. Seine Lippen streiften ihr Kinn und verstreuten zarte Küsse auf dem Weg. In dem beruhigenden Wissen, dass er sie nicht mit Haut und Haaren zu verschlingen gedachte, schmiegte sie sich in seine warme Umarmung und bot ihm ihren Mund zum Kuss.
Als ihre Lippen sich wie von selbst öffneten, um ihn zu empfangen, mußte Jack sich eisern beherrschen. Welche Hölle auf Erden hatte er sich jetzt wieder auferlegt? Nicht genug damit, dass er sie zart umwerben mußte, hinzu kam noch, dass ihre Reaktionen, die er früher stimuliert hatte, Teil ihrer selbst geworden waren und ganz spontan erfolgten. jetzt waren sie dazu angetan, ihn an den Rand des Wahnsinns zu treiben. Jedes Mal, wenn er glaubte, ihre Beziehung geklärt zu haben, erfand sie eine neue Marotte, um ihn zu quälen. Innerlich zähneknirschend machte Jack sich daran, seine Gattin zu verführen.
Kit war sich der Schwierigkeiten, die sie heraufbeschwor gar nicht bewußt doch ihre Verspannungen lösten sich, als Jack begann, in aller Ruhe ihren noch voll bekleideten Körper zu erforschen. Ohne Eile folgte seine Zunge den sanft geschwungenen Konturen ihres Mundes, als wäre er bereit sich die ganze Nacht Zeit zu lassen für dieses berauschende Spiel. Das Gefühl war tröstlich, auch wenn Kit wusste, dass es trog. Kaum merklich vertiefte er den Kuss; seine Zärtlichkeiten wurden immer intimer, bis sie gehörig aufgeheizt war. Da war sie froh, aus der Jacke schlüpfen zu können. Sie schmiegte ihre prickelnden Brüste an Jacks Oberkörper. Seine Hände glitten über ihren Rücken und drückten sie an sich, bis ihre Oberschenkel festen Kontakt mit den seinen hatten. Der Beweis seines Verlangens presste sich nachhaltig gegen ihren Leib. Kit spürte ein längst vertrautes Sehnen in sich erwachen.
Was dann folgte, war eine sorgsam ausgeklügelte Reise in die Verzückung. Die ganze Zeit über zügelte Jack sein qualvolles Verlangen und blieb auch dabei, als Kit bereits nackt unter ihm lag, vor Verlangen keuchte, die Schenkel öffnete und ihm in unmissverständlicher Einladung die Hüften entgegen hob. Er versenkte sich in ihre bereitwillige Glut, die Zähne zusammengebissen unter der Anstrengung, die Kontrolle nicht fahren zu lassen, fest entschlossen, ihr, koste es, was es wolle, eine Liebesnacht zu bescheren, die sie nicht so schnell vergessen würde.
Er füllte sie, und Kit seufzte tief. Sie schloss die Augen und genoss das Gefühl, so gründlich besessen zu sein. Ihre Haut prickelte, ihre schwellenden Brüste schmerzten, ihr Körper verlangte nach Erfüllung. Als Jack sich in ihr bewegte, biss sie sich auf die Lippe und hielt still, spürte seine Kraft, seine Härte, sein unnachgiebiges Verlangen. Dann bewegte sie sich mit ihm, ließ ihr eigenes Verlangen aufblühen und das seine nähren und stillen. Sie umschlang ihn mit Armen und Beinen und ließ sich von ihrem gemeinsamen Tanz mitreißen. Intim ineinander verkeilt strebten ihre erhitzten, feuchten Körper dem Ziel zu.
Schließlich lagen sie einander völlig erschöpft in den Armen, und Jack spürte Kits süße Wollust verebben, während ihr Atem sich beruhigte und zufriedener Schlaf sie umfing. Triumph und Besitzerstolz erfüllten ihn.
Sie war sein. Er hatte seine wilde Frau zurückerobert. Er würde sie nie wieder loslassen.
Mit einem zufriedenen Seufzer und dem Gefühl, Großartiges geschafft zu haben, drehte Jack sich, Kit im Arm, auf die Seite und zog sie behutsam an sich.
Halbwegs zurück aus dem Paradies spürte Kit wie Jack sich anders lagerte, doch sie war so wohlig befriedigt, dass sie nicht protestierte. Sie hatte vergessen, wie es war - den Verstand zu verlieren, ihre Sinne ganz der Leidenschaft zu unterwerfen. Sie hatte eess sich langsam und stetig gewünscht, und so hatte sie es auch bekommen. Jacks liebe war ein starker Trunk; sie war ihm unwiderruflich verfallen. Hoffnungslos, das abzustreiten - warum sollte sie es dann nicht als ihr Los hinnehmen?
Wer wusste schon, was sie, was ihn erwartete? Nach dieser Nacht mußte sie sich allem, was geschah, in dem Wissen stellen, dass für sie nur ein einziger Mann die Macht hatte, ihr die Tore zum Paradies zu öffnen.
Ihr Mann. Jack - Lord Hendon.
 


Fünfundzwanzigstes Kapitel
An nächsten Morgen betrat Kit verärgert über die späte Stunde, das Frühstückszimmer. Es war nicht ihre Art~ sich bedienen zu lassen, doch sie hatte, erschöpft von Jacks Weckmethoden, schlicht und einfach verschlafen.
Gleich wieder mit dein allzu wissenden Bück und dem langsam wachsenden Lächeln ihres Gatten konfrontiert zu werden, trug nicht dazu bei, ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Mit so viel Würde, wie sie aufbringen konnte, machte sie sich an der Anrichte zu schaffen und hoffte, dass die heiße Rote in ihren Wangen dem Schurken am Kopf des Tisches nicht gleich auffiel.
Sie hatte geglaubt, er hätte das Haus inzwischen verlassen - um seinen Pflichten als Gentleman nachzukommen, wie auch immer die geartet sein mochten -, hatte aber trotzdem, für alle Fälle, ein neues Morgenkleid angelegt. Der zarte Rosaton gefiel ihr sehr ihm hoffentlich auch. Jack sah genauso verheerend gut aus wie eh und je, wie er lässig dort saß, die langen Finger um den Henkel der Tasse gelegt, vor sich die Morgenzeitung.
Einen Teller in der Hand, kam Kit an den Tisch zurück. Die Frage des, Platzes wurde von Lovis beantwortet der ihr am anderen Tischenden einen Stuhl zurechtrückte. Ohne ihren Gatten zu beachten nahm Kit Platz und griff nach der Gabel. Aus den Augenwinkeln sah sie noch, wie Lovis mit einer lässigen Handbewegung entlassen wurde.
Jack wartete, bis die Tür sich hinter seinem Butler geschlossen hatte, bevor er bemerkte: »Schön zu sehen, dass du wieder Appetit hast«
Erst jetzt sah Kit den Berg Reispastete, den sie auf den Teller gehäuft hatte, dazu zwei Bratheringe und eine Portion Nierchen und Speck, gekrönt von einer Scheibe Schinken und einer sauren Gurke. Mit zur Seite geneigtem Kopf betrachtete sie das Arrangement und antwortete: »Nun, ich habe Hunger.« Und das war seine Schuld. Wie konnte er es wagen, sie damit zu necken?
»Sieht so aus.«
Kit hob gerade rechtzeitig den Kopf, um seinen Blick voller Besitzerstolz zu bemerken, den er schnell durch einen etwas unschuldigeren Ausdruck ersetzte. Ihre Augen wurden schmal. Sie wünschte sich, etwas sagen, etwas tun zu können, um diese Selbstzufriedenheit aus seinem Gesicht zu wischen.
Als sie ihn weiterhin anstarrte, zog Jack in täuschender Offenheit die Brauen hoch. »Du musst schließlich bei Kräften bleiben«, baute er ihr eine Brücke. »Vermutlich wird die Rolle der Lady Hendon dich ziemlich anstrengen.«
Kits Augen flackerten warnend. Jack lachte, stellte seine Tasse ab, stand auf und kam um den Tisch herum zu Kit »Es war nicht meine Absicht dich schon so bald zu verlassen, doch ich fürchte, ich muss heute Morgen ein paar Felder inspizieren. Gegen Mittag komme ich zurück.«
Kit erinnerte sich ihrer Verabredung und verbiss sich die Bitte, ihn begleiten zu dürfen. Mit leerem Blick sah sie zu Jack auf. »Mrs. Miles zeigt mir heute früh das Haus. Zweifellos werde ich dich vor lauter Begeisterung gar nicht vermissen.«
Es gelang Jack trotz aller Mühe nicht, das Lachen zu unterdrücken. Er wickelte eine Haarlocke über Kits Ohr um seinen Finger, neigte den Kopf und flüsterte. »Nicht so schlimm. Du kannst die Zeit ja nutzen, um ein wenig über die interessanteren Aspekte der Pflichten einer Lady Hendon nachzudenken. Bei meiner Rückkehr könnten wir uns dann darüber unterhalten.«
Kit versteifte sich. Er meinte doch nicht etwa …?
Jack streichelte behutsam die empfindliche Haut an ihrem Ohr. Seine Lippen nahmen den gleichen Weg und hinterließen eine kitzelnde Spurzartester Küsse. Bevor Kitwieder recht zu sich kam, hob er ihr Kinn an, küsste sievollauf den Mund und warum nächsten Momentverschwunden.
Kit unterdrückte einen höchst undamenhaften Fluch und bewegte die Schultern, um die köstlichen Schauer zu vertreiben, die er verursacht hatte. Dann holte sie tief Luft und machte sich über ihr Frühstück her.
Der Vormittag verging unter der unausweichlichen Pflicht der zeremoniösen Einführung in die Bewirtschaftung von Castle Hendon. Das Personal war angenehm, eindeutig erfreut darüber, dass eine Einheimische die Rolle der Lady Hendon übernahm. Die Führung eines Haushalts war Kit in Fleisch und Blut übergegangen - ein Erbe ihrer Großmutter. Im Umgang mit den Bediensteten zeigte sie demzufolge eine natürliche Sicherheit. Bis zum Mittag hielt sie die Zügel bereits fest in der Hand.
Jack erschien nicht an der Mittagstafel; Lovis bestätigte, dass er noch nicht zurückgekehrt war. Ans Alleinsein gewöhnt, durchwanderte Kit den riesigen Garten und ging dann, erschöpft von einer derart zahmen Beschäftigung, nach oben, um ihr neues Reitkostüm anzuziehen. Der Tag war schön, die frische Brise lockte - ein Ritt über die Ländereien ihres Gatten bot sich an als bester Zeitvertreib.
Die Stallungen waren groß und rahmten zwei miteinander verbundene Höfe. Auf der Suche nach Delia schlenderte Kit an den zahlreichen Boxen entlang. Der Stallmeister erschien im zweiten Hof. Als er Kit entdeckte, eilte er heran und zog seine Mütze.
»Guten Tag, Ma’am.«
Kit wartete auf sein Angebot, ihr zu helfen. Als er sichtlich nervös einfach nur dastand und die Mütze in den Händen drehte, erbarmte sie sich seiner. »Ich hätte gern mein Pferd. Die schwarze Stute, bitte.«
Zu ihrer Verwunderung zerknüllte der Mann seine Mütze nur noch mehr und schaute noch verlegener drein. Ein böser Verdacht wollte Kits gute Laune trüben. »Wo ist Delia?«
»Der Herr hat angeordnet, sie auf die hintere Koppel zu bringen, MyLady.«
Kit stemmte die Hände in die Hüften. »Und wo befindet sich diese hintere Koppel?«
Der Knecht wies in südliche Richtung. »Ein Stück weit hinter den Hügeln.«
Zu weit für einen Fußmarsch. Bevor Kit ihre nächste Frage stellen konnte, fügte der Knecht hinzu: »Der Herr hat angeordnet, sie nur auf seine Anweisung hin herzuholen, Ma’am.«
Kit kochte innerlich. Den Stallknecht zur Rede zu stellen, wäre sinnlos: Er folgte nur Jacks Befehlen. Der Mensch, den sie zur, Rede stellen wollte, zur Rede stellen mußte, war derjenige, der dies e Befehle erteilt hatte. Abrupt machte sie auf dem Absatz kehrt. »Lass es mich unverzüglich wissen, wenn Lord Hendon heimkommt.«
»Verzeihung, Ma’am, aber er ist vor nicht mal zehn Minuten zu. rückgekommen.«
Kits Augen blitzten. »Danke - Martins, nicht wahr?« Der Knecht verbeugte sich.
Kit dankte ihm mit einem steifen Lächeln und marschierte zum Haus zurück.
Sie fand Jack in der Bibliothek. Sie segelte ins Zimmer und wartete, bis sie Lovis die Tür schließen hörte, bevor sie über ihren Gatten herfiel. Er stand hinter seinem Schreibtisch, ein Blatt Papier in der Hand. Kit bemerkte seinen erschrockenen Blick und wusste, dass jeder Versuch, ihren Zorn zu verbergen, sinnlos sein würde. Sie holte Luft, was allerdings Jack Gelegenheit gab, die Initiative zu ergreifen.
»Es tut mir leid, dass ich nicht zum Lunch zurück war. Wie ist dein Vormittag mit Mrs. Miles verlaufen?« Jack legte seine Liste zurück und kam um den Schreibtisch herum.
Überrumpelt von der liebenswürdigen Frage blinzelte Kit und sah, dass Jack auf sie zukam. Er wollte sie offenbar küssen. Behände suchte sie Schutz hinter einem Sessel. »Ah … gut. Was hast du mit meinem Pferd gemacht?«
Da sein Angriff von der Flanke her vereitelt war, hielt Jack inne und stellte sich Kits Geschützen. Er musterte ihre kampflustige Haltung, die durch den Rückzug hinter den Sessel allerdings etwas von ihrer Wirkung verlor. »Ich habe sie auf eine Koppel bringen lassen, wo sie sich nach Herzenslust austoben kann.«
»Sie kann sich oft genug austoben. Schließlich reite ich sie täglich.« »Vergangenheit.«
Kit runzelte die Stirn. »Wie bitte?« »Du hast sie täglich geritten.«
Als keine weitere Erklärung folgte, fragte Kit zähneknirschend: »Was genau willst du damit sagen?«
»Ab jetzt reitest du Delia nur noch, wenn ich dich begleite. Abgesehen von Champion gibt es in ganz Norfolk kein Tier, das mit diesem schwarzen Blitz, den du als Pferd bezeichnest, mitthalten könnte. Ich will meinen Stallknechten nicht die Verantwortung aufbürden, dich im Auge zu behalten. Also reitest du mit mir oder erklärst dich mit einem sanfteren Pferd und der Begleitung eines Reitknechts einverstanden.«
Die wahre Bedeutung des Wortes Verblüffung hatte Kit bisher nicht gekannt. Aber jetzt. Sie war so wütend, dass sie sich nicht einmal entscheiden konnte, welchen Punkt sie zuerst oder zuletzt entkräften sollte.
Die naheliegendste Entgegnung - dass Delia ihr Pferd war - fand eine ebenso naheliegende Antwort. Mit ihrer Heirat war Kits Besitz in Jacks Hände übergegangen. Aber seine Vorschriften waren empörend. »Jonathon«, sagte sie und nannte ihn zum ersten Mal seit ihrer Eheschließung bei seinem richtigen Namen, »ich reite, seit ich laufen kann. Auf dem Lande bin ich, solange ich denken kann, allein ausgeritten. Ich werde nicht … «
»… in dieser ungebührlichen Weise weitermachen.«
Kit biss sich auf die Zunge, um nicht zu schreien. Die kalte Bemerkung klang weit drohender als Spencers endlose Tiraden. Sie holte tief Luft und zwang sich, sachlich zu reden. »Weit und breit weiß so ziemlich jeder, dass ich allein zu reiten pflege. Niemand denkt sich was dabei. Auf Delia bin ich absolut sicher. Wie du schon sagtest kann mich kein Mensch einholen. Keiner unserer Nachbarn würde sich auch nur im geringsten darüber aufregen, wenn er mich allein reiten sähe.«
»Keiner unserer Nachbarn würde glauben, dass ich es dir erlaube.«
Es war schwer, doch Kit schluckte den Fluch hinunter, der ihr auf der Zunge lag. Der Blick ihres Mannes war unverändert ruhig. Er beobachtete sie in höflicher Aufmerksamkeit, aber mit der kühlen Überzeugung in seiner hochmütigen Miene, dass er als Sieger aus dieser kleinen Meinungsverschiedenheit hervorgehen würde. Diese Seite an Jack hatte sie bisher nicht gekannt, wohl aber vermutet: Das war Jonathon.
Kit versuchte eine andere Methode. »Warum?«
Erklärungen lagen ihm nicht, doch in diesem Fäll wusste Jack sich auf sicherem Boden. Sie war nicht an seine Zügel gewöhnt; da wurde es nicht schaden, ihr seine Gründe zu nennen. »Zunächst einmal setzt du als Lady Hendon ein Beispiel für das Benehmen anderer, nimmst eine andere Stellung ein als Miss Kathryn Cranmer, was Lady Marchmont und andere dir sehr schnell klarmachen würden, täte ich es nicht.« Er hielt inne, um die Bedeutung seiner Worte einsinken zu lassen. Indem er zu dem Sessel schlenderte, hinter dem Kit Schutz gesucht hatte, führ er fort: »Hinzu kommt, dass deine Sicherheit mir sehr am Herzen liegt.« Eine weitere Pause gab ihm Gelegenheit, ihren Blick einzufangen. »Und ich halte es nicht für eine meiner Gattin angemessene Beschäftigung, allein über Land zu reiten.«
War er tatsächlich nur um ihr Wohl besorgt? Kit öffnete schon den Mund, aber Jack hob eine Hand und gebot ihr Schweigen.
»Verschone mich mit deinen Argumenten, Kit. Ich werde es mir nicht anders überlegen. Spencer hat dich entschieden länger als schicklich allein ausreiten lassen. Er zögert nicht, das einzugestehen.« Kit versteifte sich, als Jack den Blick langsam an ihrer schlanken Gestalt hinab wandern ließ. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. »Du bist kein Kind mehr, meine Liebe. Im Gegenteil, du bist ein ausgesprochen süßes Früchtchen. Und ich habe nicht die Absicht, andere davon kosten zu lassen.«
Angesichts seiner hochmütig hochgezogenen Augenbrauen und seiner augenscheinlichen Erwartung eines Gegenarguments biss Kit sich auf die Lippe, platzte dann aber doch heraus: »Wenn ich Hosen trage, würde kein Mann sich nach mir umschauen.«
Sie wich voller Unbehagen ein wenig zurück, als Jacks Lächeln breiter wurde. Ermutigend war es weiß Gott nicht, denn es erreichte nicht seine Augen.
»Wenn ich Lady Hendon ein einziges Mal in Hosen antreffen sollte, weißt du, was ich dann tun werde?«
Sein weicher, samtiger Tonfall hypnotisierte IGt. Sie spürte, wie ihre Augen groß und rund wurden und sich nicht aus dem Blick ihres Gatten lösen konnten. Langsam, wie in Trance, schüttelte Kit den Kopf.
»Wo wir uns auch befinden mögen, ob drinnen oder draußen, ich werde ihr besagte Hosen mit dem größten Vergnügen eigenhändig ausziehen.«
Kit schluckte.
»Und dann … «
»Jack!« Kit krauste die Stirn. »Hör auf! Du willst mir bloß angst machen.«
Jacks Brauen führen in die Höhe. Sein Arm schoss vor, und zu Kits Überraschung schob er den sie trennenden Sessel fort. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass er ihr so nahe gekommen war. Bevor sie reagieren konnte, hatte er sie bei den Ellbogen gepackt und zu sich herangezogen. In seinen Armen gefangen, blickte Kit ihm ins Gesicht, und ihr Puls beschleunigte sich. Ein merkwürdig diabolischer Ausdruck lag auf seiner Miene. »Ach ja?«
Nicht um ihr Leben hätte Kit entscheiden können, ob er nur scherzte oder nicht.
»Lass es drauf ankommen, bitte schön, wenn du es nicht glaubst« Diese Aufforderung war begleitet von einem Blick, der Mit davor warnte, Jack auf die Probe zu stellen. Sie wandte sich voller Eifer der Aufgabe zu, seinen Jackenaufschlag glattzustreichen. »Aber ich brauche die Bewegung.«
Noch während die klagenden Worte über ihre Lippen kamen, wurde Kit sich ihres Fehlers bewußt. Sie riss die Augen auf, wollte aber um nichts in der Welt das Risiko eingehen, Jack jetzt anzusehen.
Eine nervenzermürbende Pause entstand. »Tatsächlich?« dann die milde Antwort.
Kit enthielt sich einer Erwiderung.
»Ich werde das berücksichtigen, meine Liebe. Ich bin sicher, ich finde eine ganze Menge neuer Möglichkeiten, dir Bewegung zu verschaffen.«
Das bezweifelte Kit keineswegs. Das Beben in seiner tiefen Stimme ließ vermuten, dass er ebenso wenig daran zweifelte. Eine von Lady Greshams Maximen kam ihr in den Sinn: Wenn nichts anderes mehr geht versuch es mit Schmeicheleien. Sie hob den Blick. »Jack … «
Doch er schüttelte den Kopf. »Gib es auf, Kit. Ich werde es mir nicht anders überlegen.«
Kit sah in seine völlig ernsten Augen und wusste, dass es nicht in ihrer Macht lag, ihn zu überreden. Mit einem Seufzer tiefster Empörung und Ratlosigkeit zog sie ihm eine Grimasse.
Er küsste ihre schmollenden Lippen. Und küsste sie so lange, bis sie sich ergab. Als Kit spürte, wie ihr Verstand sie verließ, nahm sie den letzten Rest von Willenskraft zusammen und verfluchte innerlich alle herrschsüchtigen Männer, um sich dann dem Genuss zu ergeben, den einer von diesen ihr dennoch bereiten konnte.
Zwei Tage später bot sich ihr Gelegenheit zur Rache, als sich
Frage nach einem Einkaufsbummel in Lynn erhob. Rasch wurde ihr klar, dass Jack die Vorstellung nicht behagte, sie aus seinem Blickfeld und gleichzeitig von Hendonschem Land zu entlassen. Sie hob lediglich die Schultern. »Wenn du mich begleiten willst, bitte.« Sie hielt den Blick ihrer großen, unschuldigen Augen fest auf die Knöpfchen ihrer Handschuhe gerichtet. »Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass du mich auf allen Besuchen begleiten möchtest die ich in ein paar Wochen werde abstatten müssen. Die Damen wären natürlich entzückt, dich zu sehen.«
Damit hatte sie gewonnen. Doch als sie am Arm ihres Gatten die Stufen herabstieg, sah sie nicht einen, sondern gleich zwei Diener bereitstehen. Verdutzt über den Anblick, zögerte sie nur kurz, denn inzwischen war sie klug genug, auch einen Teilsieg mit guter Miene zu akzeptieren. Die Diener folgten ihr während der gesamten Dauer ihres Ausflugs auf Schritt und Tritt.
Donnergrollen riss Kit aus dem Schlaf. Sie rollte sich zusammen und zog sich die Bettdecke über die Ohren, aber trotzdem erschütterten die Entladungen sie bis ins Mark. Dann fiel ihr ein, dass sie ja jetzt eine verheiratete Frau war, und sie tastete nach ihrem Mann. Ihr Griff ging ins Leere. Niemand lag neben ihr im Bett.
Kit richtete sich in eine sitzende Stellung auf und blickte um sich, zuerst auf die zerwühlten Laken, dann in den leeren Raum. Ein Blitz erhellte das Zimmer, und Kit zuckte zusammen. Wo war Jack, wenn sie ihn brauchte?
Der nächste Donnerschlag brachte sie auf die Füße. Sie griff nach dem skandalösen seidenen Neglige, das sie auf Jacks Wunsch anzog, damit er es ihr ausziehen konnte, hüllte sich in die durchsichtigen Falten und zog den Gürtel fest. Mit entschlossenem
Gesicht näherte Kit sich einer Tür, deren Geheimnis sie noch nicht erforscht hatte - sie führte in Jacks Räume. Welche Gründe auch immer ihn veranlasst haben mochten, ausgerechnet in dieser Nacht sein eigenes Bett aufzusuchen, wollte sie ihm doch unmissverständlich klarmachen, dass bei Gewitter sein Platz an ihrer Seite war.
Wie erwartet, führte die Tür in Jacks Schlafgemach. Ihr eigene Zimmer war schon groß, aber Jacks war riesig. Und leer. Kit starrte in die dunklen Ecken und ließ sich aufs Bett sinken, als ihr die Erkenntnis kam: Lord Hendon ist Captain Jack.
Im Aufruhr der vergangenen Wochen hatte sie diesen Umstand völlig vergessen. Nachdem ihre Verletzung ausgeheilt war, hatte sie sich schweigend damit abgefunden, dass sie nicht mehr schmuggeln durfte, wenn sie Lady Hendon wurde. Land Hendon würde e so und nicht anders verlangen. Sie hatte jeden Gedanken an die Hunstanton-Bande aus ihrem Kopf verbannt. Captain Jack allerdings ging offenbar dessen ungeachtet seine eigenen Wege. Mit einem wütenden Laut schüttelte Kit das Kissen auf und bettete ihren Kopf darauf. Einiges verstand sie einfach nicht Jack, zum Teufel mit ihm, trieb ein äußerst gefährliches Spiel. Ihre Lider wurden schwer, sie gähnte. Sie verstand ja, warum er e ihr nichtvorher gesagt hatte. Aber jetzt war sie keine Schmugglerin mehr - sie war seine Frau. Warum klärte er sie auch jetzt nicht auf?
Mit einem leichten Nicken grub Fit das Kinn tiefer ins Kissen und schloss die Augen. Sie würde hier bleiben, bis er ihr alles gesagt hatte.
Die Bettvorhänge wehten leise in der Zugluft, als die Tür sich öffnete und wieder schloss. Kit wachte ruckartig auf. An die Dunkelheit gewöhnt, erkannte sie auf Anhieb die große Gestalt ihre Gatten, als er durch den Raum zum Waschtisch schritt.
Er hatte sie im dunklen Bett nicht gesehen.
Kit sah zu, wie er sein Hemd auszog, nach einem Handtuch griff und sich die Haare trocknete. Sie konzentrierte sich auf die Nachtgeräusche. Der Sturm hatte nachgelassen, es regnete. Als Jack sich Schultern und Brust abrubbelte, wusste Kit, dass er nass bis auf die Haut geworden war. Er setzte sich in seinen Sessel und zog sich mühevoll die Stiefel aus. Als er sich aufrichtete und herabbeugte, um die Stiefel an ihren Platz zu stellen, fragte sie: »Was für eine’ Fracht hattet ihr heute? Brandy oder Spitze?«
Sie sah, dass sich jeder Muskel seines kräftigen Körpers versteifte und wieder entspannte. Langsam straffte sich Jack und sah Kit an. Kit hielt den Atem an. Die Stille war so tief, dass sie den Regen an den Fensterscheiben pochen hörte.
»Brandy.«
Kit schlang die Arme um ihre Knie. »Sonst nichts?« fragte sie unschuldig.
Jack antwortete nicht Ihre Anwesenheit in seinem Zimmer zu dieser Stunde passte nicht in seinen Plan. Genauso wenig passte es ihm, ihre Neugier über Captain Jacks nächtliche Abenteuer zu befriedigen. Von Spencer hatte er die Geschichte von Vetter Julian erfahren; jetzt verstand er ihren Wunsch, Spionen das Handwerk zu legen. Ein lobenswertes Ziel für die Frau des Hochkommissars. Doch es kam nicht in Frage, ihr auch nur ein Sterbenswörtchen zu verraten.
Kit war die Frau, die ohne zu zögern die Führung einer Schmugglerbande angenommen hatte, die Frau, die sich mehr als einmal seinem ausdrücklichen Befehl widersetzte. Selbst der kleinste Hinweis auf die Wahrheit wäre zu gefährlich.
In der Absicht sich so schnell wie möglich aufzuwärmen, streifte Jack seine durchnässten Hosen ab und ließ sie einfach fallen. Er trocknete sich die Beine ab und warf einen abschätzenden Blick auf das Bett. Wenn sie denn schon mal da war …
Kit versuchte, die prickelnde Erwartung in ihrem Inneren nicht zu beachten. »Jack, was - Oh!«
Sie unterdrückte einen Schrei, als Jack neben ihr auf dem Bett landete und ihr die Bettdecke entzog. Das hauchdünne Neglige wurde rücksichtslos entfernt, bevor er sich über Kit legte. Seine Lippen fanden die ihren, während ihre Hände und ihr restlicher Körper Kontakt mit seiner nackten Haut aufnahmen. Nach einem aufwühlenden Duell der Zungen löste Kit sich von Jack und keuchte: »Du Dummkopf Du bist völlig durchgefroren! Du wirst dir den Tod holen.« Seine Haut war eisig, bis auf einen Körperteil, der bereits die Glut zwischen ihren Schenkeln zu kosten begann.
»Nicht, wenn du mich wärmst«
Kit schnappte nach Luft, als sich eine große Hand unter ihren Po schob, ihre Hüften anhob und sie seiner Invasion zugänglich machte. Sie fühlte, wie sein Rückgrat sich langsam beugte. Kit schnappte erneut nach Luft und wölbte ihm instinktiv, willkommen heißend ihren Körper entgegen.
Seine Lippen suchten ihren Mund. Sie bewegten sich im selben Rhythmus; Kit folgte seiner Führung, hob sich seinen Stößen entgegen und schürte das Feuer höher und höher, bis es in einer geschmolzenen Woge brach und hitzige Wollust durch ihre Adern trieb.
Später wälzte er sich von ihr und zog sie an sich, so dass sie mit dem Rücken an ihn geschmiegt lag. Er umfing sie mit seinem großen Körper und schlief auf der Stelle ein.
Unter einen schweren Arm gekuschelt und selbst schon halb im Schlaf, verzog Kit das Gesicht. Die Hochzeit mit Lord Hendon hatte nichts verändert. Wenn es ums Schmuggeln ging, war er Captain Jack. Und Captain Jack machte, was er wollte.
 


Sechsundzwanzigstes Kapitel
Warum wollte er es ihr nicht sagen? Die Worte hallten in Kits Ohren, als sie den Weg zum Haus der Greshams entlang ritt. Seit dem Morgengrauen hatte sie ihren enervierenden Gatten nicht mehr gesehen, nachdem er sie zurück in ihr Bett getragen hatte. Sie erinnerte sich schwach daran, dass er irgendetwas über eine Inspektion seiner Verstecke geäußert hatte. Sie ließ sich nicht täuschen. Er hatte absichtlich eine Tätigkeit vorgeschützt, die ihn den ganzen Tag dem Haus fernhalten würde, damit sie ihn nicht ins Verhör nehmen konnte. Er glaubte zweifellos, mit der Zeit würde ihre Neugier schon nachlassen.
Mit einem verächtlichen Schnauben glitt Kit aus dem Sattel, ohne auf die Hilfe ihres Reitknechts zu warten. »Ist die Familie zu Hause, Jeffries?«
»Lord Gresham ist nach Lynn geritten, Miss - Eure Ladyschaft, wollte ich sagen.« Jeffries griff lächelnd nach dem Zügel. »Lady Gresham ist vor etwa einer Stunde in der Kutsche davongefahren. Aber Miss Amy ist im Hause.«
»Gut!« Kit eilte zum Haus und trat durch die Fenstertüren des Frühstückszimmers ein.
Dort saß Amy lustlos an einer Stickerei. Kaum sah sie Kit, sprang sie auf. »Oh, schön, Mama besucht Lady Dersingham. Jetztkönnen wir endlich reden.« Erstjetzt bemerkte Amy Kits gerötetes Gesicht und die ruckartigen Bewegungen, mit denen sie ihre Handschuhe abstreifte. Ihre Augen weiteten sich. »Was ist los?«
»Mein verdammter Gatte hält sich verschlossen wie eine Auster!« Kit schleuderte die Handschuhe auf einen Tisch und begann, im Zimmer auf und ab zu marschieren, mit Schritten, die eher dem Burschen Kit als Lady Hendon angemessen waren.
»Wie meinst du das?« Verstört ließ Amy sich wieder aufs Sofa sinken.
Kit warf einen Blick in Amys Richtung. Amy wusste nichts von der Doppelrolle ihres Gatten, aber das Bedürfnis, sich auszusprechen, war übermächtig. »Was hältst du von einem Gentleman, der sich weigert seiner Frau … « Kit hielt inne, rang nach Worten, »seiner Frau Einzelheiten über eine Transaktion zu erzählen, in die r verwickelt ist obwohl er weiß, wie sehr es sie interessiert und es auch kein Vertrauensbruch oder so wäre?«
Amy blinzelte. »Warum willst du über Jonathans Angelegenheiten. Bescheid wissen?«
Die schlichte Frage brachte Kits Temperament zum Überkochen. Kurz vor Amt blieb sie stehen. »Sagen wir mal so: Nicht Bescheid zu wissen treibt mich in den Wahnsinn. Davon abgesehen«, fügte sie hinzu und trat ihre Röcke aus dem Weg, um ihren Marsch wieder aufnehmen zu können, »ist es eine Frage der … der Ehrenhaftigkeit dass er es mir sagt. Hätte er überhaupt das geringste von einem Gentleman in sich, würde er es tun.«
Amy schaute verdutzt drein - und aufs äußerste verwirrt. »Willst du damit sagen, dass Jonathon kein wirklicher Gentleman ist?«
jetzt war es an Kit zu blinzeln. »Natürlich nicht!« Sie schaute Amy finster an. »Das wollte ich nicht damit sägen.«
Amy musterte Kit mit liebevoller Geduld und klopfte neben sich aufs Sofa. »Bitte setz dich doch, Kit - du machst mich ganz schwindlig. Und jetzt erzähl mir: Ist es tatsächlich so aufregend, wie behauptet wird?«
Der Sinn der Frage ging völlig an Kit vorbei. Sie ließ sich Amy gegenüber in einen Sessel fällen und krauste die Stirn. »Ist was so aufregend?«
»Du weißt schon.« Amys Erröten brachte Kit schließlich doch auf die rechte Spur.
»Ach, das.« Kit winkte nachlässig ab, überlegte es sich aber blitzschnell anders. Sie hob wissend den Zeigefinger. »Weißt du, was
du mir darüber erzählt hast, wenn man heiß und feucht wird, ist ja nicht einmal die halbe Geschichte.« »Ach?« Amy setzte sich straffer auf. »Nein«, bestärkte Kit. »Es ist bedeutend schlimmer.« Als Kit in Gedanken versank und nichts mehr sagte, funkelte Amy sie böse an. »Kit! Du kannst nicht einfach mittendrin aufhören. Ich habe dir erzählt, was ich wusste - jetzt bist du an der Reihe. Im nächsten Monat heirate ich George, und es ist deine Pflicht mich aufzuklären, damit ich weiß, was mich erwartet«
Kit überlegte und kam zu dem Schluss, dass ihr Wortschatz nicht ausreichte. »Willst du behaupten, dass George über Streicheln und Küssen nicht hinausgegangen ist?«
»Aber natürlich nicht.« Amys Miene brachte mehr verstimmten Widerwillen als Schock zum Ausdruck. >Jonathon ist vor der Ehe doch wohl auch nicht weitergegangen, oder?«
Kits Blick verklärte sich. »Unsere Beziehung hat sich etwas anders entwickelt als eure.« Ihre Stimme klang erstickt. Erinnerungen daran, wie weit Jack tatsächlich gegangen war, überfielen sie. Selbstwenn sie Amy eine zensierte Fassung zum besten gab, würde es sie dennoch bis ins Mark erschüttern. »Tut mir leid, Amy, aber ich kann es dir nicht erklären. Warum bittest du nicht George um nähere Einzelheiten? Da kommt er schon.«
Durch die Fenster des Frühstückszimmers sah sie George von den Stallungen her kommen. Am Fenster angekommen, hielt er inne, als er sie sah. Dann aber trat er rasch ein und begrüßte Amy, indem er sich über ihre Hand beugte und sie an die Lippen zog.
Kit entging nicht wie Amys Gesicht erglühte und ihre Augen strahlten. Als George Amy ansah, wurde sein Gesicht ganz weich, und er ließ den Blick nicht von ihr, während er ihr die Hand küsste. Amy erwiderte die warme Zuneigung in seinem Blick auf gleiche Weise. Kit fühlte sich überflüssig.
Indem er mit schlecht verhohlenem Widerstreben von Amy abließ, wandte George sich Kit zu und ergriff ihre Hand. »Kit.«
Anmutig erwiderte sie sein Nicken. Seit sie ihre Rolle als Kit, der Bursche, aufgegeben hatte, waren sie einander nur zweimal begegnet - einmal auf der Hochzeit und einmal auf ihrem verspäteten Verlobungsfest Immer hatte sie das deutliche Gefühl, dass George ihre wilde Art entschieden stärker ablehnte als Jack. »Amy und ich sprachen gerade über die Vorteile eines Gatten, der seiner Frau gegenüber offen und ehrlich ist« Kits Blick war unschuldsvoll und enthielt keine Drohung. »Um das Gespräch abzurunden, könntest du uns vielleicht deine Ansichten zu diesem Thema darlegen.«
George zog die Brauen hoch, sein Blick war wachsam. »Es hängt Wahrscheinlich stark von der Art der Beziehung ab, meint ihr nicht auch?« Mit einem Lächeln an Amys Adresse setzte George sich neben sie aufs Sofa.
»Stimmt«, bestätigte Kit »Aber vorausgesetzt in der Beziehung stimmt alles, stellt die mangelnde Bereitwilligkeit des Gatten zur Aufrichtigkeit die nächste Hürde dar, nicht wahr? Aus welchen Gründen könnte ein Mann wohl Geheimnisse vor seiner Frau haben?«
Die folgende halbe Stunde verbrachten sie mit einem merkwürdigen Dreiergespräch. George und Kit tauschten versteckte Andeutungen über Jacks Zurückhaltung aus, von denen Amy kein Wort verstand. Amy ihrerseits drängte Kit, sich auszusprechen und das Problem eingehender zu erläutern - was George wiederum. zu verhindern suchte. Zwischendurch flochten alle drei Klatschgeschichten aus der Umgebung ein, und George gelang es, Einzelheiten über die bevorstehende Hochzeit zu besprechen, weswegen er im Grunde nur nach Gresham Manor gekommen war.
Kit spürte die Spannung zwischen George und Amy, die sie in ihrer Gegenwart zu verbergen suchten, stand auf und griff nach ihren Handschuhen. »Ich muss jetzt gehen. Meinem Gatten sagt es bestimmt nicht zu, wenn ich nach Einbruch der Dunkelheit noch unterwegs bin.«
Mit dieser ätzenden Bemerkung umarmte sie Amy voller Zuneigung, nickte George zu und schritt aus dem Zimmer.
Kit musterte die Pakete auf dem Kutschensitz ihr gegenüber. Hatte sie genug eingekauft? Sie war nach Lynn gefahren, um Cambrai zu kaufen. Nach dem vergangenen Abend hatte sie beschlossen, dass Hemden aus Cambrai Ihr Jack viel vernünftiger waren, wenn er auf dem Besitz zu tun hatte. Den ganzen vergangenen Tag hatte er damit verbracht, beim Ausschlagen der Hecke zu helfen. Sie hatte es nicht gewusst, hätte sich aber denken können, dass er der Typ Gutsherr war, der vom Pferd sprang, seine Jacke auszog, die Ärmel aufkrempelte und seinen Leuten half. Völlig unabsichtlich hatte sie ihn getroffen, als sie, kurz bevor sie sich zum Dinner umkleiden wollte, auf der Suche nach der Schärpe ihres seidenen Neglig6es in sein Zimmer gekommen war. Seit der Gewitternacht vermisste sie die Schärpe. Ein Stöhnen aus dem Nebenzimmer hatte sie veranlasst die Tür zu öffnen.
Der Raum war als Badezimmer eingerichtet; in seiner Mitte stand ein riesiger kupferner Zuber. Jack hatte sich gerade in das dampfende Wasser sinken lassen. Er kehrte ihr den Rücken zu, und als er sich vorbeugte, um den Kopf auf die Knie zu legen, sah sie seinen Rücken. Er war übersät von Kratzern.
»Was um alles in der Welt hast du denn angestellt?«
Sie beugte sich vor - die Schärpe war völlig in Vergessenheit geraten -, ohne auf
Matthew zu achten, der neben dem Zuber stand. Wasser schwappte auf den Boden, als Jack herumfuhr, daraufhin verzog er das Gesicht lehnte sich in der Wanne zurück und legte den Hinterkopf auf den Rand. »Bin in eine Dornenhecke gefallen.« Mit einer Handbewegung schickte er Matthew aus dem Zimmer, und diesem Umstand hätte Kit mehr Beachtung schenken sollen.
Sie blieb neben der Wanne stehen, die Hände in die Hüften gestemmt und musterte, was von ihrem Mann zu sehen war. Jack öffnete die Augen und blinzelte sie durch den Dampf hindurch an. »Es freut dich gewiss zu hören, dass nur mein Rücken betroffen ist.« Auf sein Grinsen hin räusperte sie sich: »Beug dich vor und lass mich mal sehen.«
Sie hatte lange auf ihn einreden müssen, bis er schließlich zuließ, dass sie seine Verletzungen untersuchte. Einige Kratzer waren tief und hatten sogar geblutet, doch ernsthafte Wunden waren es nicht »Wenn du schon mal hier bist, kannst du auch gleich meine Wunden versorgen.« Er reichte ihr den Schwamm.
Mit einer Grimasse nahm sie den Köder.
Natürlich hätte sie wissen müssen, was er im Schilde führte. Doch ihr war nicht in den Sinn gekommen, dass der Zuber groß genug für zwei Personen war. Und sie hätte sich auch nie im Leben vorgestellt dass die ihr längst bekannten gewissen Bewegungen sich auch in der schlüpfrigen Wanne ausführen ließen.
Dies war wieder eine neue Erfahrung, in die ihr Gatte sie einführte. Kit schüttelte die ablenkende Erinnerung ab. Noch einmal maß sie die Ellen Stoff ab und wünschte sich, sie hätte Elmina mitgenommen. Aber schließlich war Lynn nicht so weit entfernt dass sie nicht hätte zurückkommen können, falls sie mehr benötigte. Kit wandte sich zum Fenster, um Josh, dem Kutscher, zuzurufen, dass sie abfahren konnten, als ihr ein eleganter Filzhut, in Lynn völlig fehl am Platze, ins Auge stach.
Verwundert rückte sie näher ans Fenster, um die dazugehörige Gestalt näher in Augenschein zu nehmen. »Guter Gott!« Kit glaubte, ein Gespenst zu sehen.
Es war Belville - Lord George Belville.
Kit blinzelte und schaute noch einmal hin. Die vier Jahre, die vergangen waren, seit er um sie geworben hatte, waren nicht gut zu ihm gewesen. Noch immer war er von kräftigem, starkknochigem Körperbau, aber sein Gesicht war fleischiger und sein Umfang enorm geworden. Sein Teint hatte die teigige Farbe von Menschen, die zu viel Zeit in Spielsalons zubrachten. Die Züge, die Kit als fein gemeißelt in Erinnerung hatte, waren von Alkohol und anderen Exzessen grob geworden. Er war eine aufgeschwemmte Karikatur des Mannes, den sie damals beinahe geheiratet hätte.
Ein kalter Schauer lief Kit über den Rücken. In der dämmerigen Kutsche verborgen, sah sie zu, wie ihr ehemaliger Galan über den Platz auf das Gasthaus King’s Arms zu schlenderte. Belville war ein ausgesprochener Stadtmensch. Was trieb ihn hierher in die Provinz?
Am Eingang zum Gasthaus hielt Belville inne. Er schaute um sich und musterte jeden, der ihm ins Blickfeld geriet. Dann trat er behäbig ein und schloss die Tür hinter sich.
Nachdenklich ließ Kit sich zurück in die, Polster sinken. Dann rückte sie zur anderen Seite hinüber und befahl Josh, sie nach Hause zu bringen. Aus irgendeinem Grunde wollte sie nicht, dass Belville sie sah. Er verkörperte einen Teil ihrer Lebensgeschichte, der jetzt nichts mehr bedeutete; sie wollte nicht dass er ihr gegenwärtiges Glück trübte.
Als die Kutsche über die holprige Straße rumpelte, wurde Kit immer nachdenklicher. Belville war lediglich ein Regierungsbeamter, er konnte ihr keinen Schaden zufügen. Warum fühlte sie sich trotzdem so bedroht?
Kit lag bereits im Bett, als Jack an diesem Abend ihr Zimmer betrat. Unter der Tür blieb er stehen und betrachtete ihr grüblerisches Gesicht. Was mochte sie jetzt schon wieder planen? Sein Blick blieb auf dem Strahlenkranz ihrer Locken haften, auf ihren vollen Lippen und den zarten Zügen, bevor er über den verlockenden Körper unter der elfenbeinfarbenen Seide glitt. Sie hatte ihn noch nicht bemerkt. Ihre Brustspitzen waren zartrosa Kreise auf ihren vollen Brüsten. Ihre Anne waren bloß, von der gleichen Elfenbeinfarbe wie ihr Nachtgewand und ebenso seidig. Das schlichte Hemd zeichnete ihre Rundungen ab, betonte die schmale Taille und die sanft geschwungenen Hüften. Das Dreieck roter Haare am Schenkelansatz war durch das dünne Material leicht verschwommen zu erkennen. Lange Oberschenkel gingen in mit Grübchen versehene Knie über, die aus den Falten des Gewandes hervor lugten. Auf wohlgeformte Waden folgten winzige zartrosa Füßchen. Langsam ließ Jack den Blick erneut aufwärts wandern. Sein Herz zog sich zusammen, ein vertrautes Spannungsgefühl in den Lenden ließ auf eine mächtige Erektion hoffen. Mit einem schiefen Grinsen trat er langsam ins Zimmer. Es war schön zu wissen, dass ihm die Befriedigung seiner Lüste neuerdings so bereitwillig gewährt wurde. Noch dazu mit Erfolgsgarantie. Das war seiner Meinung nach einer der weniger öffentlich diskutierten Vorteile des Ehelebens.
Während er im Zimmer umherging, Kerzen löschte und Vorhänge schloss, überlegte er immer noch, welche Teufelei seine ungestüme Frau nun wieder aushecken mochte. An diesem Abend war sie mit ihren Gedanken ausnahmsweise einmal nicht bei ihm.
»Ich war heute in Lynn.«
»Ach ja?« Jack, der gerade die letzte Kerze im Leuchter hatte löschen wollen, hielt mitten in der Bewegung inne.
»Ja.« Kit schaute sich um und fand ihn, die silberne Dochtschere in der Hand, das ausdrucksvolle Gesicht von einer einzelnen Kerze beleuchtet sein golden angestrahltes Haar in verlockendem Schimmer. »Ich habe Lord Belville gesehen.«
»Wer ist Lord Belville?«
Ein koboldhaftes Lächeln verzog Kits Lippen. »Man könnte sagen, eine alte Flamme.«
Jack runzelte die Stirn und löschte die Kerze. Das Zimmer wurde nur noch von der einzelnen Kerze an Kits Bett und vom Mondschein erhellt. Er legte die Dochtschere aus der Hand und trat ans Bett. »Was soll das heißen, eine alte Flamme?«
Innerlich war Kit entzückt über sein raues Grollen, doch seine Besitzansprüche brauchte Jack ihr im Grunde genommen nicht
vor Augen zu führen. Die Idee, ihn eifersüchtig zu machen, ließ sie unverzüglich fallen. Belvilles Anwesenheit allerdings stellte sie vor ein echtes Rätsel, und sie war der Meinung, Jack sollte besser von ihr selbst statt von Belville über ihre zarte Verbindung mit diesem fragwürdigen Adligen erfahren. »Als ich achtzehn war, hätte ich um ein Haar seinen Heiratsantrag angenommen.«
Jack zerrte an der Schärpe seines mitternachtsblauen Schlafrocks und ließ die Seide von den Schultern gleiten. Kits Gaumen wurde trocken, als ihre Augen ihren Befehl missachteten und seinen großen, höchst erregten Körper begierig musterten, jeden einzelnen Muskel mit Blicken liebkosten und in dem Versprechen bevorstehender Freuden schwelgten. Sie hoffte aus tiefstem Herzen, dass die Erwähnung Belvilles ihr Vergnügen nicht schmälern würde.
Jacks Aufforderung: »Erzähl« als er sich neben ihr auf dem Bett ausstreckte, war ermutigend.
Kit fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und bemühte sich, den Blick zu seinem
Gesicht zu erheben und ihren Verstand wieder zurückzuholen. Sie schaute in Jacks silbrige Augen unter den schweren Lidern. »Habe ich dir erzählt, dass meine Tanten und Onkel mich nach London entführt haben, um mich dort zu ihrem Vorteil zu verheiraten?«
Jacks Lippen zuckten. Er schüttelte den Kopf. »Leg dich zurück, schließ die Augen und erzähl von Anfang an.«
Kit holte unsicher Luft und tat, wie ihr geheißen. Jacks Stimme war nur noch ein leises, raues Grollen. Sie begann ihre Geschichte mit dem Tod ihrer Großmutter und ihrer Abreise aus Cranmer Hall. Sie spürte, wie Jack sich bewegte, um sich neben ihr auf einen Ellbogen aufzustützen. Mit ihrem Bericht in London angekommen, fühlte sie, wie mit einem leisen Zupfen die erste der, Schleifen gelöst wurde, die ihr Nachthemd hielten.
Sie stockte in ihrer Erzählung. Ihre Lider flatterten. »Lass die Augen zu. Erzähl weiter.«
Bevor sie seiner Aufforderung Folge leisten konnte, mußte sie noch einmal ganz zittrig Luft schöpfen. Langsam breitete sie ihre Geschichte vor ihm aus, immer wieder angetrieben von Jacks heiserem Drängen. Ebenso langsam wurde ihr Nachthemd bis zu ihren Füßen geöffnet. Sie lehnte gerade ihren ersten Freier ab, als sie die Schleifen auf den Schultern nachgeben spürte. Im nächsten Moment wurden die zwei geöffneten Hälften ihres Nachtgewands abgestreift.
Kits Stimme versagte. Sie lag nackt neben ihrem Mann. »Was geschah dann?«
»Äh … « Es war mühselig, ihren Verstand beisammen zu halten, aber stockend nahm sie ihren Bericht wieder auf. Jack berührte sie mit den Fingerspitzen und malte Muster auf ihre Haut Seine Lippen folgten den vorgezeichneten Spuren, doch sein Körper, seine Gliedmaßen kamen nicht mit ihr in Kontakt. Es war, als würde sie von einem Geist geliebt Schon bald waren ihre Brustspitzen harte Knospen auf ihren schwellenden Brüsten. Ihr Leib war gespannt wie eine Trommel. Unter ihrer Haut prickelten unzählige Nerven in Vorfreude auf die nächste Berührung.
Kit wusste nicht, ob ihre Geschichte noch einen Zusammenhang hatte, doch Jack schien ihr folgen zu können. Seine Stimme, tief und vibrierend vor Leidenschaft, drängte sie weiter, sobald sie ins Stammeln geriet. Doch als seine Lippen ihren Nabel streiften d seine Finger ihre Schenkel berührten, gab sie es auf.
Der Versuchung, die Augen zu öffnen, widerstehend, antwortete sie auf sein »Und?« einfach mit. »Jacke, ich kann nicht denken, wenn ich hier so liege.«
»Dann dreh dich um.«
Das war zur Hälfte geschafft, als ihr Denken sich wieder klärte. Sie zögerte und wollte sie wieder auf den Rücken wälzen, um nach dem Grund zu fragen, doch zwei starke Hände legten sich um ihre Hüften und drehten sich in Bauchlage. Ergeben schmiegte Kit die Wange ins Kissen und fühlte das sinnliche Gleiten von Seide unter ihr, deren Kühle ihre drängenden Brüste besänftigte - wie auch dieses andere Drängen tief in ihrem Leib. Ein Lufthauch wehte über ihren erhitzten Rücken. Jack lag reglos neben ihr und fasste sie nicht an.
In der Annahme, dass es auf ihren Protest hin nun so bleiben würde, nahm Kit ihren Bericht wieder auf. Sie war bei Belvilles Antrag angekommen, als Jacks Hand sich auf ihren Po legte. Langsam und sinnlich kreisend, fast ohne sie zu berühren, bewirkte sein Streicheln die spontane Reaktion ihres Körpers.
»Jack! « Kit riss die Augen auf. Sie versuchte, sich umzudrehen, doch Jack neigte sich mit dem Oberkörper über ihren Rücken.
»Und was ist dann passiert?« Seine Lippen streiften ihren Nacken. In überstürztem Stammeln, kaum wissend, was sie sagte, sprudelte Kit die Geschichte ihrer
Lauschaktion hervor. Jack hörte nicht auf, sie zart zu streicheln, wobei er seine Aufmerksamkeiten auf die Rückseiten ihrer Schenkel ausdehnte. Als sie von ihrer endgültigen Ablehnung Belvilles berichtete, schob Jack eine Hand unter sie, um besitzergreifend ihre Brust zu umfassen. Kit stöhnte leise. Die Hand auf ihrem Po hielt inne, blieb auf der sanften Rundung liegen. Die Finger an ihrer Brust massierten zart. Kits Körper spannte sich an, ihre Schenkel öffneten sich leicht. Jacks Hand glitt zwischen sie und drängte sie weiter auseinander. Kits Anspannung nahm zu. Ein langer Finger schlüpfte mühelos in sie hinein.
Ein köstlicher Schauer erfasste sie, während das weiche, langgezogene Stöhnen über ihre Lippen kam. Der Finger drang tief in sie ein. Kit biss sich auf die Lippe, um das Stöhnen der Hingabe zu unterdrücken. Ein zweiter Finger folgte dem ersten, und sie schnappte nach Luft.
»Sag’s mir noch mal - was macht Belville?«
Was von Kits Verstand noch geblieben war, drehte sich wild im Kreise. Sie erzählte, so schnell und so vollständig sie konnte, völlig auf die Aktivitäten seiner Finger konzentriert, die mühelos in sie eindrangen und wieder hinaus glitten, einmal tief vorstießen, dann wieder leicht kreisende Bewegungen vollführten. Kurz bevor ihre Stimmbänder versagten, kam sie zum Schluss. »Jack!« Sein Name war alles, was sie in ihrer Not. mit leiser, schwacher Stimme noch herausbrachte.
Erhörte sie. Seine Finger ließen von ihr ab. Zu ihrer Verwunderung spürte Kit, wie ihre Hüften angehoben wurden und ein Kissen sich unter ihren Leib schob. Jacks Gewicht drängte sich an sie, und der Druck zwischen ihren Schenkeln schwoll an.
Mit Bravour drang er in sie ein. Ihr Bewusstsein löste sich auf. Sie keuchte vor Schock. Er hielt sie einen Augenblick still und gab ihr Zeit, sich an diese neueste Variante zu gewöhnen, sich mit dem Gefühl des Ausgefüllt seins und tiefster Penetration anzufreunden. Dann begann er, sich zu bewegen.
Kit fand den Rhythmus schnell, nahm seine abwärts gerichteten Stöße auf, bevor sie die Hüften anhob, um ihn aufzufangen und zu halten, bevor er sich zurückzog. Er ritt sie lange, er ritt sie scharf, und jeder tiefe, genau abgemessene Stoß brachte sie der Ekstase näher. Sie wand sich unter ihm, bettelte ohne Worte um mehr. Als die alles verschlingende Woge der Leidenschaft sie mit sich riss und fortschleuderte, erschöpft, ausgelaugt und köstlich satt, brach Jack über ihr zusammen. Mit den Lippen liebkoste er Kits Ohrläppchen, bevor er sich leise lachend von ihr erhob und neben ihr aufs Bett sank.
»Kätzchen, wenn du noch ein bisschen wilder wärst, müsste ich dich festbinden.«
Das Mondlicht malte seine Muster auf den Boden in Kits Zimmer, als Jack aus seinem tief befriedigten Schlummer erwachte. Er blieb still liegen und genoss das tiefe Glück des Augenblicks, die Wärme der mit den seinen verschlungenen seidigen Gliedmaßen. Kits Atem war wie der Kuß eines Schmetterlings an seinem Schlüsselbein. Er widerstand der Versuchung, sie fest an sich zu ziehen.
Die Standuhr im Flur schlug elf.
Jack erstickte einen Seufzer und löste sich behutsam aus Kits Umarmung. Er schlüpfte aus dem warmen Bett und hob seinen Schlafrock vom Boden auf. Nachdem er hineingeschlüpft war, hielt er inne und blickte auf sein schlafendes Weib herab. Mit einem Lächeln auf den Lippen wandte er sich zur Tür seines Zimmers.
Im selben Augenblick, als Jacks Tür zufiel, schlug Kit die Augen auf. Sie blinzelte mehrmals in rascher Folge, richtete sich in sitzende Stellung auf und fröstelte, als ein kalter Hauch ihre bloßen Schultern streifte. Da zog sie sich die Bettdecke bis ans Kinn und lauschte.
Das schwere Ticken der Uhr war das einzige Geräusch, das an ihre gespitzten Ohren drang.
Geschwind schlüpfte sie aus dem Bett und ging zum Schrank. Sie mußte sich beeilen, wenn sie ihrem Mann zu seinem Rendezvous folgen wollte.
 


Siebenundzwanzigstes Kapitel
Das leise Rauschen der Wellen am Strand von Brancaster füllte Jacks Ohren. Er lehnte an einem Felsblock und blickte über den mondbeschienenen Sand hinweg. Im Schatten der Klippe schnaubte Champion, unglücklich darüber, neben Matthews Wallach angebunden zu sein. Der Rest der Bande war noch nicht eingetroffen; die Boote wurden erst in einer Stunde %-wartet. Jack verschränkte die Arme vor der Brust und richtete sich aufs Warten ein. Er dachte an Kit und Lord Belville. Warum sie ihn überhaupt erwähnt hatte, konnte er sich nicht recht erklären. Er kannte den Mann nicht; das einzige an ihrem Bericht was ihn interessierte, war Belvilles Verbindung mit Whitehall. Was den Rest anging - Kit gehörte nun ihm, und damit basta.
Der auffrischende Wind trug einen Schleier salziger Gischt herüber. Jack runzelte die Stirn. Ob Belville zu jenem Netzwerk gehörte, das er, George und zahllose andere behutsame Hände allmählich entwirrten? Möglich war es schon.
Nach Monaten vorsichtiger Arbeit näherten sie sich jetzt ihrem Ziel. Ursprünglich hatte die Mission lediglich darin bestanden, die Routen zu blockieren, auf denen Spione aus Norfolk herausgeschmuggelt wurden. Aber sein Erfolg als Anführer der Hunstanton-Bande und sein darauf folgendes Monopol auf >menschliche Fracht< hatte Whitehalls Ehrgeiz geweckt.
Obwohl die Regierung die Schmuggelwege für Spione von Sussex und Kent aus stillgelegt hatte, war es ihr doch nicht gelungen, wenigstens eine der Hauptquellen zu identifizieren. Was bedeutete, dass immer noch Verräter Informationen aus London weitergaben. Doch die Pläne für Wellingtons Sommer-Manöver waren zu brisant um zu riskieren, dass sie in französische Hände gelangten.
Deshalb waren Jack, George und eine Gruppe weiterer Auserwählter von ihrem militärischen Posten abberufen und aufgefordert worden, von der Armee abzudanken und unter Lord Whitley, dem Sicherheitsbeauftragten des Innenministeriums, Aufgaben im Zivilbereich zu übernehmen.
Als die ersten Spione, die die Hunstanton-Bande übernommen hatte, in London ankamen und sie zu ihren Verbindungsleuten führten, war die Regierung äußerst behutsam vorgegangen. Während eine Gruppe von Offizieren den Londoner Mittelsmann bis zu seiner Quelle verfolgte, die sich wahrscheinlich irgendwo im hohen britischen Militärversteckte, hatte die Regierung beschlossen, die Route, die Jack inzwischen unter Kontrolle hatte, zu ihren eigenen Zwecken zu benutzen. Sir Anthony Blake, alias Antoine Balzac, war der Spion gewesen, den sie in der Nacht als Kit angeschossen wurde, nach Frankreich >geschmuggelt< hatten. Anstelle des echten Plans für Wellingtons bevorstehende Kampagne trug er Informationen mit sich, die ein Konglomerat von erst kürzlich aus dem aktiven Dienst ausgetretenen Offizieren ausgeheckt hatte. Diese Informationen waren so überzeugend gewesen, dass den französischen Empfängern keine Zweifel kamen. Die Regierung wusste bereits, dass man dort den falschen Spuren folgte, was sich in Truppenbewegungen ausdrückte, die der Streitmacht des Dukes eher nützen denn schaden würden.
Ein solches Ergebnis war schon ein großes Risiko wert. Die Anzahl der dadurch geretteten Menschenleben würde enorm sein. Also hatten sie beschlossen, einen letzten Trumpf auszuspielen, noch einmal die Würfel rollen zu lassen.
Anthony sollte ein weiteres Informationspaket nach Frankreich bringen, aber diesmal würde er als Gegenleistung ebenfalls Informationen verlangen - Informationen über die Identität des Londoner Verräters. Bei seinem letzten Besuch hatte er Kontakt zu einem französischen Verbindungsoffizier mit einer großen Vorliebe für Cognac aufgenommen. Der Mann kannte die Einzelheiten der gesamten englischen Operation. Anthony war sicher, ihm zumindest einen Hinweis entlocken zu können.
Diesen Hinweis benötigte die Regierung jetzt. Der Mittelsmann, dem sie in London nachgespürt hatten, war bei einer Kneipenschlägerei umgekommen. Der unerwartete Rückschlag war entmutigend, doch alle Betroffenen waren jetzt um so entschlossener, die noch verbleibenden Verräter zu enttarnen. Selbst wenn Anthony keine Namen erfuhr, wenn er lediglich herausfinden konnte, wie viele Verräter noch innerhalb des britischen Militärs ihr Unwesen trieben, war die Mission dieser Nacht schon das Risiko wert.
Gedämpftes Hufgetrappel näherte sich. Jack erkannte Georges Braunen. Beim Anblick der Gestalt auf dem zweiten Pferd grinste Jack und straffte sich. Als die Pferde bei ihm zum Stehen kamen, griff Jack in die Zügel des Neuankömmlings. »Hallo, Tony! Bereit zu einer weiteren Kostprobe de la vie francaise?«
Sir Anthony Blake grinste und saß ab. Ebenfalls Mitglied von Lord Whitleys EliteGruppe, war er Nachkomme eines alten englischen Geschlechts, allerdings Halbfranzose. Er hatte schon als Kind Französisch gelernt und benahm und bewegte sich wie ein Franzose. Zudem war er schlank und elegant und hatte schwarzes Haar und schwarze Augen: Er sah aus wie ein Franzose. Seine Fähigkeit sich als Franzose zu geben, hatte der Regierung seiner Majestät im Laufe der Kriegsjahre gegen Frankreich so manchen Vorteil eingebracht Anthonys schwarze Augen blitzten. »Und wie! Irgendwelche neuen Entwicklungen?«
Jack wartete, bis George und Anthony ihre Pferde angebunden hatten und wieder zu ihm traten, bevor er Anthonys Frage beantwortete. »Nichts, was deinen Kurs ändern könnte. Weißt du irgendwas über einen Lord Belville?«
Anthony runzelte die Stirn. Sein Besitz lag in Devon; London war ihm ebenso wenig genehm wie Jack oder George. »Wenn ich den richtigen meine, ist er ein übles Rindvieh. Hat dank des Einflusses seines Vaters irgendwo in den endlosen Korridoren einen Posten bekommen. In der Gesellschaft hat er einen unappetitlichen Ruf, aber das betrifft nichts, was uns interessieren könnte.«
Jack verzog das Gesicht. »So habe ich es mir vorgestellt Trotzdem, wenn er ohne guten Grund hier herumschnüffelt werde ich der Sache auf den Grund gehen.«
Die drei besprachen die Einzelheiten der bevorstehenden Aktion. »Ich gehe auf Nummer Sicher und nehme auf dem Heimweg die übliche Route, es sei denn, es ergäbe sich ein triftiger Grund, es nicht zu tun.«
Jack nickte. »Da kommt ja unsere kleine Truppe.« Die Mitglieder der Hunstanton-Bande versammelten sich. »Gott allein weiß, wie sie reagieren, wenn sie erfahren, dass sie für Mutter England in die Bresche gesprungen sind.« Mit einem schiefen Lächeln trat Jack vor, um das Kommando zu übernehmen.
Oberhalb von ihm, verborgen hinter einem Dornbusch nahe am Rand der Klippe, legte Kit die Stirn in Falten. Wer war der dritte Mann?
Ihrem Mann zu folgen, war nicht einfach gewesen, da die kurzen Schritte ihrer gehorsamen kleinen Stute weder mit Champion noch mit Matthews Rappen hatten mithalten können. Und das Warten, bis sie aus dem Stall waren, bevor sie hineingehen und ihre Stute satteln konnte, hatte den beiden einen großen Vorsprung gegeben. Aber dank des Monds und der höheren Lage des Schlosses hatte sie früh genug feststellen können, dass sie zum Pächterhäuschen ritten. Wenige Minuten, bevor Jack in seiner Verkleidung als Captain Jack herausgetreten war, hatte sie sich zwischen den Bäumen in der Umgebung versteckt und dem Himmel gedankt, dass sie nicht Delia ritt. Champion interessierte sich nicht für die braune Stute; er hatte ohne zu zögern Jacks Befehlen gehorcht Auf dem Ritt zur Küste war Kit wieder weit zurückgeblieben und hatte lange suchen müssen, um sie am Strand zu finden. Zu ihrer Überraschung war niemand außer Jack dort.
Dann kamen George und sein Begleiter. Etwas in seinem Umgang mit Jack und George ließ ausschließen, dass er ein neuangeworbenes Bandenmitglied wäre.
Kit sah, wie Joe sich aus der Gruppe von Männern löste und zur Klippe ging: Das also war Jacks Posten. Nicht weit von der Klippe entfernt erhob sich ein kleiner Hügel, etwa fünfzig Schritte entfernt von Kits Versteck. Sobald er oben angelangt war, würde Joe sie deutlich sehen können. Während Joe den Klippenweg hinaufstieg, kroch Kit am Rand des Abgrunds entlang, bis sie eine tief im Schatten liegende Felsspalte fand. Alle paar Fuß wuchsen Büsche aus der Felswand. Unten sah der Boden sandig aus. Mit einem letzten Blick auf ihre Stute, die unter einer Baumgruppe verborgen stand, ließ Kit sich über den Rand fallen.
Sie landete auf Sand und wischte sich die Hände an den Hosen ab, bevor sie sich tief zurück in den Schatten drückte. Wenn sie sich nach links wandte, konnte sie die Aktivitäten am Strand genau beobachten. Direkt vor ihr waren die Pferde, Champion und drei weitere, unter einem Felsvorsprung angebunden. Dahinter folgten mit Strandhafer bewachsene Dünen. Kit schlüpfte um die Pferde herum und tätschelte im Vorbeigehen Champions weiche Nüstern. Sie erreichte die Dünen und tastete sich behutsam weiter, bis sie nur noch wenige Schritte von Jack und George und deren geheimnisvollem Gefährten entfernt war.
Die Fracht war klein. Jack und George hatten nichts zu tun außer zuzusehen.
Kit warf einen Blick zurück auf die Klippe. Sie konnte Joe nicht sehen, doch falls er an den Rand des Felsens treten sollte, würde er sie auf Anhieb entdecken. Nicht dass sie Angst vor der Entdeckung gehabt hätte: Jack hatte seinen Männern eingetrichtert unter gar keinen Umständen auf jemanden zu schießen oder ihn mit dem Messer anzugreifen. Das Schlimmste, was sie zu befürchten hatte, war, dass sie in ihrem Zimmer auf Castle Hendon eingesperrt würde. Und dass sie erleben müsste, was Jack täte, wenn er sie in Hosen erwischte. Kit schüttelte den ablenkenden Gedanken ab und konzentrierte sich auf ihren Gatten und seine Gefährten. Leider sprachen sie kein Wort
Als das letzte Boot entladen wurde, wandte Jack sich um und nickte Anthony zu: »Viel Glück.«
Anthony neigte den Kopf, antwortete aber nicht. Er schritt den Strand entlang, die erste Etappe seiner Reise in die Gefahr.
Jack blickte ihm nach, sah das Boot in der Brandung verschwinden, in Richtung auf das Schiff, das in einiger Entfernung meerwärts wartete. Dann gab er den abschließenden Befehl, den Strand zu räumen und die Fracht zur alten Krypta zu bringen. Er und George blieben am Strand zurück, seltsam gefesselt an das Schicksal ihres Freundes. Matthew ging, geduldig wartend, im Sand auf und ab.
Hinter ihnen duckte Kit sich in den Sand. Sie war völlig perplex. Wieso »Viel Glück«? Und warum. war sie so sicher, dass Jack dem Mann die Hand hatte schütteln wollen, es sich dann aber versagte? Sie hatte seine Absicht deutlich gespürt. Und doch war der Mann, soweit sie gesehen hatte, ein Franzose.
Sie biß sich auf die Lippe und schüttelte den Kopf. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Jack Spione schmuggelte. Zum Teufel mit dem Mann - warum erlöste er sie nicht aus dieser quälenden Ungewissheit? Alles war seine Schuld. Ihr Seelenfrieden war dahin, und nur, weil er sich strikt dagegen weigerte, verstanden zu werden.
Kit unterdrückte ein Schnauben und blickte über die Schulter zurück.
Sie erstarrte.
Ein paar Schritte entfernt so nahe, dass sein grauer Schatten beinahe auf sie fiel, stand eine massive Männergestalt. Ein Schreckensschrei blieb Kit im Halse stecken. Mit aufgerissenen Augen musterte sie den massigen Körper und das fleischige Gesicht. Der Mann starrte in Jacks und Georges Richtung, die immer noch aufs Meer hinausblickten. Er bemerkte sie nicht, obwohl sie ihm fast zu Füßen lag. Das Mondlicht schimmerte auf den langen Läufen seiner Pistolen.
Der Mann war Lord Belville. Kit stockte der Atem.
»Lass uns gehen.«
Jacks Stimme zerschnitt die erstarrte Stille. Belville erwachte zum Leben. Er schritt an der reglos daliegenden Kit vorbei und sprang hinunter auf den Strand. Mit einem weiteren Schritt verließ er die Dünen und stand hinter Jack und George, die, gefolgt von Matthew zu den Pferden gehen wollten. »Nicht so schnell, Gentlemen.«
Jack hielt an, erschrocken über das Auftauchen eines bewaffneten Fremden aus den Dünen, die er mit Recht für sicher hatte halten dürfen. Wo zur Hölle war der Posten?
Als hätte er seine Gedanken gelesen, verzogen sich Belvilles Lippen zu einem unangenehmen Lächeln. »Ich fürchte, Euer Posten hat einen tödlichen Unfall erlitten.« Er blickte auf seine rechte Hand, die sich um den Pistolenknauf schloss. »Jemandem die Kehle durchzuschneiden, ist lautlose Arbeit, wenn auch schmutzig.«
Kit hatte das Gefühl, dass ihr das Blut in den Adern gefror. Sie sah, wie sich Jacks Züge verhärteten. 0 Gott! Wenn sie nichts unternahm, würde er erschossen! Sie drückte die Finger auf den Mund und überlegte angestrengt
Glücklicherweise schien Belville in redseliger Stimmung zu sein. »Ich muss zugeben, als unser Mittelsmann bei dieser Schlägerei ums Leben kam, haben wir es ursprünglich für schlichtes Pech gehalten. Doch als unsere französischen Kameraden dann fernblieben, als sie sogar kundtaten, unsere Dienste nicht mehr zu benötigen, da hielten wir eine Ermittlung für angebracht.« Belville ließ die Silben auf der Zunge zergehen, die drohenden Pistolen in seinen Händen standen in krassem Gegensatz zu seinem leutseligen Gebaren. »Vielleicht«, verlangte er, »möchtet Ihr mir angesichts der Schwierigkeiten, die Ihr mir bereitet jetzt mal erklären, wer Ihr seid und für wen Ihr arbeitet? - Bevor ich Euch allen eine Kugel in den Bauch jage.«
Kit wünschte ihm Glück. Sie konnte nicht glauben, dass Jack ihm selbst unter diesem enormen Druck etwas verraten würde, hatte jedoch nicht vor, es herauszufinden. Sie erinnerte sich an Jacks Pistole im Sattelhalfter. Hoffentlich war sie geladen. Als sie zurück in die Dünen kroch, hörte sie die Stimme ihres Mannes.
»Ihr seid vermutlich Lord Belville?«
Kit fragte sich, was ihr verflossener Galan davon halten würde. Sie eilte im Schutz der Dünen zu den Pferden.
»Woher zum Teufel wisst Ihr, wer ich bin?« Belvilles honigsüßer Ton war einem Fauchen gewichen.
»Ihr seid von jemandem in direkter Verbindung mit dem Hochkommissar identifiziert worden. Man könnte sagen, seine Lordschaft leiht dieser Person wohlgefällig sein Ohr.«
Jack hörte einen erstickten Ton von George an seiner Seite. Sorgfältig erwog er seine Chancen. Es sah nicht gut aus. Belville hatte nur zwei Pistolen, doch im Hosenbund des Mannes sah er den Knauf einer kleineren Schusswaffe. Vermutlich trug er auch ein Messer bei sich. Selbst wenn ein Schuss sein Ziel verfehlte - und warum sollte er, Belville hatte genügend Platz, und sie hatten keine Deckung -, hätte er aufgrund seines Gewichts beim Messerkampf mit George oder Matthew immer noch einen Vorteil.
Weiter zu reden und auf ein Wunder zu hoffen erschien Jack die beste Möglichkeit.
»Wer ist diese Person? Dieser Vertraute des Hochkommissars?«
Jack zog die Brauen hoch. »Ah - das wäre nun aber wohl Verrat, oder?«
Belville hob seine Pistolen. »Ich glaube nicht, dass es diese Person gibt.«
Jack hob die Schulter. »Aber woher kenne ich dann Euren Namen? Wir haben uns nie gesehen.«
Die Läufe schwankten. Belville starrte Jack aus schmalen Augen an. »Wer seid Ihr?«
Außer Sicht-und Hörweite schloss Kit die Finger um die kleine Pistole in Champions Sattelhalfter. Sie stieß einen erleichterten Seufzer aus. Wenn sie nur rechtzeitig zur Stelle war!
Als sie in die Dünen huschte, hörte sie Belvilles zornige, fordernde Stimme. Dem Mann gefiel es eindeutig nicht dass man seinen Namen kannte. Jacks Stimme antwortete ihm, fest und selbstbewusst, was Belville nur noch mehr zu erregen schien. Kit zwang sich zu äußerster Vorsicht auf dem Weg durch die Dünen, und betete, dass die scharfe Zunge ihres Mannes ihm nicht den Tod einbrachte, bevor sie zurück war.
»Sagen wir einfach, ich bin jemand mit einem Interesse am Schmuggelverkehr.« Jack heftete den Blick fest auf Belville. »Wenn wir uns mal eingehender unterhalten würden, ließe sich vielleicht ein gemeinsames Interesse feststellen?«
Belville runzelte die Stirn, erwog augenscheinlich diese Möglichkeit Dann schüttelte er langsam den Kopf. »Euer >Verkehr< kommt mir höchst merkwürdig vor. Ihr habt heute Nacht einen Mann rübergeschickt - Henry und ich wüssten gern, was er bei sich hat. Außer uns gibt es keine weiteren Verräter in Whitehall - Henry war sich dessen ganz sicher. Und das bedeutet, Ihr treibt ein Doppelspiel, eines, das Henry und mich womöglich den Hals kosten kann.« Belville lächelte teuflisch. »Ich fürchte, Sir, Eure Tage in diesem Beruf finden hiermit ein Ende.«
Indem er das sagte, hob er beide Pistolen.
Zehn Fuß hinter ihm, sprang Kit mit schreckgeweiteten Augen lautlos in den Sand. Sie hielt Jacks Pistole mit beiden Händen und riss sie hoch. Indem sie fest die Augen schloss, drückte sie ab.
Ein explosionsartiger Knall wurde von den Felsen zurückgeworfen. Jack und George schwankten leicht, beide in Erwartung des heißen Schmerzes einer Kugel in ihrem Fleisch. Als der Pulverdampf vom Wind weggetragen wurde, sahen sie einander an und stellten fest, dass weder der eine noch der andere getroffen war. Matthew stürzte zu ihnen, genauso überrascht, sie unverletzt anzutreffen. Voller Verwunderung drehten sich alle nach Belville um.
Dessen teigiges Gesicht war noch blasser geworden und trug einen Ausdruck ungläubigen Staunens. Beide Pistolen rauchten, aber Einschusslöcher im Sand zu Jacks und Georges Füßen bezeugten, dass er die Waffen vor dem Abdrücken nicht einmal erhoben hatte. Bestürzt blickte Jack dem Mann in die Augen und sah noch, wie sie glasig wurden. Der Mann vollführte eine Drehung nach rechts und brach zusammen.
Vor ihnen stand jetzt Kit, eine rauchende Pistole in der Hand, die Augen vor Schreck weit aufgerissen.
Jack vergaß Belville, seine Mission und, die Spione. In Sekundenbruchteilen war er bei ihr und riss sie in die Arme, presste sie wütend und dankbar zugleich an sich.
»Verdammtes Weib!« flüsterte er in ihre Locken. »Wie zur Hölle kommst du hierher?«
Er fühlte sich schwach. Schock und Erleichterung übertönten seinen Zorn über ihre Anwesenheit. Als er nach der Pistole griff, die an ihrem schlaffen Finger hing, fluchte er leise. »Was zum Teufel soll ich bloß mit dir machen?«
Völlig verwirrt blickte Kit zu ihm auf. Sie hatte gerade einen Menschen getötet Sie wand sich in Jacks Armen und versuchte, über seine Schultern hinweg einen Blick auf George und Matthew zu werfen, die sich über Belvilles Leiche beugten. Doch Jack hielt sie fest und schirmte sie mit seinem Körper ab. »Halt still!«
Da Kit nichts anderes übrig blieb, gehorchte sie. Unversehens überkam sie Übelkeit. Sie wurde blass und schwankte in Jacks Armen. Eine Ohnmacht drohte.
»Es ist ja schon gut. Atme tief durch.«
Kit hörte die tröstlichen Worte und befolgte den Rat. Allmählich hörte die Welt auf, sich um sie zu drehen.
Dann war George bei ihnen.
Jack hielt sie fest, ihr Gesicht an seine Brust gedrückt. An ihrer Wange spürte sie seinen Herzschlag, kräftig und regelmäßig, äußerst lebendig. Tränen traten in ihre Augen. Wütend über ihre Schwäche blinzelte Kit sie fort.
Ein Blick in Georges Gesicht genügte für Jack, aber er mußte es wissen und Kit mußte es hören. »Tot?«
George nickte. »Mitten ins Herz.«
Jack unterdrückte den lächerlichen Drang, Kit zu fragen, ob das Schießen auch eines ihrer zahlreichen Talente wäre. Selbst auf so kurze Entfernung erforderte ein sauberer Schuss unter äußerster Nervenanspannung großes Geschick. Und Mut. An Kits Reserven in dieser Hinsicht zweifelte Jack allerdings nicht.
Der resignierte Tonfall in beider Männer Stimme ließ Kit aufblicken. Sie starrte Jack an. »Du wolltest nicht, dass er starb?«
Zu seiner eigenen Verärgerung brachte Jack keine überzeugende Bestätigung hervor, die ihren Verdacht ausgeräumt hätte. Stattdessen zwang ihr erschrockener Blick ihn, einigermaßen bei der Wahrheit zu bleiben. »Wenn wir ihn lebend bekommen hätten, wäre es uns eine große Hilfe gewesen, aber«, fuhr er eilig fort »unter den gegebenen Umständen sind Matthew, George und ich heilfroh, selbst noch am Leben zu sein. Denk nicht wir wollten uns beklagen.«
Jack wusste nicht, was sie empfand; in ihren Augen spiegelte sich ein Aufruhr, der den seinen noch übertraf. Zu seiner Erleichterung sprang George ihm bei.
»Matthew sagt, wenn man hier eine Leiche ins Wasser wirft, wird sie ins Meer hinaus gespült«
Jack nickte. Wenn Belville einfach verschwand, ersparten sie sich eine Menge Schwierigkeiten. Leichen wollten erklärt sein, und die Erklärung für Belvilles Leiche würde ihrer Mission schaden.
»Joe - wir müssen Joe finden!«
Kits Stimme weckte in den Männern die Erinnerung an ihre Pflichten.
»Nein!« kam es von beiden.
»Ich bringe dich nach Hause«, fuhr Jack fort. »George kümmert sich um Joe.«
Doch Kit wich zurück, soweit er es zuließ, und schüttelte heftig den Kopf. »Aber vielleicht ist er doch nicht … Nein. Wir müssen jetzt gleich nach ihm sehen!«
Beide Männer hörten wohl die sich anbahnende Hysterie in ihrer Stimme. Über ihren Kopf hinweg tauschten sie einen besorgten Blick.
»Komm!« Kit zupfte an Jacks Ärmel. »Vielleicht stirbt er, während ihr noch überlegt!«
Weder Jack noch George machten sich große Hoffnungen, was Joe betrat aber keiner von beiden war imstande, Kit davon zu überzeugen, dass er aller Wahrscheinlichkeit nach längst tot war. Mit einem Seufzer ließ Jack sie los, behielt jedoch ihre Hand fest im Griff. Zusammen stiegen die drei zur Klippe hinauf und näherten sich dem Hügel.
Ein trauriges Bündel schäbiger Kleider war alles, was von Joe übrig war. Der Sand war rot vom Blut aus seiner klaffenden Halswunde. Mit starrte. Dann verbarg sie unter krampfhaftem Schluchzen ihr Gesicht an Jacks Hemd.
George untersuchte Joe, doch es war keine Spur von Leben mehr in ihm.
Kit rang nach Atem. Wochenlang war sie Jacks Posten gewesen, hatte völlig bedenkenlos den Schmuggler gespielt. Für sie war alles nur ein Spiel gewesen. Doch Joes Tod war bitterer Ernst. Wäre sie noch Mitglied in Jacks Bande gewesen, hätte sie sterben müssen. An ihrer Stelle hatte es Joe getroffen. Jegliche Spur von Reue über Belvilles Tod schwand, versickerte mit Joes Blut im Sand. Sie hatte Joe gerächt und darüber war sie froh.
Die plötzliche Gefühlsaufwallung schwächte sie so, dass allein Jacks Arme sie noch aufrecht hielten. Er spürte ihre schwindende Kraft und fluchte.
Für Jack war der Anblick des ermordeten Posten eine Szene aus einem Alptraum. In seinem schlimmsten Alptraum freilich war Kit die zusammengekrümmte Gestalt am Boden. Tief erschüttert zog er Kit in seine Anne und fand Trost in der Wärme ihrer schmalen Gestalt.
George blickte auf. »Matthew und ich werden uns um das hier kümmern. Bring sie um Gottes willen nach Hause. Und lass sie nicht allein.«
Jack ließ sich nicht lange nötigen. Er trug seine schweigende Frau hinunter zu den Pferden, hob sie auf Champion, saß hinter ihr auf und drückte sie an sich. »Wo ist dein Pferd?«
Während sie zum Kamm der Klippe hochstiegen, erzählte Kit ihm, wo sie ihr Pferd angebunden hatte. Jack ritt zu der Baumgruppe und band die Stute an Champions Sattel fest bevor er den kürzesten Weg zum Schloss einschlug. Seine Absicht war, Kit einen Schluck Brandy einzuflößen und sie ins Bett zu stecken. Sie zitterte jetzt schon. Mit schweren Schockzuständen bei Frauen kannte er sich nicht aus, aber er rechnete fest damit, dass es noch schlimmer würde.
Als sie die mondbeschienenen Wiesen überquerten, kämpfte Kit um ihre Rückkehr in die Wirklichkeit Sie hatte einen Menschen getötet. Ganz gleich, wie sie die Sache auch betrachtete, sie war nicht fähig, etwas wie Schuldbewusstsein zu empfinden. In derselben Situation würde sie es jederzeit wieder tun. Er hatte Jack töten wollen, und allein darum ging es ihr. Als Castle Hendon am Horizont auftauchte, akzeptierte sie die Wirklichkeit Jack gehörte ihr wie jedes weibliche Tier jeglicher Rasse war sie bereit zu töten, um ein geliebtes Wesen zu schützen.
»Wir werden etwas für Joes Familie tun müssen.«
Die plötzliche Bemerkung riss Jack aus seiner Benommenheit »Mach dir keine Sorgen. Das erledige ich.«
»Ja, aber … « fuhr Kit fort, ohne zu merken, dass sie ziemlich zusammenhanglos daherredete.
Jack beschwichtigte sie mit Zusicherungen. Irgendwann wurde Kit wieder still, als hätte ihr Ausbruch ihr den Rest ihrer Kräfte geraubt Sie lehnte sich an ihn, tröstlich lebendig. Jack konzentrierte sich darauf, Champion über die dunklen Wiesen zu leiten. Sein Bewusstsein war erfüllt von widerstreitenden Gefühlen. Der Mond ging unter, es war vollkommen dunkel, als er in den Stall einritt.
Er rief nach Martins. Der Mann kam im Laufschritt heran und stopfte sein Nachthemd in die Hosen. Jack saß ab und hob Kit vom Pferderücken, ohne Martins’ entsetzten Blick zu beachten. Die Hosen seiner Frau waren im Augenblick seine kleinste Sorge. Er überließ Martins die Pferde und trug Kit durch eine Seitentür ins Haus. Eine einzelne Kerze stand auf dem Tisch gleich neben der Tür. Jack sah sie gar nicht. Er trug Kit auf direktem Weg in ihr Zimmer.
Dort kleidete er sie aus, ohne auf ihren Protest zu achten. Er behandelte sie sanft und nachsichtig, als wäre sie ein Kind. Mit einem Handtuch frottierte er sie kräftig ab, bis ihr ganzer Körper glühte. Kit murrte und versuchte, ihn daran zu hindern, gab aber schließlich auf und lag still, entspannte sich unter seinen Händen. Er ließ sie einen Moment allein, nackt auf dem Bett ausgestreckt die Bettdecke über sie gelegt. Als er aus seinem Zimmer zurückkam, war er ebenfalls nackt und brachte zwei Gläser voll Brandy mit.
Jack schlüpfte unter die Bettdecke und fühlte Kits warme Haut an seiner. »Hier. Trink das.«
Er hielt ihr das Glas an die Lippen und gab nicht nach, bis sie es unter heftigem Protest ausgetrunken hatte. Er leerte sein eigenes mit einem Zug und stellte beide Gläser auf den Tisch. Dann schlüpfte er zurück ins Bett und zog Kit in seine Arme.
Zu seiner Überraschung drehte Kit sich um und sah ihn an. Mit einer Hand zog sie seinen Kopf zu sich herab. Er küsste sie. Und küsste sie immer mehr, als er fühlte, wie sie zum Leben erwachte. Es war nicht seine Absicht gewesen, doch als er später befriedigt und müde an Kit geschmiegt lag, fühlte er, dass die Wahl des Zeitpunkts kein Fehler seiner Frau gewesen war. Ihre Vereinigung war die Bestätigung dafür gewesen, dass sie einander brauchten” und dass sie noch am Leben waren.
Jack gähnte und zog Kit fester an sich. Er mußte über vieles nachdenken, bevor er sich gestatten durfte zu schlafen. Jemand mußte die Nachricht von Belvilles Tod unverzüglich nach London bringen. Es hatte den Anschein, als wäre »Henry« Belvilles Vorgesetzter im Schmuggelgeschäft gewesen, und vermutlich arbeitete er irgendwo in Whitehall. Wer immer Henry war, sie mussten ihn fassen, bevor Belvilles Verschwinden ihn warnte. Ob George nach London reisen konnte? Nein - wer auch immer die Nachricht überbrachte, er würde Belvilles Tod erklären müssen. Nur er selbst konnte die Verantwortung für die Taten seiner Frau auf sich nehmen, kein anderer.
Er würde reisen müssen, und zwar schon früh am nächsten Morgen. Jack blickte auf Kits roten Lockenkopf herab und verzog das Gesicht Es würde ihr nicht gefallen, aber es war unumgänglich.
Ihr Bild, die rauchende Pistole in der Hand, suchte ihn erneut heim. Er hatte nicht gewusst, was er fühlte, als er sie dort stehen sah und begriff, was sie getan hatte. Er wusste es immer noch nicht.
Kein Ehemann sollte solche traumatischen Dinge durchmachen müssen, wie Kit sie ihm auferlegte. Wenn er aus London zurückkam, würde er es ihr mit einigem Nachdruck klarmachen.
 


Achtundzwanzigstes Kapitel
Als Kit aufwachte und den in der Handschrift ihres Mannes an sie adressierten Brief neben sich auf dem Kissen sah, stöhnte sie und schloss die Augen. Er war immer noch da, als sie sie wieder aufschlug.
Zur Hölle mit ihm! Was nun schon wieder? Unter leise gezischten französischen Flüchen richtete sie sich auf und brach das Siegel. Auf ihren Wutschrei hin stürzte Elmina ins Zimmer. »Ma setzte! Bist du krank?«
»Ich bin nicht krank - aber er wird es sein, wenn ich diesen verfluchten hochwohlgeborenen Hochkommissar in die Finger kriege! Wie kann er es wagen, mich einfach so zu verlassen?«
Kit schleuderte den Brief von sich und warf die Bettdecke zurück. In ihrer Wut wurde ihr kaum bewußt dass sie nackt war. Sie schlüpfte in das Nachthemd, das Elmina ihr entrüstet reichte, und sah, dass es eines von den seidenen Gewändern war, die er für sie gekauft hatte. »Wozu sind diese Dinge gut, wenn er gar nicht hier ist, um sie zu sehen?«
Ihre zornige Frage war an die Zimmerdecke gerichtet. Elmina enthielt sich einer Antwort.
Als Kit schließlich gebadet und gefrühstückt hatte, war ihre hitzige Wut zu eisigem Zorn abgekühlt. Sie las den Brief ihres Mannes noch dreimal und riss ihn dann in Fetzen.
Entschlossen, nicht mehr daran zu denken, versuchte sie mit gemischtem Erfolg, ihren alltäglichen Beschäftigungen nachzugehen. Doch als der Abend kam und sie immer noch allein war, fand sie die Möglichkeiten zur Ablenkung eingeschränkt. Nach einem einsamen Dinner zog sie sich in die Bibliothek zurück, setzte sich in einen Sessel beim Feuer und blickte grübelnd auf den leeren Stuhl hinter Jacks Schreibtisch.
Es war nicht fair.
Sie hatte nur verschwommene Vorstellungen, was seine Absichten betraf, doch ihr Verdacht wurde immer stärker. Sie hatte ihm geholfen, alle Schmuggler der Umgebung unter seine Kontrolle zu bringen - warum das nötig war, wusste sie nicht, war jedoch sicher, dass es sein Ziel gewesen war, als er seine Bande mit ihrer kleinen Truppe vereinigte. Trotz ihrer unablässigen Fragen hatte er sich geweigert, sie in seine Pläne einzuweihen. Selbst als sie gedroht hatte, ihn anzuzeigen, war er fest geblieben. Dann hatte sie die Männer vor den Truppen gerettet und war dabei beinahe ums Leben gekommen. Hatte er da nachgegeben? Kein bisschen!
Kit war empört. Sie schlüpfte aus ihren weichen Schuhen und zog die kalten Füße unter ihren Rock.
Jacks Reaktion auf die jüngsten Entwicklungen war aus einem Guss. Er war nach London geeilt, angeblich um wegen Belvilles Tod die Wogen zu glätten. Kits Augen wurden schmal, ein zynisches Lächeln umspielte ihre Lippen. Hier war ihm ein Fehler unterlaufen. Ihre Geschichte für die Öffentlichkeit lautete ja, dass Belville verschwunden war, vermutlich als ein Opfer verräterischer Gruppen. Wenn sie nur wüsste, wen Jack in der Hauptstadt aufsuchen wollte. Denen wurden zweifellos die Erklärungen zuteil, die er ihr verweigerte.
Kit seufzte und streckte sich. Die Kerzen brannten herunter. Was blieb ihr anderes übrig, als ihr einsames Bett aufzusuchen? Es ließ sich nicht leugnen, dass ihr Mann einfach kein Vertrauen zu ihr hatte, offenbar überhaupt nicht fähig war, ihr zu vertrauen.
Mit entschlossenem Gesicht zog Kit ihre Schuhe an und stand auf. Irgendwie mußte sie ihrem unmöglichen Gemahl verdeutlichen, dass seine Einstellung einfach nicht in Ordnung war.
Mit festen Schritten eilte sie in ihr Zimmer.
Als der Sonntagmorgen graute, fand Kit sich sowohl gattenlos als auch von rastloser Energie erfüllt - letzteres als natürliche Folge von ersterem. Sie zog die Vorhänge zurück und sah sich einem märchenhaften Anblick gegenüber. Die grünen Wiesen schillerten von Tau, jeder einzelne Grashalm blinkte und blitzte unter der wohlwollenden Sonne. Kein Wölkchen war zu sehen; die Vögel jubelten in den blauesten Himmel hinein. Ein Glimmen kam in Kits Augen. Sie eilte zum Schrank. Ihre
Reithosen mussten her. Jack hatte sie ihr allzu hastig weggenommen, und Elmina mußte sie noch flicken.
Als Junge verkleidet schlich sie sich schließlich aus dem schlafenden Schloss. Die braune Stute zu satteln war kein Problem, und schon ritt sie eilends, damit keiner der Stallknechte sie sah, in südlicher Richtung zu der Koppel, auf der Delia graste. Auf ihren Pfiff hin kam die schwarze Stute herbei geprescht. Innerhalb von Minuten hatte sie den Sattel aufgelegt und die Braune zum Grasen in unverhofftem Luxus freigelassen, während sie und Delia ihrem Vergnügen nachgingen.
Sie ritt wie ein schwarzer Blitz auf direktem Weg zur nördlichen Küste, dicht am Pächterhäuschen vorbei. Als sie den Weg zur Klippe einschlugen, war sie erfüllt von Jubel. Sie atmete heftig. Ein Lachen kitzelte in ihrer Kehle. Kit streckte sich und hob die Hände der Sonne entgegen. Das Leben war wunderbar!
Und es wäre noch viel wunderbarer, wenn ihr schrecklich schöner Gemahl dagewesen wäre, um es mit ihr zu genießen. Kit schob den Gedanken und den Ärger, den er mit sich brachte, weit von sich und suchte nach dem Weg zum Kamm der Klippe.
Sie ritt in östlicher Richtung am Strand entlang und in die Klippen hinauf, um dann auf die amboßförmigen Landspitze oberhalb von Brancaster zu gelangen. Kit ließ Delia freien Lauf auf dem hellen Sand, wo die Hunstanton-Bande so manche Fracht übernommen hatte.
Sie fand den Mann in der letzten seichten Bucht vor der Ostspitze.
Kit stoppte Delia ein paar Schritte entfernt von der am Rande des Wassers ausgestreckt daliegenden Gestalt. Die Wellen umspülten die Beine des Mannes. Von der sich zurückziehenden Flut war sein Körper auf den Strand geworfen worden. Kein Muskel zuckte, er war still wie der Tod.
Sein schwarzes Haar erinnerte sie an etwas.
Vorsichtig saß Kit ab und näherte sich der Gestalt. Als sie ganz sicher war, dass der Mann keine Bedrohung für sie darstellte, drehte sie ihn auf den Rücken. Sie erkannte ihn auf Anhieb: Die hochmütigen schwarzen Brauen und die aristokratischen Züge von Jacks französischem Spion. Er war totenblass, lebte aber noch - sie sah den ganz flach pochenden Puls an seinem Hals.
Was war geschehen? Viel wichtiger noch: Was sollte sie tun?
Mit einem erstickten Seufzer beugte Kit sich über den Mann und packte seine Arme. Sie zog ihn höher auf den Strand hinauf, wo die Wellen ihn nicht mehr erreichten. Dann setzte sie sich hin, um nachzudenken.
Wenn er ein französischer Spion war, sollte sie ihn den Behörden ausliefern. Was würde Jack davon halten? Nicht viel - er wäre gewiß nicht sehr beeindruckt. Aber war es nicht ihre Pflicht als patriotische Engländerin? Was hatte Vorrang? Die Pflicht dem Ehemann oder die dem Vaterland gegenüber? Und bestand da, überhaupt ein Unterschied, oder war das nur eine Illusion, die Jack für seine eigenen merkwürdigen Zwecke nutzte?
Kit seufzte und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Sie wünschte sich ihren Mann herbei, nicht, damit er die Kontrolle über nähme, sondern damit sie ihren Gefühlen Luft machen und ihm gehörig die Meinung sagen konnte, wie er es zweifellos verdiente.
Doch Jack war nicht da, und sie war allein. Und sein französischer Freund bedurfte der Hilfe. Sein Körper war ausgekühlt. So, wie aussah, mußte er schon lange Zeit im Wasser gelegen haben. wirkte er kräftig und gesund, aber jetzt war er wahrscheinlich erschöpft. Sie mußte dafür sorgen, dass er so schnell wie möglich ins Wanne, Trockene käme.
Kit überdachte ihre Möglichkeiten. Es war noch früh. Wenn sie den Mann schnell fortschaffte, war die Wahrscheinlichkeit, dass jemand sie mit ihm sah, gering. Das Pächterhäuschen war der nächstgelegene sichere Ort, wo sie ihn versorgen konnte. Sie stand auf und musterte ihren Patienten. Zum Glück war er leichter gebaut als Jack. Es war ihr nicht allzu schwergefallen, ihn auf den Strand hinaufzuziehen; wenn nötig, würde sie ihn halb tragen können.
Sie brauchte nur einen kurzen Moment um einen Plan zu fassen. Kit dankte dem Himmel, dass sie Delia eine ganze Reihe von Kunststückchen beigebracht hatte. Die Stute ließ sich gehorsam neben dem Franzosen auf die Knie nieder. Kit zog und zerrte und schob und drückte und schaffte ihn schließlich in den Sattel, wo er vornüber geneigt, die Wange an Delias Hals gebettet die Hände zu beiden, Seiten herabhängend, zu sitzen kam. Zufrieden stieg Kit hinter ihm in den Sattel, holte tief Luft und gab Delia das Zeichen aufzustehen. Dabei wäre der Mann ihr beinahe entglitten, doch im letzten Moment gelang es ihr noch, ihn wieder in den Sattel zu ziehen. Delia hielt geduldig still, bis sie ihn in die rechte Position gebracht hatte. Dann machten sie sich auf den Weg, so schnell die Umstände es erlaubten.
Das Absitzen war eine gehörige Schufterei. Kits Anne schmerzten vom Festhalten des Mannes. Sie ließ sich zu Boden gleiten und zog die schwere Last zu sich hinüber, bis sie sich plötzlich aus dem Sattel löste und vor der Tür zusammengekrümmt liegen blieb. Verärgert über die Hilflosigkeit des Mannes sah Kit ihn einen Augenblick böse an, Bevor sie ins Häuschen ging, um das Bett vorzubereiten, brachte sie ihn immerhin
erst einmal in eine etwas bequemere Stellung.
Sie fand ein altes Laken und deckte es über das Bett. Sie würde ihn ausziehen müssen, aber erst, nachdem sie ihn auf die Matratze geschafft hatte, was sich als kraftraubendes Unterfangen erwies, nachdem sie ihn erst einmal ins Haus geschleift hatte. Nun lag er da, lang und schlank und, wie Kit zugeben mußte, so gutaussehend dass es ihr nicht entgehen konnte.
Jack hatte kein Messer herumliegen. lassen, doch sein Schwert befand sich immer noch ganz hinten im Schrank-Kit benutzte es um die Kleidung des Franzosen aufzuschlitzen. Sie bemühte sich auch, nicht hinzuschauen, als sie die Fetzen entfernte, wobei sie ihn auf den Bauch wälzte, um dann das schmutzige Laken unter ihm vorzuziehen. Seine Arme und Schultern waren von Blutergüssen übersät, als wäre er in eine Schlägerei geraten, und ein blauroter Fleck an seiner Hüfte ließ darauf schließen, dass er sich heftig gestoßen hatte. Sie warf die Bettdecke über ihn und wickelte fest ein.
Stolz auf ihre gute Arbeit, machte sie sich daran, Feuer anzuzünden und ein paar Steine zu erwärmen. Später, als ihr Patient so warm und trocken lag, wie es nur möglich war, brühte sie Tee auf und verlegte sich aufs Warten.
Es dauerte gar nicht lange, bis er sich, angeregt durch die Wärme, rührte und sich auf den Rücken drehte. Kit trat ans Bett und beugte sich über ihn, um ihre kühle Hand auf seine Stirn zu legen.
Kräftige Finger packten ihr Handgelenk Schwere Lider hoben sich über schwarzen, fiebertrüben Augen. Der Mann starrte wild zu ihr auf. Sein Blick forschte in ihrem Gesicht » Qui est-ce que vous etes?« Die schwarzen Augen sahen sich im Häuschen um und dann wieder in Kits Gesicht. »Ou sommes-nous?«
»Ihr seid in Sicherheit und braucht jetzt viel Ruhe.« Sie versuchte ihre Hand aus seinem Griff zu lösen, doch die Umklammerung wurde noch fester. Verärgert über seine Zurschaustellung roher männlicher Kraft wo sie am wenigsten angebracht war, fügte Kit scharf hinzu: »Wenn Ihr seinen Besitz beschädigt, wird Jack ungehalten sein.«
Auf die Erwähnung dieses Namens hin ließ er sie unverzüglich los. Er musterte sie, verwirrter denn je. »Ihr … kennt… Captain Jack?«
Kit nickte. »So könnte man sagen. Ich hole Euch etwas zu trinken.«
Zu ihrer Erleichterung benahm sich ihr Patient jetzt gut, auch wenn er sie unablässig betrachtete. Ohne Murren trank er den dünnen Tee. Daraufhin sank er fast übergangslos wieder in tiefen Schlaf. Doch es war kein ruhiger Schlaf.
Kit biss sich auf die Lippen, als sie sah, wie er sich im Bett herumwälzte. Er redete auf Französisch vor sich hin. Sie rückte näher heran ans Fußende des Betts. In seinem derzeitigen Zustand ließ sich schwer bestimmen, ob er bei klarem Verstand war. Ihm zu nahe zu kommen, wäre vielleicht unklug.
Plötzlich drehte er sich auf den Rücken, sein Atem ging ruhiger. Zu Kits Überraschung begann er, ganz deutlich auf Englisch zu reden. »Es gibt nur zwei - nur noch zwei von den Schweinehunden. Aber Hardinges hat zu schnell getrunken - der Idiot war bewusstlos, bevor ich noch mehr aus ihm herausbekommen konnte, zum Teufel mit dem Schwachkopf.« Er hielt inne und zog die eleganten schwarzen Brauen zusammen. »Nein. Augenblick. Da war noch ein Hinweis - wenn er auch weiß Gott nicht viel hergibt Hardinges sprach immer wieder von den Söhnen von Herzögen. Das könnte bedeuten, dass einer der Gesuchten der Sohn eines Herzogs ist aber sicher sein kann ich nicht. Allerdings schätze ich Hardinges nicht als einen Mann ein, der auf poetische Umschreibungen verfällt.« Ein flüchtiges Lächeln huschte über sein dunkles Gesicht. »Nun, Jack, mein Junge, ich fürchte, mehr konnte ich nicht herausbekommen. Also steig am besten auf deinen grauen Teufel und bring die Nachrichten nach London. Was sie auch tun, sie müssen sich beeilen. Die Geier ziehen schon ihre Kreise - sie wissen, dass von unserer Seite her irgendwas droht und sie sind entschlossen, alles in die Waagschale zu werfen. Wenn in unserem Nest noch eine einzige Ratte hockt, werden sie sie finden.« Die lange Rede hatte den Mann eine Menge Kraft gekostet. Nach einer Pause fragte er: »Jack?«
Erschrocken schüttelte Kit ihre Benommenheit ab. »Jack ist schon unterwegs.«
Der Mann seufzte und ließ sich tiefer ins Kissen sinken. Seine Lippen formten das Wort: »Gut.« Im nächsten Moment war er eingeschlafen.
Während die Stille nur von leisem Schnarchen unterbrochen wurde, saß Kit da und fügte die neuesten Teile des Puzzles über die Aktivitäten ihres Mannes zusammen. Er war der Hochkommissar für das nördliche Norfolk - und war mit der Sonderaufgabe betraut, das Schmuggeln von Spionen zu unterbinden. Jetzt sah es so aus, als hätte er, nicht zufrieden mit der Jagd auf Spione diesseits des Kanals, auch eigene Spione nach Frankreich geschickt.
Das war alles schön und gut, aber warum hatte er es ihr nicht sagen können?
Kits Augen glitzerten, ihre Lippen wurden schmal. Es war an der Zeit dass sie mehr Energie auf die Erziehung ihres Mannes verwandte.
Es war später Vormittag, als sie glaubte, den Franzosen gefahrlos verlassen zu können - der allerdings ganz eindeutig überhaupt kein Franzose war. Sie hatte keine Möglichkeit, ihre Männerkleidung zu verstecken, und so versuchte sie es gar nicht erst. Sie ritt einfach in die Stallungen des Schlosses und saß elegant ab, als Martins, dem fast die Augen aus dem Kopf fielen, herbeieilte.
»Kümmert Euch um Delia, Martins. Ihr könnt sie später zurück auf die Koppel bringen und die braune Stute wieder herholen. Ich reite heute nicht mehr aus.«
»Jawohl, Ma’am.«
Kit lief zum Haus und streifte schon unterwegs ihre Handschuhe ab. Lovis hielt sich in der Eingangshalle auf, als sie eintrat. Kit warf ihm lediglich einen trotzigen Blick zu. Es gereichte ihm zur Ehre dass er nicht mit der Wimper zuckte, sondern trotz eines Anblicks, der ihn, wie Kit vermutete, bis ins Innerste seiner konservativen Seele erschütterte, seine würdige Haltung wahrte.
»Lovis, ich möchte unverzüglich eine Botschaft an Mr. Smeaton herausschicken. Ich schreibe die Nachricht und erwarte, dass ein Mann bereitsteht, der sie sofort nach ihrer Fertigstellung nach Smeaton Hall bringt.«
»Sehr wohl, Ma’am.« Lovis öffnete ihr die Tür zur Bibliothek. -»Martins’ Sohn wird sich bereithalten.«
Kit rückte den Stuhl vor Jacks Schreibtisch zurecht und legte ein Blatt Papier bereit. Die Botschaft an George war schlicht beinhaltete nur, dass er unverzüglich seinem >französischen< Freund zu Hilfe eilen möge, den sie ziemlich angeschlagen im Pächterhäuschen zurückgelassen habe. Sie hielt inne und fügte dann noch einen Nachsatz hinzu:
Ich bin sicher, dass du, als Jacks enger Vertrauter, besser als ich weißt, wie du vorzugehen hast.
Kit unterzeichnete schwungvoll und lächelte finster. Vielleicht war es nicht fair, George in Verlegenheit zu bringen, aber sie brachte kaum noch freundliche Gefühle für diejenigen auf, die ihrem Mann zu seiner jetzigen hochmütigen Art verholfen hatten. Sie adressierte den Brief im Vertrauen darauf, dass dieser George auf der Stelle zu seinem hilfsbedürftigen Freund schicken würde. Dann sollte er auch die Verantwortung für ihn übernehmen.
Sie klingelte nach Lovis und überreichte ihm den Brief, den dieser eilfertig auf den Weg schickte.
In den folgenden zwanzig Minuten rührte Kit sich kaum von der Stelle. Zu sehr war sie damit beschäftigt, Pläne zu schmieden und wieder zu verwerfen, wie sie Jack seine zahlreichen Fehler bewusstmachen könnte.
Schließlich griff sie entschlossen nach einem weiteren Bogen Papier und machte sich daran, einen Brief an ihren fehlgeleiteten Gemahl zu schreiben.
Am Montagabend kehrte Jack heim. Bis zu diesem Morgen hatte er warten müssen, um Lord Whitley zu sprechen. Verschiedene, Pläne waren schon in Aktion getreten, um den Mann, der ihrer Meinung nach Belvilles Henry sein konnte, zu entlarven. jetzt mußte nur noch Anthonys Rückkehr abgewartet werden, um zu’ sehen, ob noch mehr Verräter zu enttarnen waren. Sie waren fast am Ziel.
Mit einem tiefen Seufzer stieg Jack die Stufen zum Haupteingang empor. Lovis öffnete ihm.
»Mylord. Mr. Smeaton bat mich, Euch dies hier gleich bei Eurer Ankunft auszuhändigen.«
Jack riss das Schreiben auf. Georges Handschrift war nicht leicht zu entziffern; er benötigte eine ganze Weile dazu. Dann stieß Jack erneut einen abgrundtiefen Seufzer aus. Er zögerte und überlegte, ob er Kit benachrichtigen lassen sollte. Er würde nicht rechtzeitig zum Dinner zurück sein, wahrscheinlich nicht einmal, bevor sie zu Bett ging. Mit einem verhaltenen Lächeln trat er wieder aus der Tür. Es wäre viel schöner, sie zu überraschen. »Ich komme heute Abend später heim, Lovis. Du brauchst niemandem zu sagen, dass ich hier war.«
Im Pächterhäuschen empfing ihn Sir Anthony, bereits auf dem besten Weg zur Genesung. George war nicht zugegen, um die Erzählung von Antoines Abenteuern mit anzuhören; er war zu einem Dinner bei den Greshams geladen.
»Eine der Plagen eines verlobten Mannes … « Grinsend zog Jack sich einen Stuhl heran und setzte sich rittlings darauf. Er erfuhr, dass die Franzosen Antoine aufgespürt hatten, nicht aus Misstrauen, sondern um ihn zu verhören, für den Fall, dass er mehr wusste, als er bisher preisgegeben hatte. Er war als blinder Passagier auf einem Schiff mit Kurs auf Boston entkommen. Leider stellte sich heraus, dass es ein Schmugglerschiff war. Schmuggler hielten nicht viel von blinden Passagieren; er hatte sich freikämpfen und über Bord springen müssen, bevor sie ihn aufgespießt hätten.
Anthonys Bericht ließ vermuten, dass die Franzosen Informationen um jeden Preis benötigten. Die Tatsache, dass es nur noch zwei Verräter gab, war Musik in Jacks Ohren. »Wir haben sie.« Rasch klärte er Anthony über die Vorfälle am Strand nach seiner Einschiffung auf, indem er von Kit nur wie von irgendeinem Bandenmitglied sprach.
»George erwähnte etwas von einem Belville«, sagte Anthony. »Aber er sagte, er wolle die Einzelheiten dir überlassen, da du ein tiefergehendes Interesse an Belvilles Tod hättest Was zum Teufel soll das heißen?
Jack wurde tatsächlich ein wenig rot. »Frag mich nicht«
Anthony warf ihm einen gespielt erstaunten Blick zu. »Es ist höchst unklug, Geheimnisse vor deinen Freunden zu haben, Jack, mein Junge.«
»Du wirst dieses Geheimnis irgendwann kennenlernen, also schimpfe nicht.« Auf Anthonys ratlosen Blick hin fuhr Jack rasch fort- »Whitley glaubt dass Belvilles Henry, der unseres Erachtens Sir Henry Colebourne ist, spätestens in ein paar Tagen hinter Gittern sitzen wird. Was, zusammen mit deinen Informationen, bedeutet dass das Ende naht. Bald haben wir sie alle.«
Mit einem tiefen Seufzer legte Anthony sich in die Kissen zurück. »Wie werden sie ohne uns zurechtkommen, nachdem wir nun abgedankt haben?«
»Sie werden es schon schaffen. Ich persönlich habe sozusagen neue Äcker zu bestellen.« Jacks Lächeln der Vorfreude war nur zu eindeutig.
Anthony löste den Blick von der Decke, um den merkwürdigen Anblick von Jacks Begeisterung für das Leben eines Zivilisten zu erforschen. »Ich muss doch wohl nicht annehmen«, sagte er, »dass deine neuentdeckte Vorliebe für friedliche Unternehmungen irgendwas mit dem rothaarigen Bengel zu tun hat, der mich hergebracht hat?« Auf Jacks erschrockene Miene hin fügte Anthony ruhig hinzu: »Bist du auf die andere Seite übergewechselt, Jack?«
Jack verbiss sich eine ausgesprochen derbe Erwiderung. Seine. Augen glitzerten. »Dieser Bemerkung darf ich wohl entnehmen, dass meine Frau mal wieder Hosen trug, als sie dich herbrachte?«
»Deine Frau?« Anthonys Ausruf zog einen Hustenanfall nach sich. Als er sich erholt hatte, lehnte er sich wieder zurück und fixierte Jack mit staunendem Blick. »Frau?«
Jack nickte und konnte sein Lächeln nicht verbergen. »Du hattest das Vergnügen, Kathryn Lady Hendon, kennenzulernen, besser bekannt unter dem Namen Kit.« Er hielt inne und hob dann die Schultern. »Sie war es, die Belville erschossen hat«
»Oh.« Anthony hatte Mühe, die Tatsachen mit den Geschehnissen’, in seiner Erinnerung zu vereinbaren. »Wie um alles in der Welt hat das zierliche kleine Wesen mich vom Strand hierher geschafft?«
Jack stand auf. »Wahrscheinlich mit reiner Willenskraft. Davon hat sie mehr als genug. Ich muss dich jetzt verlassen, Tony.« Er trat vor und legte Anthony die Hand auf die Schulter. »Morgen früh schicke ich dir Matthew mit einem Pferd, damit du zu uns ins Schloss ziehen kannst. Sei versichert, dass ich Whitley deine Informationen so bald wie möglich zukommen lassen werde. Er wird erleichtert sein, dass wir sie alle dingfest gemacht haben.«
»Danke, Jack.« Anthony lag still in den Kissen und blickte Jack nach, der zur Tür ging. »Aber warum hast du es so eilig?«
Jack blieb stehen. »Eine kleine Frage des Anstands, die ich mit meiner Frau zu klären habe. Etwas, was ein Verführer wie du nicht begreifen würde.«
Unter dem »Oho!« seines Freundes schloss Jack die Türhinter sich und ging zum Stall. Er hatte sie zwar nicht selbst in Hosen angetroffen, aber viel fehlte nicht, oder?
Seine Vorfreude füllte ihn ganz aus, als er zu Hause eintraf. Er betrat das Haus durch eine Seitentür und griff nach der einzelnen Kerze, um seinen Weg auszuleuchten. Er ging geradewegs ins Zimmer seiner Frau.
Und blieb wie angewurzelt stehen, als das Kerzenlicht unberührten grünen Satin erhellte.
Jack holte tief Luft, stellte die Kerze auf den Tisch neben dem Bett, ließ sich auf die Matratze sinken und hob den Brief auf. Kits zierliche Handschrift verriet, dass er für Jonathon, Lord Hendon, bestimmt war. Als er seinen richtigen Namen las, war er gewarnt. Mit grimmig zusammengepressten Lippen riß Jack das Schreiben auf. Kits Förmlichkeit beschränkte sich offenbar auf das Anschreiben. Die Botschaft ihres Briefes war klar und deutlich.
 
Lieber Jack,
mir reicht es. Ich gehe. Falls du mir etwas erklären willst, weißt du gewiss, wo du mich erreichst.
Deine hingebungsvolle, dich liebende und treue Frau
 
Sein erster Gedanke war, dass sie das Wort gehorsam vergessen hatte, wahrscheinlich, weil ihr klar war, dass seine Phantasie so weit nicht reichen würde. Er las den Brief noch einmal und gestand sich ein, dass er, wenn er aufrichtig sein wollte, gegen die angeführten Eigenschaften nichts ins Feld führen konnte.
Er saß auf dem Bett, während die Uhr im Flur unablässig tickte, und versuchte zu begreifen, was der Brief nun tatsächlich aussagen sollte. Er konnte nicht glauben, dass Lovis ihm Georges Botschaft gegeben, aber vergessen hatte zu berichten, dass seine Frau ihn verlassen hatte. Ohne die große Leere, die sich in seinem Inneren ausbreitete und ihm das Herz abdrückte, beachten zu wollen, las er den Brief noch einmal. Dann streckte er sich rücklings auf dem Bett aus’ verschränkte die Hände hinter dem Kopf und fing an nachzudenken.
Sie war wütend, weil er ihr keinerlei Einzelheiten über seine Mission verraten hatte. Er versuchte, sich vorzustellen, wie George Amy einweihte, und fühlte sich völlig im Recht. Das hielt jedoch nicht lange vor, als Kits Bild Amys verdrängte. Schon gut - Kit war eine andere Art Ehefrau als Amy, wie auch ihre Ehe anderer Art war.
Er selbst und seine Mission standen tief in Kits Schuld, wie er sehr wohl wusste. Er verstand ihren Ärger darüber, dass er sie nicht an seinen Plänen teilhaben ließ. Aber ihn einfach so zu verlassen, das war die Art Erpressung, der er sich niemals beugen würde. Himmel, wenn er sie nicht sicher in Cranmer Hall wüsste, würde er verzweifeln! Zweifellos erwartete sie, dass er flugs gelaufen kam, um sie zurückzugewinnen, bereit, ihr alles Mögliche zu versprechen. Das würde er nicht tun.
Zumindest jetzt noch nicht Morgen mußte er noch einmal nach London, um Lord Whitley von Anthonys Neuigkeiten in Kenntnis zu setzen. In der Zeit sollte Kit im eigenen Saft schmoren, gefangen in ihrer eigenen Falle. Erst nach seiner Rückkehr würde er sie aufsuchen, und dann konnten sie in aller Ruhe und Vernunft über ihre Beziehung reden.
Jack versuchte, sich eine ruhige und vernünftige Unterhaltung mit seiner Frau vorzustellen. Er war eingeschlafen, bevor es ihm gelang.
 


Neunundzwanzigstes Kapitel
Mit einem erleichterten und gleichzeitig besorgten Seufzer betätigte Kit den Klopfer an der Tür ihres Vetters Geoffrey. Das schmale Haus in der Jermyn Street bot den drei Söhnen ihres Onkels Frederick Unterkunft, wenn sie sich in London aufhielten. Sie hoffte, wenigstens einen von ihnen hier anzutreffen. Hemmings, Geoffreys Kammerdiener, öffnete ihr. Er arbeitete schon seit Jahren für die Familie und kannte Kit gut. Trotzdem verstrich aufgrund ihrer Verkleidung ein längerer Moment bevor sich seine Augen weiteten, weil er sie erkannte.
»Guten Abend, Hemmings. Sind meine Vettern zu Hause?« Kit drängte sich an dem verdutzten Mann vorbei. Der kam wieder zu sich und schloss rasch die Tür, um Kit dann erneut anzustarren.
Kit seufzte. »Ich weiß. Aber so war es weniger gefährlich. Ist Geoffrey zu Hause?«
Hemmings schluckte. »Master Geoffrey speist auswärts, Miss, zusammen mit Master Julian.«
»Julian ist hier?«
Als Hemmings nickte, hob sich Kits Laune zum ersten Mal an diesem Tag. Julian hatte offenbar Heimaturlaub. Ihn zu sehen wäre eine unverhoffte Freude in dieser ansonsten traurigen Affäre.
Am Sonntagnachmittag, vor mehr als vierundzwanzig Stunden, hatte sie Castle
Hendon verlassen, als Lady Hendon gekleidet und - bis auf eine kleine schwarze Tasche - ohne auffälliges Gepäck. Lovis hatte sie erklärt eine kranke Freundin besuchen zu wollen, deren Bruder sie in Lynn erwartete. Der Brief, den sie ihrem Gatten hinterlegt hatte, so versicherte sie, würde alles erklären. Sie ließ sich von Josh nach King’s Lynn zum King’s Arms fahren. Als um acht Uhr abends die Nachtkutsche nach London abfuhr, saß darin ein schmaler, eleganter, bis über die Ohren vermummter junger Mann.
Die Kutsche fuhr unglaublich langsam und erreichte die Hauptstadt erst weit nach Mittag. Von der Poststation aus hatte sie ein Stück zu Fuß zurückzulegen, bevor sie eine einigermaßen saubere Droschke anhalten konnte. Und die Droschke blieb im Londoner Verkehr stecken. Jetzt war es schon nach sechs Uhr, und Kit war erschöpft.
»Master Bertrand verbringt die Woche auf dem Lande, Miss. Soll ich sein Bett für Euch richten?«
Kit lächelte müde. »Das wäre wunderbar, Hemmings. Und wenn Ihr mir vielleicht noch einen schlichten kleinen Imbiss richten konntet wäre ich Euch doppelt dankbar.«
»Aber natürlich, Miss. Wollt Ihr bitte im Salon Platz nehmen?«
Sobald Kit ihr Mahl beendet hatte, ging sie nach oben. Sie wusch sich das Gesicht und kleidete sich aus, wobei sie sich wieder einmal fragte, was Jack wohl getan hätte, wenn er sie in dieser Kleidung ertappt hätte. Der Gedanke brachte ein weiches Lächeln auf ihre Lippen, das langsam wieder verlosch.
War es richtig, dass sie ihn verlassen hatte? Das mochte der Himmel wissen. Die ungemütliche Reise hatte ihre Wut gedämpft, nicht aber ihre Entschlossenheit beeinträchtigen können. Jack mußte begreifen lernen - und ihr Verschwinden würde das bewirken. Und er würde ihr folgen, dessen war sie sicher. Wessen sie sich jedoch keineswegs sicher war, was sie nicht einmal ahnte, war, was er dann unternehmen würde.
In der ersten Erregung hatte sie diesen überaus wichtigen Punkt überhaupt nicht bedacht.
Kit warf die Locken zurück, schleuderte ihre Kleider beiseite und stieg ins Bett. Wenigstens konnte sie in dieser Nacht unbehelligt vom Schnauben und Schnarchen anderer Reisender schlafen. Dann, morgen, wenn sie wieder klar denken könnte, würde sie sich Gedanken über Jack und seine Reaktionen machen.
Wenn es zum Äußersten kam, war sie zumindest in der Lage, Erklärungen zu liefern.
Am nächsten Morgen saß sie, elegant gekleidet, im besten Anzug des Burschen Kit am Frühstückstisch, als Geoffrey die Tür aufstieß und lässig in den Raum schlenderte. Er sah verwegen aus in seinem farbenprächtigen seidenen Morgenrock und trug eine ordentlich gebundene Krawatte. Ein Blick in sein verdutztes Gesicht verriet ihr, dass Hemmings es ihr überlassen hatte, ihn in Kenntnis zu setzen.
»Guten Morgen, Geoffrey.« Kit nahm einen Schluck Kaffee und beobachtete ihren Vetter über den Rand der Tasse hinweg.
Geoffrey war nicht schwer von Begriff. Während er Kits Kleidung musterte, nahm sein Gesicht einen Ausdruck ungläubigen Staunens an. »Was zur Hölle tust du hier?«
»Ich habe beschlossen, dass eine Woche Urlaub von Castle Hendon mir guttun würde.« Kit lächelte. »Freust du dich nicht mich zu sehen?«
»Verdammt, Kit, natürlich freue ich mich. Aber … « Geoffrey fuhr sich ratlos mit einer Hand durch seine dunklen Locken. »Wo zum Teufel steckt dein Mann?«
Unvermittelt gab Kit das Theaterspiel auf. »Er kommt mir nach, hoffe ich.«
Geoffrey starrte sie an und griff nach der Kaffeekanne. »Langsam, Mädchen. Von vorn, bitte. Was für ein gefährliches Spielchen treibst du da?« 
»Es ist kein Spiel.« Kit seufzte und stützte beide Ellbogen auf den Tisch. Geoffrey zog sich einen Stuhl heran. Als er ihr bedeutete loszulegen, erzählte Kit ihre Geschichte. Im nüchternen Morgenlichtklang sie nicht sehr vernünftig. Und ihr Versuch, Geoffrey ihre Gefühle zu erklären, war sogar noch untauglicher. Es überraschte sie nicht, dass er offenbar nur zu bereit war, Jacks Partei zu ergreifen.
»Du bist verrückt geworden«, lautete Geoffreys Urteil. »Was, zum Teufel, glaubst du wohl, wird er tun, wenn er dich findet?«
Kit hob die Schultern, in Vorstellungen von besagter Situation versunken.
Geoffrey straffte sich. »Hast du ihm gesagt, dass du hierher kommst?«
Kits Kopfschütteln ließ ihn aufatmen. »Aber er wird es herausfinden.«
Geoffrey sah sie an. Diese Versicherung hatte er sich nicht erhofft. Er musterte Kit und fragte dann: »Du bist doch nicht schwanger oder?«
Jetzt war es an Kit ihn anzustarren. »Natürlich nicht!«
»*Schon gut schon gut« Geoffrey hob beschwichtigend beide Hände. »Ich dachte nur, es wäre eine gute Entschuldigung, wenn Hendon hier seinen Auftritt hat. jeder weiß, dass schwangere Frauen auf die dümmsten Ideen kommen.«
Wütend sah Kit ihn an. »Darum geht es nicht! Er soll endlich merken, dass ich mich nicht zur Seite schieben und außerhalb der Gefahrenzone in eine Ecke stellen lasse, sobald er beschließt, dass seine Unternehmungen nicht … nicht für meine Teilnahme geeignet sind.«
Geoffrey schlug die flache Hand an die Stirn. »Oh, mein Gott!«
Die Tür öffnete sich, und Julian, der jüngste der drei Brüder, jünger als Kit, trat ein. Geoffrey setzte sich und starrte in seinen Kaffee, während Kit und Julian sich über seinen Kopf hinweg freudig begrüßten und Kit Julian über die Gründe ihres Ausflugs informierte. Als sie sich schließlich ihrem Frühstück widmeten, meldete sich Geoffrey zu Wort. »Kit hier kannst du nicht bleiben.«
Ihr Mut sank. »Oh.«
»Nicht, weil ich persönlich etwas gegen deinen Besuch einzuwenden hätte«, versicherte Geoffrey, ohne die finsteren Blicke seines Bruders zu beachten. »Aber würdest du bitte mal versuchen zu verstehen, wie dein Mann sich fühlen wird, wenn er hier eintrifft und dich in Hosen auf der Jermyn Street vorfindet?« Geoffrey hielt inne und fügte dann hinzu: »Wenn ich es mir recht überlege, betrifft es mich doch persönlich. Es stört mich, denn schließlich wird dein Mann mir das Fell über die Ohren ziehen wollen.«
»Ich habe ein Kleid mitgebracht.«
Geoffrey verdrehte die Augen himmelwärts. »Bei allem Respekt, Kit, wenn du in einem Kleid über die Jermyn Street schlenderst, schadest du deinem Ruf wahrscheinlich sogar noch mehr.«
Kit verzog das Gesicht, wohl wissend, dass er recht hatte. Jermyn Street war der Treffpunkt der gutsituierten Junggesellen der mondänen Londoner Gesellschaft. Frauen ihres Standes wohnten ganz gewiss nicht in der Jermyn Street. »Aber wohin kann ich schon gehen? Schlag mir jetzt um Himmels willen nicht deine Eltern vor.«
»Ich bin ein Feigling, aber nicht blöd«, erwiderte Geoffrey.
Die drei Vettern gingen gemeinsam ihre Bekanntschaften durch. Niemand kam in Frage. Dann meldete Julian sich lebhaft zu Wort. »Jenny - Jenny MacKillop!«
Miss Jennifer MacKillop war die Gouvernante der Söhne des Frederick Cranmer gewesen und dann noch ein paar Jahre lang, bis zu ihrer ersten Saison, Kits Gesellschaftsdame und Erzieherin. Danach hatte sie sich zur Ruhe gesetzt und versorgte nun ihren alternden Bruder in Southampton.
»Vor ein paar Monaten hat sie mir geschrieben«, sagte Kit »Ihr Bruder ist gestorben und hat ihr das Haus hinterlassen. Dort wollte sie für den Rest des Jahres bleiben, bevor sie entscheidet, was sie nun beginnen soll.«
»Dann fährst du also zu ihr.« Geoffrey setzte sich aufrecht und musterte Kit streng. »Was meinst du, wie dicht ist Hendon dir auf den Fersen?«
Kit wurde verlegen. »Ich weiß es nicht.«
Geoffrey seufzte. »Sehr schön. Dann warte ich lieber hier, für den Fall, dass er feuerspeiend hereingestürmt kommt. Nein!« fuhr er hoch, als Julian den Mund aufmachte. »Nach allem, was ich von Jonathon Hendon gehört habe, verschlingt er dich mit Haut und Haaren, bevor du auch nur ein Wort sagen kannst Mir kommt immerhin mein Verstand zu Hilfe. Du wirst deine schöne Base nach Southampton geleiten.«
Julian strahlte. »Darf ich deinen Zweispänner nehmen?«
Geoffreys Seufzer kam aus tiefstem Herzen. »Wenn ich auch nur einen Kratzer entdecke, wirst du den Wagen mit deinen bloßen Wimpern streichen.«
Julian jauchzte.
Geoffrey zog die Brauen hoch. »Kannst du wohl glauben, dass er sich schon rasiert?«
Kit kicherte.
Geoffrey lächelte. »So ist es schon besser. Ich habe mich nämlich gefragt, ob du es verlernt hast.«
»Ach, Geoffrey.« Kit drückte ihm herzlich die Hand.
Geoffrey hielt ihre Finger fest. »Nun, ja, ich schlage vor, dass du so bald wie möglich aufbrichst. Wenn Julian vernünftig mit dem Gespann umgeht, kannst du schon bei Einbruch der Dunkelheit am Ziel sein. Jenny wird euch vermutlich beide unterbringen können.
Nachdem ihre unmittelbare Zukunft geregelt war, schenkte Kit sich noch eine Tasse Kaffee ein. Sie wollte nicht nach Southampton Das war viel zu weit entfernt von Castle Hendon. Doch sie mußte Geoffreys Überlegungen beipflichten. Jack wäre gewiß nicht erfreut, sie in einer Junggesellenwohnung vorzufinden. Und sie würde Jenny sehr gern einmal wiedersehen. Das Austauschen von Erinnerungen mit ihrer alten Erzieherin würde sie vielleicht ein wenig von den Problemen ihrer neuen Rolle ablenken.
Aufs äußerste verstimmt, wachte Jack am Freitagmorgen auf. Er lag auf dem Rücken und starrte mit leerem Blick an die Decke. Das Leben, noch vor wenigen Tagen randvoll, war nun grau und leer.
Er vermisste seine Frau.
Es war falsch gewesen, sie in Cranmer Hall zu lassen. Das sah er jetzt ein. Doch er hatte nicht geahnt wie sehr die Gedanken an sie ihn quälen würden.
Mit der üblichen Sorgfalt kleidete er sich an, wählte einen Morgenanzug von schlichter Eleganz, entschlossen, seine Frau mit jeder Faser seiner Persönlichkeit zu beeindrucken. Er wusste genau, wie er vorgehen würde. Nach einer kühlen Begrüßung würde er darauf bestehen, sie unter vier Augen zu sprechen. Dann wollte er ihr erklären, warum es ungehörig für eine Lady Hendon war, ihren Mann zu verlassen, warum nichts auf der Welt ihre Abwesenheit von seinem sicheren Herd entschuldigen würde. Dann würde er das verdammte Weib besinnungslos küssen und nach Hause bringen. So einfach war das.
Er trank rasch eine Tasse Kaffee und ließ Champion bringen.
»Wenn sie hier nicht ist, wo, zum Teufel, ist sie dann?« Jack führ sich erregt mit der
Hand durchs Haar, so dass ihm goldbraune Strähnen wirr in die Stirn fielen. Wie ein verwundeter Tiger im Käfig lief er im Frühstückszimmer von Gresham Hall auf und ab.
Amy beobachtete ihn bass erstaunt
»Meine liebe, vielleicht solltest du uns eine Erfrischung anbieten.« George lächelte Amy beschwichtigend an. Er zog sie auf die Füße und führte sie zur Tür.
Als Amy fort war, schloss er dir Tür und blickte Jack streng in die Augen. »Ich habe dir geraten, Kit nicht allein zu lassen.« Seine Stimme klang eindeutig tadelnd. »Und wenn du abgereist bist ohne ein Wort der Erklärung über die Vorgänge, dann wundert es mich nicht dass sie dich verlassen hat«
Jack stutzte und sah ihn an.
George verzog das Gesicht und kramte in seiner Jackentasche. »Hier«, sagte er und reichte ihm den Brief, den Kit ihm gesandt hatte. »Ich habe gehofft, ihn dir nicht zeigen zu müssen, aber augenscheinlich weiß deine Frau viel besser Bescheid über deine Starrköpfigkeit als ich.«
Verwundert nahm Jack den Brief und strich ihn glatt. »lies den letzten Satz«, empfahl George ihm hilfreich. Jack tat es. Ich bin sicher, dass du, als Jacks enger Vertrauter, besser als ich weißt, wie du vorzugehen hast. Fluchend zerknüllte Jack den Brief in der Hand. »Woher zum Teufel sollte ich wissen, dass es ihr so wichtig ist?« Er funkelte George an.
George ließ sich nicht beeindrucken. »Du weißt sehr wohl, dass sie unbedingt informiert sein wollte. Verdammt noch mal - sie hatte es verdient, nach allem, was sie in jener Nacht am Strand geleistet hatte. Und was ihre jüngsten Verdienste um unsere Sache angeht, kann ich nur sagen, dass sie verflixt verständig war.«
Jack war völlig verdutzt. »Du magst sie doch nicht einmal!«
»Stimmt. Ihr Ungestüm ist nicht zu entschuldigen. Aber das ist trotzdem keine Entschuldigung für dich.«
Die Hände in die Hüften gestemmt, sah Jack in finster aus schmalen grauen Augen an. »Du willst doch nicht sagen, dass du Amy über unsere Mission unterrichtet hast?«
Unbeeindruckt von Jacks Streitlust, setzte George sich aufs Sofa. »Nein, natürlich nicht. Aber Kit ist nun mal nicht Amy.«
Jacks Lippen verzogen sich schmerzlich. Er fing wieder an, mit gefurchter Stirn auf und ab zu marschieren. »Wenn ich sie eingeweiht hätte, Gott weiß, was sie dann angestellt hätte. Unser Unternehmen ist zu gefährlich - ich konnte sie den Risiken nicht aussetzen.«
George seufzte. »Herrgott, Jack - du wusstest von Anfang an, wie sie ist. Warum zum Teufel hast du sie geheiratet, wenn du nicht bereit warst, diese Risiken einzugehen?«
Ich habe sie geheiratet, weil ich sie liebe, verdammt noch mal!«
»Nun, wenn das so ist dürfte alles andere doch nicht so schwierig sein.«
Jack warf ihm einen misstrauischen Blick zu. »Was genau soll das nun wieder heißen?«
»Es heißt«, sagte George, *dass du sie wolltest, wie sie nun mal ist. Du kannst jetzt nicht anfangen, sie nach deinem Geschmack umzumodeln. Würde es dich freuen, wenn sie zu einer zweiten Amy würde?«
Jack verbiss sich eine wenig schmeichelhafte Antwort.
Um fünf Uhr betrachtete Geoffrey die elegante Uhr auf dem Kaminsims und überlegte, wie er die Zeit bis zum Dinner totschlagen könnte. Er war noch zu keinem Schluss gekommen, als der Türklopfer genauso rücksichtslos betätigt wurde, wie er es seit bereits drei Tagen erwartete.
»Lord Hendon, Sir.«
Hemmings hatte die Worte kaum ausgesprochen, als Jonathon Hendon schon im Zimmer stand. Sein scharfer und eindeutig wütender Blick glitt über die Einrichtung, bevor er sich mit erschreckender Ruhe auf Geoffreys Gesicht heftete.
Geoffreys Wissen über Jonathon Hendon basierte vorrangig auf Gerüchten - keineswegs, wie er bereitwillig zugab, aus zuverlässigen Quellen. Hendon war ein paar Jahre älter als er; in der Gesellschaft hatten ihre Wege sich nicht häufig gekreuzt. Doch Jack Hendons Ruf als Soldat und Lebemann war nahezu legendär. Hätte England sich nicht im Krieg befunden, wären er und Kit einander zweifellos schon früher begegnet.
»Ich vermute, Cranmer, Ihr habt etwas, was mir gehört.«
Die unterschwellige Schärfe in der samtweichen Stimme trieb Geoffrey in die wohlgeübte Defensive. Wütende Ehemänner waren ihm von jeher ein Gräuel. »Sie ist nicht hier.« Das mußte so schnell wie möglich klargestellt werden. »Ich warte schon seit drei Tagen auf Euch.«
Zu Geoffreys Verwunderung errötete sein Gast kaum merklich.
»Ich hatte das verdammte Weib auf Cranmer vermutet. Heute Morgen wollte ich sie holen, mußte aber erfahren, dass Spencer sie nicht zu Gesicht bekommen hatte. Es dauerte Stunden, bis ich ihre Spur gefunden hatte. Wenn Amy Gresham sich nicht an Euch erinnert hätte, würde ich mir immer noch in Norfolk die Sohlen ablaufen.«
Angesichts der Verärgerung in den barschen Worten bewahrte Geoffrey eine ernste Miene. »Wisst Ihr«, sagte er, »ich glaube nicht” dass das in Kits Absicht lag.«
»Das weiß ich.« Jack sah Geoffrey fest an. »Also, wo ist sie?«
Es war nicht einfach, sich dem gebieterischen Ton zu entziehen, doch Geoffrey zögerte dennoch. ».Äh … Ihr zieht wohl nicht in Betracht, mir als besorgtem Vetter die eine oder andere Zusicherung zu gewähren?«
Einen Augenblick lang sah Jack ihn fassungslos an, bis ihm der Ernst in Geoffreys Augen bewußt wurde. Mit einer Grimasse gestand Jack. »Ich habe nicht die Absicht ihr auch nur ein einziges rotes Haar zu krümmen. Allerdings«, fügte er mit wiedergefundener Strenge hinzu, »gebe ich keine darüber hinausgehenden Versprechungen ab. Ich bin entschlossen, meine Frau so schnell wie möglich nach Castle Hendon zurückzuholen.«
Der Nachdruck dieser Antwort hätte Geoffrey beruhigen sollen. Doch stattdessen offenbarte ihm diese Erklärung eine klaffende Lücke in Kits Plan. »Meines Erachtens hatte sie auch nichts anderes vor, als mit Euch zurückzukehren.« Geoffrey runzelte die Stirn. Hatte Kit ihrem furchterregenden Gatten erklärt, warum sie sich aus dem Staub gemacht hatte? »Eigentlich hatte ich den Eindruck, dass sie jeden Augenblick mit Eurer Ankunft rechnete, um unverzüglich mit Euch heimzukehren.«
Jack war sichtlich verwirrt, und auch Geoffrey wurde unsicher. »Ich weiß nicht ob ich alles richtig verstanden habe - wer versteht schon die Frauen? Doch Kit gab mir zu verstehen, dass ihr … äh, Ausflug einzig und allein dazu dienen sollte, Euch begreifen zu lehren.«
Jack blickte Geoffrey gedankenverloren an. War sie tatsächlich ungezügelt genug, so etwas zu tun, nur damit er ihre Gefühle zur Kenntnis nahm? Um ihn zu zwingen, einfach nur einzugestehen, dass er sie verstand? Die Antwort lag auf der Hand. Jack stöhnte unter der Erinnerung an die quälende Sorge der vergangenen vier Tage. Er legte die Stirn in die Hand und blickte dann gerade noch rechtzeitig auf, um Geoffreys Grinsen zu sehen. »Hat man Euch schon mal davor gewarnt zu heiraten, Cranmer?«
Bevor Geoffrey an diesem Abend mit Julian zu einem fröhlichen Stadtbummel
aufbrach, hatte er Jack, dem er seine Gastfreundschaft angeboten hatte, über Jenny MacKillop und ihre Beziehung zum Hause Cranmer aufgeklärt. Julians Schilderungen des noblen Hauses in einer der besseren Straßen Southamptons hatten ihn einigermaßen beruhigt. Kit war in Sicherheit. Jack wusste nun, wo er sie, sobald er es für richtig hielt bei ihrem roten Schopf packen konnte. Am liebsten hätte er es sofort getan. Aber endlich zog er eine Lehre aus seinen Erfahrungen: Diesmal würde er sich Zeit zum Überlegen nehmen, bevor er sich mit seiner ihn »liebenden, hingebungsvollen, treuen Frau« einließ.
Er würde sich wohl entschuldigen müssen. Dafür dass er ihr nicht gesagt hatte, auf was zu wissen sie ein Recht hatte, dafür, dass er sie behandelt hatte, als stünde sie außerhalb seines Vertrauens, während sie in Wirklichkeit doch im Mittelpunkt stand. Er hatte sich nie vorstellen können, dass eine Ehefrau ihm auf diese Weise nahe sein könnte - aber Kit war es. Sie war seine Freundin und, wenn er es zuließ, seine Kameradin, die mehr von seinen Bedürfnissen wusste, als ein Mann erwarten durfte.
Jack lächelte ins Feuer und schlürfte seinen Brandy. Er konnte sich glücklich schätzen und er wusste es. Zweifellos wollte sie seine Versicherung, dass er sich in Zukunft bessern würde. Zweifellos würde sie ihm dabei helfen, ihn, wenn nötig, an diese Zeit zu erinnern.
Mit einemzuversichtlichen Schnauben leerte Jack sein Glas und überdachte sein nächstes Zusammentreffen mit seiner Frau. Was er zu tun hatte, war ihm nun klar. Aber was war mit ihr?
Eines würde er ihr mit Sicherheit sehr nachdrücklich klarmachen, vorzugsweise auf so dramatische Weise, dass seine rothaarige Schönheit es nie mehr vergaß. Unter gar keinen Umständen wollte er jemals wieder dieser lähmenden Angst ausgesetzt sein-, wenn er nicht wusste, wo sie war, ob sie in Sicherheit war. Sie mußte ihm versprechen, sich nie wieder solche Eskapaden zu leisten, die sein Haar über Nacht ergrauen lassen könnten. Sie mußte einwilligen, ihn über all ihre Pläne außer den alltäglichen zu informieren, bevor sie sich wie üblich kopfüber in Gefahren stürzte - bestimmt konnte er ein paar von diesen Plänen vereiteln, an anderen würde er sich vielleicht sogar beteiligen. Wer wusste das schon? In mancher Hinsicht waren sie sich viel zu ähnlich.
Jack starrte lange Zeit angestrengt ins Feuer. Dann, als er zufrieden feststellte, dass alle wichtigen Punkte der bevorstehenden Diskussion geklärt waren, begann er, einen Plan zu entwerfen, wie er seine Frau am besten im Sturm erobern konnte.
Trotz ihres Interesses an einigen seiner Belange hatte sie nie nach seinem Familienunternehmen gefragt. Vielleicht wusste sie gar nicht, dass es Geschäfte gab, nach denen zu fragen sich lohnte, da die Cranmers so völlig auf Landwirtschaft beschränkt waren? Wie auch immer, eine seiner Briggs lag zurzeit in London vor Anker, bereit mit der Morgenflut ihren Heimathafen in Southampton anzusegeln. In Southampton sollte die Albeca Fracht für eine Reise nach Lissabon und Brügge aufnehmen, bevor sie nach London zurückkehrte. Wie alle größeren Schiffe hielt auch die Albeca eine große Kabine für ihren Besitzer bereit.
Er würde das Kommando der Albeca übernehmen. Ihre Fahrt konnte sie trotzdem durchführen, aber nach der Landung in Brügge könnte das Schiff in einem der Häfen Norfolks einen Zwischenstopp einlegen und sie an Land lassen. Als Transportmittel von Southampton nach Norfolk wies ein Schiff gewisse Vorteile gegenüber einer Reise über Land auf. In erster Linie gewährte es ihnen zahllose Stunden des Alleinseins. Es war höchste Zeit, Kit zurückzuholen. Dorthin, wohin sie gehörte.
 


Dreißigstes Kapitel
Kit betrachtete die nickenden blauen Vergissmeinnicht in Jennys kleinem von Mauern umgebenen Garten und fragte sich, ob Jack sie vergessen hatte. Es war Montag, mehr als eine Woche war seit ihrem Aufbruch von Castle Hendon vergangen. Sie war felsenfest überzeugt gewesen, dass er nach seiner Rückkehr aus London unverzüglich die Verfolgung aufnehmen würde, und das wäre spätestens am Dienstag gewesen. Innerhalb von Minuten hätte er wissen müssen, wohin sie sich gewandt hatte. Cranmer kam nicht in Frage, ebenso wenig wie ihre Tanten. Ihre Vettern waren die einzig denkbare Möglichkeit, und sie hatte mal erwähnt, dass Geoffrey ihr Lieblingsvetter war. Ihr Umzug nach Southampton hätte natürlich einen Tag Verzögerung bedeuten können, vielleicht auch zwei. Aber bisher war sein zu erwartender hochmütiger Auftritt in Jennys kleinem Salon noch nicht erfolgt.
Kit seufzte schwer.
So tief war sie in ihren Gedanken versunken, dass sie die sich nähernden Schritte auf dem Rasen überhörte. Trotz ihrer Geistesabwesenheit überkam sie ein gewisses Prickeln, als Jack sich näherte. Nach Luft schnappend fuhr sie herum und sah ihn.
Sie blickte ihm tief in die Augen. Ihr Herz machte einen Satz, setzte einen Schlag aus und begann zu rasen. Vorfreude sprudelte hoch. Dann bemerkte sie seinen Gesichtsausdruck - streng, distanziert; nichts deutete auf irgendein weicheres Gefühl hin.
»Guten Morgen, meine Liebe.« Es gelang Jack, in völlig ausdruckslosem Ton zu reden. Die Anstrengung brachte ihn beinahe um. Er hielt die Anne starr an seiner Seite, um zu verhindern, dass er Kit an sich riss. Das, so schwor er sich, sollte erst später folgen. Zunächst einmal wollte er seiner fehlgeleiteten Gattin verdeutlichen, wie streng er ihre Eskapade verurteilte. »Ich komme, um dich nach Hause zu holen. Jenny packt bereits deine Sachen. Ich will unverzüglich aufbrechen, wenn sie fertig ist.«
Sprachlos starrte Kit ihn an und wunderte sich, dass die Worte, auf die sie so sehnsüchtig gewartet hatte, auf eine Weise geäußert werden konnten, die absolut nichts in ihr zum Klingen brachte. Keine Freude, keine Erleichterung - nicht einmal ein schlechtes Gewissen. Jacks Worte entbehrten jeder Spur von Gefühl. Sie forschte in seinem Gesicht und wartete, rechnete doch noch damit, dass seine finstere Miene einem spöttischen Grinsen wich. Doch er ließ die starre Maske nicht fallen.
Wortlos bot Jack ihr den Arm. Sie fand noch immer keine Worte; in ihrem Kopf herrschte ein wilder Aufruhr. Kits Finger zitterten, als sie sie auf seinen Ärmel legte.
Jenny erwartete sie lächelnd in der Halle. Kits kleine Tasche stand zu ihren Füßen. Immer noch verzweifelt bemüht zu begreifen, was Jack im Schilde führen mochte, küsste Kit ihre frühere Erzieherin geistesabwesend und versprach, ihr zu schreiben, stets der gebieterischen Gestalt Jacks gewärtig, eines unerschütterlichen Felsens in der Brandung.
Hatte er womöglich gar nichts von dem verstanden, was sie zum Ausdruck bringen wollte?
Kit sank in die Polster der Mietkutsche und wunderte sich, dass sie keine der Hendonschen Kutschen nahmen. Sie blinzelte, als Jack die Tür hinter ihr schloss. Da dämmerte ihr, dass Jack lieber reiten statt mit ihr in der Kutsche fahren wollte.
Plötzlich hatte Kit keine Zweifel mehr an ihren Gefühlen. Ihr Temperament meldete sich zurück. Was war hier los?
Zehn Minuten später hielt die Kutsche ruckend an. Steif aufgerichtet wartete Kit. Jack rief einen Befehl. Eine auffrischende Brise brachte Möwengeschrei mit sich. Kit kniff die Augen zusammen. Wo waren sie? Bevor sie zum Fenster rutschen und hinausblicken konnte, öffnete Jack den Schlag. Er streckte Kit die Hand entgegen, sah sie jedoch nicht an.
Mit äußerster Beherrschung legte Kit kühl die Finger in seine Hand und ließ sich aus der Kutsche helfen. Mit einem Blick wusste sie, dass sie mit ihrer Antwort auf seine stoische Vorstellung noch warten mußte. Sie standen im Hafen neben einem großen Schiff, zwischen Ballen und Kisten, Seilen und Haken. Matrosen schwirrten durcheinander, umgeben von Geschäftigkeit und Lärm. Von Jack gedrängt, stieg Kit über eine Taurolle. Die Hand unter ihren Ellbogen gelegt, geleitete Jack sie durch den betriebsamen Hafen zu einer Planke mit einem Tau als Handlauf, die an Bord des Schiffes führte.
Kit musterte die Gangway, die sich mit dem Wellengang im Hafen hob und senkte. Sie holte tief Luft.
Die kühl und höflich geplante Bitte, sie an Bord zu tragen, kam nicht über ihre Lippen.
Als sie sich umdrehte, duckte Jack sich. Im nächsten Augenblick sah Kit hinab in das aufgewühlte grüne Wasser, während Jack geschwind die Gangway hinaufstieg. Kits Wut riß sich vom Zügel los. Sie schloss die Augen und sah roten Nebel, ihre Finger krümmten sich zu Krallen: Ja, sie hatte getragen werden wollen, aber in seinen Armen, nicht wie ein Mehlsack über seine Schulter geworfen!
Glücklicherweise war die Gangway nur kurz. Kaum hatte Jack das Deck betreten, stellte er Kit wieder auf die Füße. Kit fuhr unverzüglich zu ihm herum und suchte seinen Blick. Doch Jack hatte sich schon umgedreht und sprach mit jemandem.
»Das ist Captain Willard, meine Liebe.«
Unter übermenschlicher Anstrengung hielt Kit ihre Wut im Zaum abgesehen davon, dass sie niemanden erschrecken wollte, war sie entschlossen, ihre Wut ganz allein für Jack aufzusparen. Mit verschlossenem, ausdruckslosem Gesicht und schmalen Lippen wandte sie sich um und sah einen großen, schwerbäuchigen Mann in Uniform.
Er verneigte sich tief. »Gestattet mir, meiner Freude über Euren Besuch an Bord Ausdruck zu geben, Lady Hendon.«
»Danke.« Kit nickte steif. Ihre Gedanken überschlugen sich. Der Mann gab sich viel zu ehrerbietig für einen Kapitän, der einen Passagier begrüßte.
»Ich bringe Lady Hendon in unsere Kabine, Willard. Handelt Ihr nach Eurem eigenen Gutdünken.«
»Danke, Mylord.«
Die Wahrheit traf Kit wie ein Blitzschlag. Das Schiff gehörte Jack. Noch eine nicht eben nebensächliche Einzelheit, von der ihr Mann ihr nichts gesagt hatte.
Jack führte Kit nach hinten, wo eine Treppe zu einem Flur und zu den Kabinen herabführte. Mit jedem Schritt ermahnte er sich, an seinem Entschluss festzuhalten. Er hatte eine ganze Woche in quälender Sorge verbracht - eine Stunde wohlverdienten Leidens war doch keine unangemessene Strafe dafür? Dass Kit schwer verunsichert war durch seine Distanziertheit, durch das Ausbleiben der erhofften Reaktionen, lag auf der Hand. Der verwunderte, suchende Ausdruck in ihren Augen, als er sie in Jennys Garten antraf, hatte ihm das Herz abgedrückt, das Zittern ihrer Finger auf seinem Arm hätte seine Pläne um ein Haar zunichte gemacht.
Danach hatte er ihr nicht mehr in die Augen sehen können.
Kit die Gangway hinaufzutragen, wäre beinahe sein Untergang gewesen. Obwohl er sie sich nur über die Schulter geworfen hatte, war er nicht sicher, ob er sie würde loslassen können, und das hätte Willard schockiert.
Viel länger konnte er diese selbst auferlegte Zurückhaltung nicht mehr ertragen. Er würde Kit in der Kabine schmoren lassen, bis die verordnete Stunde vergangen war, um sich dann so würdig wie möglich zu ergeben.
Als er Kit die schmale Treppe hinunter folgte, schloss Jack die
Augen und biss die Zähne zusammen. Seine Entschlossenheit wurde mit jedem Schritt brüchiger. Der Anblick ihrer wiegenden Hüften war zu viel für ihn.
Seine Kabine lag am Ende des kurzen Korridors und nahm das gesamte breite Heck des Schiffes ein. Die Tür, die er Kit jetzt offenhielt, führte in den Raum, den er als Lese-und Speisezimmer benutzte. Eine schlichte Tür führte ins Schlafgemach. Beide Räume hatten Fenster statt Bullaugen unter dem überstehenden Achterdeck.
Das vom Wasser reflektierte grelle Licht blendete Kit beim Eintreten. Sie blinzelte und brauchte eine Weile, um sich auf die Helligkeit einzustellen. Dann holte sie tief Luft und fuhr zu ihrem Mann herum.
Nur, um ihn durch eine andere Tür verschwinden zu sehen.
»Das Schlafzimmer befindet sich hier.« Jack tauchte sofort wieder auf Kit sah, dass er ihre Tasche in dem Raum abgestellt hatte. Sein Verhalten hatte sich nicht geändert. Er gab sich noch immer nichtssagend höflich, als wären sie zufällige Bekannte, die eine Seereise antraten. Und er sah ihr nicht in die Augen.
»Ich lasse dich jetzt allein, damit du dich ein wenig frisch machen’ kannst Mit der Flut laufen wir aus.« Damit drehte er sich um und wollte gehen.
Kit war inzwischen jenseits der Wut jenseits der Raserei. »Kommst du zurück?«
Die Worte, klar und eisig geäußert ließen Jack innehalten.
Langsam drehte er sich um. Er hatte die Tür fast erreicht, Kit stand mit dem Rücken zum Fenster. Das hereinströmende Licht beließ ihr Gesicht im Schatten, so dass er ihre Miene nicht erkennen konnte.
Jack blickte seine Frau an und spürte einen vertrauten Schmerz in den Armen, in den Lenden. Sie war so verflucht schön. Trotz ihres keineswegs friedfertigen Tons schmolz sein gerechter Zorn dahin und hinterließ nur eine schmerzhafte Leere. »Merkwürdig«, sagte er. »Das ist eine Frage, die ich mir oft genug in Bezug auf dich gestellt habe.«
Der ernste Zweifel, die offenbarte Verletzlichkeit durchdrangen Kits Zorn; nichts anderes hätte sie zurück auf den Boden holen
können. Sie blinzelte - und plötzlich war ihr kalt »Du wirst doch nicht gedacht haben, ich hätte dich für immer verlassen?«
Jacks Gesicht blieb verschlossen, und Kit krauste die Stim. »Ich wollte nicht…, das heißt, ich … « Unwillig raffte sie ihren Verstand zusammen: Das war doch lächerlich! Was für einen Unsinn hatte er sich da in den Kopf gesetzt? Sie holte gereizt Luft, flocht die Finger ineinander, sah ihrem Mann fest in die grauen Augen und erklärte: »Meine Abwesenheit sollte dir lediglich Gelegenheit geben, meinen Wunsch nach Informationen Über die Vorgänge zu begreifen. Es war nie meine Absicht, Castle Hendon länger als ein paar Tage fernzubleiben.«
Jack zog langsam die Brauen hoch. »So.« Er hielt inne, trat dann vor und sagte: »Dabei ist dir wohl nicht in den Sinn gekommen, dass ich mich um deine … Sicherheit sorgen könnte?« Kit drehte sich um, als er näherkam; jetzt konnte er ihr Gesicht sehen. »Dass ich mich angesichts deiner Neigung, dich in Gefahr zu begeben, gerechtfertigter Weise um dein Wohlergehen ängstigen könnte?« Kit erschrockener Blick sagte deutlich, dass sie niemals auf diese Idee gekommen wäre. Unvermittelt wandelte sich Jacks gespielter Zorn in echte Wut. »Verdammt noch mal, Weib! Ich habe mich zu Tode geängstigt!«
Sein Gebrüll erschreckte Kit Mit beiden Händen hielt sie sich an einer Stuhllehne fest und blinzelte. »Es tut mir leid. Mir war nicht klar … « Ihre Worten wichen einem faszinierten Schweigen, als sie mit geweiteten Augen sah, wie ihr Mann seine Wut zu kontrollieren suchte, eine Wut, die sie noch nie hatte ausbrechen sehen. Er zitterte vor zorniger Anspannung und verkrampfte die Muskeln, als müsste er seine Gewalttätigkeit zügeln. In seinen grauen Augen loderte eine dunkle Flamme.
Durch einen Nebel widerstreitender Gefühle hindurch vernahm Jack ihre Worte, und die unterdrückten Ängste der vergangenen Woche kamen unverhofft zum Ausbruch. Sein Zorn überrollte alles andere - das verdammte Weib verstand tatsächlich überhaupt nichts. »In diesem Falle«, sagte er mit grollender Stimme, »rate ich dir, sehr gut zuzuhören, meine liebe. Denn wenn du dich das nächste Mal waghalsig in Gefahr begibst ohne mich an deiner Seite zu haben, werde ich dir den hübschen Hintern versohlen.«
Unter seinem zornigen Blick wurden Kits Augen immer größer, und eine köstliche Art von Angst prickelte auf ihrem Rücken. Er hatte sie >meine liebe< genannt - das sollte für den Anfang reichen. Sein Geständnis klang vielversprechend.
Mit großer Mühe zwang Jack sich zu bleiben, wo er war, kaum drei Fuß von seiner Frau entfernt Wenn er sie jetzt berührte, würden sie beide in Flammen aufgehen. Er sah sie fest an und sagte klar und deutlich: »Ich liebe dich, wie du, verdammt noch mal, weißt. Jedes Mal, wenn du in Gefahr bist, stehe ich Ängste aus!« Sie forschte in seinen Augen, ihre Lippen wurden weich. Abrupt drehte Jack sich auf dem Absatz um und begann, auf und ab zu gehen »Und diese Angst ist kein passives Gefühl. Wenn sie mich packt, bin ich nicht mehr fähig zu denken! Ich weiß, du hast dich bisher von niemandem am Zügel führen lassen. Aber du hast mich geheiratet - hast gelobt zu gehorchen. Von nun an wirst du genau das tun.« Jack blieb stehen und blickte Kit drohend an. »Von nun an wirst du mir berichten, bevor du dich auf Eskapaden einlässt, die über das hinausgehen, was deine liebe Freundin Amy gutheißen würde. Und wenn ich es verbiete, hörst du wohl, dann wirst du es vergessen. Wenn nicht, das schwöre ich dir bei gern, was mir heilig ist dann sperre ich dich in dein Zimmer ein.«
Er war immer lauter geworden. Seine letzte Drohung traf Kit als sie noch mit seiner ersten Eröffnung beschäftigt war. Er liebte sie. Er hatte es gesagt, mit diesen Worten, laut und deutlich. Schweigend sah sie ihn an, mit zärtlichem Blick. Verspätet beeilte sich ihr Verstand zu begreifen, was er darüber hinaus noch gesagt hatte. Machte die Sorge um sie ihm wirklich so schwer zu schaffen? War das die Folge seiner Liebe?
Mit einem ratlosen Seufzer drehte Jack sich um, ging aus dem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu.
Kit starrte auf die Tür. Ihr Gesicht wurde ausdruckslos, sie versteifte sich. Ihre Augen sprühten Blitze.
Wie konnte er es wagen? Eben noch hatte er ihr liebe geschworen und Gehorsam verlangt, und im nächsten Moment ließ er sie stehen, als wäre damit alles gesagt.
»Hah!« Kit holte tief Luft und straffte sich, die Hände in die Hüften gestemmt. Ihre Augen wurden schmal. Wenn er glaubte, dem Rest der Diskussion, ihrer Erklärung, was sie von nun an von ihm erwartete, so einfach entkommen zu können, dann irrte er sich! Sie hatte seine Beachtung gewollt und bekommen. Aber nicht lange genug.
Mit entschlossenem Schritt wandte Kit sich zur Tür.
Jack sog die beruhigende Seeluft tief in seine Lungen, als er hinter sich eine Störung bemerkte. Er drehte sich um und sah Kit auf das Vorderdeck zukommen, ohne die Matrosen zu beachten, die ihr hurtig auswichen. Ein Blick auf ihr vorgerecktes Kinn verriet ihm, dass sie seine Pläne zunichtemachen wollte.
Einen Augenblick gönnte sich Jack, ihre prächtige Erscheinung zu genießen, doch nicht mehr. Seine Kit war kein Engel. Im nächsten Augenblick, sobald sie das Vorderdeck erreicht hätte, würde sie unwiderruflich sein Ansehen zerstören, wenn nicht mehr.
Kit mußte sich darauf konzentrieren, mit gerafften Röcken die Leiter zum Vorderdeck hinaufzusteigen. Sie hatte Jacks hohe Gestalt an der Reling gesehen und hielt direkt darauf zu. Das Vorderdeck war die ideale Kulisse für das, was sie ihm auf seine Forderungen zu entgegnen hatte.
Am Kopf der Leiter ließ sie ihre Röcke los, glättete sie und schaute sich dann nach ihrem Mann um. Zu ihrer Überraschung stand er direkt vor ihr.
Ihr wütender Blick traf auf seine lachenden Augen.
Lachend? Kit öffnete den Mund zu einer vernichtenden Aussage.
Sie hatte vergessen, wie schnell er war. Bevor die erste Silbe ihrer Tirade über ihre Lippen kam, hatte er diese mit seinem Mund verschlossen und erstickte ihre zornigen Worte. Kit wehrte sich gegen die zärtliche Fessel seiner Anne. Schon beschleunigte sich ihr Puls, hüpfte ihr Herz erwartungsvoll. Es war zu spät, den Mund zu schließen. Er hatte ihre geöffneten Lippen ausgenutzt und bemächtigte sich der dahinter verborgenen Weichheit
Zum Teufel mit ihm! Sie wollte mit ihm reden! Deswegen hatte sie Castle Hendon doch überhaupt verlassen.
Verärgert versuchte Kit, stark zu bleiben gegenüber dem Verlangen, das in ihr aufstieg. Es war unmöglich. Kleine Flammen der Lust züngelten gierig hoch und entfachten die vertraute Wärme in ihrem Leib. Mit einem erstickten Seufzer warf Kit ihre Pläne um und ergab sich dem Drang, sich an den harten Körper zu schmiegen, der sie umfing, den Druck zu genießen, der ihr Erfüllung bringen würde.
Als Kit sich in seine Umarmung fügte, wusste Jack, dass er diese Runde gewonnen hatte. Trotz der Pfiffe und Bravorufe um ihn herum hörte er nicht auf, sie zu küssen, zu gierig nach einer ausgehungerten Woche, um der Vorstellung ein frühzeitiges Ende machen zu können. Der Zwang, für die nächste Stufe ihrer Diskussion einen etwas intimeren Ort aufzusuchen, ließ ihn schließlich doch den Kopf heben. Er blickte in Kits große Augen, die vor Leidenschaft bereits ganz dunkel wurden.
Jack lächelte sein langsames, vielsagendes Lächeln, und Kits Herz machte einen verrückten Satz.
»Ich trage dich jetzt zurück in unsere Kabine. Sag um Himmels willen kein Wort.«
Eine Braue fuhr hochmütig in die Höhe, doch Kit konnte nur schauen. Reden? Dazu hätte sie auch in der Lage sein müssen zu denken. Ihr Verstand war außer Kraft gesetzt - wie hätte sie da etwas sagen können?
Dann, als Jack sich herabbeugte und sie sich über die Schulter legte, fiel die Wirklichkeit eiskalt über sie her. Himmel - die ganze Besatzung starrte sie an! Kits Wangen glühten, als Jack sie die Leiter hinuntertrug. Sie konnte sich sein Grinsen sehr wohl vorstellen.
Ihre Befürchtungen wurden bestätigt, als er sie von seiner Schulter in seine Arme gleiten ließ. In ihre Augen lächelnd, trug er sie übers Deck. Kit wusste, dass Gegenwehr sinnlos war, hätte aber allzu gern den Triumph aus seiner Miene vertrieben. Trotzdem, es ging ja nur um eine einzige Schlacht, und sie war entschlossen, den gesamten Krieg zu gewinnen. Er manövrierte sie wieder über seine Schulter, um die schmale Treppe und den engen Korridor bewältigen zu können” trat dann über die Schwelle der Kabine und trat die Tür hinter sich zu.
Die Hände auf seine Schultern gestemmt, wartete Kit darauf, dass er sie auf die Füße stellte. jetzt war die Zeit gekommen, ihren Standpunkt klarzumachen, bevor er sie noch einmal küsste. Doch Jack blieb nicht stehen, sondern trug sie hinüber ins Schlafzimmer. Kit schaute wild um sich. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als ihr Blick auf das Bett fiel. In eindeutiger Absicht blieb Jack am Fußende stehen. Hätte sie noch Reste von Zweifeln daran gehabt, wären sie gewichen, sobald er sie an seinem Körper herabgleiten ließ, bis ihre Zehen den Boden berührten. An ihrem weichen Leib spürte sie den harten Beweis seines Begehrens. Sie sah Jack an, und ihr Atem stockte, als sie die drängende Leidenschaft in seinen rauchgrauen Augen sah.
Kit holte tief Luft. »Jack?«
»Hm?«
Er hatte keine Lust zu reden. Er legte die großen Hände um ihre Taille und prasste ihre Hüften gegen seine. Eine Hand blieb an ,ihrem Oberschenkel liegen, um sie in der intimen Umschlingung festzuhalten, und liebkoste zart ihren Po. Die andere Hand griff nach der Verschnürung ihres Kleides Seine Lippen streiften ihr Ohr und wanderten dann träge weiter bis zu dem heftig pochenden Puls an ihrem Hals.
Kit umklammerte seine Schultern und versuchte, bei klarem Verstand zu bleiben, doch die zwischen ihrer beider Hüften gestaute Hitze loderte auf und legte ihre Entschlossenheit in Asche. Jack zerrte an ihrem Ausschnitt, bis der Stoff riss. Als er den Kopf senkte, um die bloßgelegten Früchte zu kosten, entschied Kit sich gegen jeglichen Protest.
Er hatte gesagt, dass er sie liebte. Jetzt würde er es ihr zeigen, und seine Liebe würde eine heiße Wiederholung dessen sein, was ihm so schwer über die Lippen gekommen war. Sie wäre dumm wenn sie ihn daran hindern wollte. Stattdessen würde sie ihn genießen, seine liebe genießen und als ihren Besitz beanspruchen - und erst später, wenn die Liebe ihn gezähmt hatte, auf ihr Thema zurückkommen.
Mit einem zufriedenen Laut ließ sie die Arme sinken, um sie von den Ärmeln zu befreien, und wimmerte leise, als Jacks Zunge über dem dünnen Stoff ihres Hemdchens ihre empfindlichen Brustspitzen liebkoste. Sie hörte sein leises, wissendes Lachen, und dann drängte er näher ans Bett heran und ließ Kit zu Boden gleiten, wo sie auf unsicheren Beinen, gefangen zwischen ihm und dem Bettende, zu stehen kam.
Ihre Unterröcke fielen, befreit von geübten Fingern, zu Boden. Sanfte Hände entledigten sie ihrer Strümpfe und Schuhe. Nur noch in ihrem Hemdchen aus feiner Seide stand Kit vor ihrem Mann und rechnete fast damit, dass er es ihr vom Leibe riss. Seine Augen strahlten heller, als sie sie je gesehen hatte.
Jacks Augen weideten sich an ihrem Überfluss, an den reifen Früchten ihrer Brüste mit den rosa Spitzen, die nun dunkler waren, nachdem er sie in Besitz genommen hatte, an ihren sanft gerundeten Hüften Jeder Zentimeter gehörte ihm - zum Anbeten, zum Verschlingen.
Kit Herz klopfte heftig und beständig, klopfte einen March, der sie ins Paradies führen würde. Ihr Atem ging flach und dann keuchend, als Jacks Hände sich um ihre Brüste legten. Seine langen Finger glitten unter den Spitzensaum ihres Hemdchens, um ihre Früchte an seine Lippen zu heben. Er saugte heftig. Kit warf den Kopf in den Nacken und schloss die Augen, alle Sinne entbrannt in einem unerträglich köstlichen Gefühl. Sie wob die Finger in Jacks Haar und zog die langen Locken aus dem Band, das sie zusammenhielt Ein kräftiger Arm legte sich stützend um ihre Taille, als sie ihm ihren Körper entgegen wölbte und ihre Brüste seinem Mund und seiner Zunge darbot Sie stand in Flammen.
Schließlich legte er sie aufs Bett Er entledigte sich seiner Kleidung und gesellte sich zu ihr, um mit Händen und Mund rasch und gekonnt die Flammen wieder anzufachen, bevor er in brennendem Verlangen in sie eindrang, sie scharf ritt und sich von ihrem Drängen anstacheln ließ. Kit hob die Beine und schlang sie um seine Taille, um ihn ganz in sich aufnehmen zu können, ihn in sich hinein zu saugen und sich der feuchten Glut zu erfreuen, die ein so tiefes Eindringen ermöglichte.
Das Finale war erschütternd und ließ sie beide keuchen. Als die Flammen um sie herum erstarben, glitten sie engumschlungen, satt und zufrieden, in den Schlaf.
Kit erwachte, als Jack sie sanft küsste. Bevor sie noch recht zu sich kam, nahm er sie wieder in Besitz; schnell, gekonnt nahm er ihrer Begierde die Schärfe, bevor sie sie überhaupt bemerkt hatte.
Warm und zufrieden in seine Anne geschmiegt, erwog Kit die Vorteile des Umstands, einen Verführer zum Mann zu haben. Dann fiel ihr ihre Diskussion wieder ein, die Tatsache, dass sie ihren Standpunkt noch nicht hatte klären können. Sie versuchte, sich aufzurichten, doch Jack hielt sie fest in seinen Armen.
»Jack!«
Auf ihren Protest hin stützte er sich auf den Ellbogen auf und küsste die Ärgerfalten von ihrer Stirn. »Ich weiß, ich weiß. Sei noch einen Augenblick still, du rote Schönheit, und lass mich erklären.«
Rote Schönheit? Erklären? Kit schwieg gehorsam.
»Ich entschuldige mich, in Ordnung?« Er knabberte an ihrem einen Ohr und suchte dann unter zahllosen kleinen Küssen an ihrem Kinn entlang den Weg zum anderen.
Kit runzelte die Stirn. »Für was genau entschuldigst du dich?« Jetzt hatte sie ihn endlich da, wo sie ihn haben wollte, und sie würde darauf bestehen zu bekommen, was ihr zustand.
Jack wich ein wenig zurück und musterte sie mit schmalen Augen. »Weil ich dir nichts über die verdammten Spione erzählt habe.«
Kit lächelte glückselig.
Jack räusperte sich und küsste sie lange und heftig. »Darüber hinaus«, sagte er danach, »verspreche ich dir bei meiner Ehre als Hendon, dass ich versuchen werde, nicht zu vergessen, dich in allen Einzelheiten über all meine Aktivitäten aufzuklären, die dir womöglich Sorgen bereiten könnten.«
Mit verengten Augen überdachte Kit seine Formulierung.
Jack zog die Brauen hoch, erwartete zunächst hochmütig ihr Einverständnis, wurde dann jedoch nachdenklich. »Ja«, sagte er versonnen, »ich schlage dir einen Handel vor.«
»Einen Handel?« Kit war nicht sicher, ob ein Handel mit einem solchen Schurken ratsam wäre.
Jack nickte, untersuchte ihre Brustwarzen eingehend und neigte sich so über sie, dass er ihre Brüste in den Händen wiegen konnte. Dann hob er den Kopf und lächelte in ihre großen Augen. Wir tauschen - ich sage dir, was ich vorhabe, noch bevor du mich fragst und du sagst mir, was du vorhast, bevor du es tust.«
Kit war noch nicht bereit, sich darauf einzulassen. »Das ist nicht ganz fair«, sagte sie.
»Mehr gestehe ich dir nicht zu, also solltest du lieber einwilligen.« Seine rauhe Stimme ließ Kit aufhorchen. Zu spät. Er lag bereits zwischen ihren gespreizten, langen Schenkeln und hob ihre Hüften an. Das Gefühl warmer Härte in ihrem Inneren löschte alle anderen Interessen aus.
Kit bog den Rücken durch und drückte den Kopf tief ins Kissen. Ihre Lider senkten sich.
»O ja!« hauchte sie.
Jack lächelte und fragte sich, wozu sie nun wohl ihre Einwilligung gegeben haben mochte. Als er tief in sie hineinstieß, kam er zu dem Schluss, dass sie ihr Leben genauso hingebungsvoll mit ihm teilen wollte wie ihren Körper. Dann hörte er auf zu denken.
»Lissabon?« Kit fuhr erstaunt zu Jack herum.- »Warum nach Lissabon?«
Jack drehte sich leise lachend auf die Seite und sah sie an. Schließlich war ihr die Dünung des Ozeans doch noch bewußt geworden, und sie war aufgestanden, hatte sich in die Bettdecke gehüllt und war zum Fenster gegangen. »Weil die Fracht für Lissabon bestimmt ist. Das hier ist kein Vergnügungsschiff.«
Mit gefurchter Stirn sah Kit sich in der luxuriösen Kabine um. »ja, ich fand es auch ein bisschen zu groß für eine Yacht.« Auf Jacks Lachen hin stieg sie zurück ins Bett. »Und wohin fahren wir danach?«
Jack umschlang sie mit einem Arm und berichtete ihr von der geplanten Reise. Auf die sechs Tage in Lissabon sollte die lange Seereise nach Brügge folgen, wobei die französische Küste tunlichst gemieden würde. Nach
vier
Tagen in Brügge ginge es zurück nach Norfolk.
Sie lag still in seinem Arm, und Jack freute sich an dem Frieden, der sie beide einhüllte. Sie waren hellwach und glücklich, einander so nahe zu sein.
Allmählich drang der Duft ihres Körpers zu seinen Sinnen vor, und sein Körper reagierte. Er lächelte. Er hatte Kit gut und gründlich geliebt, und die Reise nach Lissabon war noch lang. Ein oder zwei Stunden der Ruhe wollte er ihr noch gönnen. Er schloss die Augen.
Als Kit über das Bett kletterte, wachte er wieder auf. »Mein Kleid«, sagte sie. Sie kniete neben dem Bett und betrachtete das zerrissene Kleidungsstück.
Jack lächelte. »Hast du denn kein anderes in deiner Tasche?«
Kit schüttelte den Kopf. »Ich hatte nicht damit gerechnet, so lange fortzubleiben.«
»Was ist in deiner Tasche?«
Wachsam behielt Kit die lange, kräftige Gestalt auf dem Bett im Auge. »Meine Hosen. Zwei Paare.«
Kit sah sein Lächeln. Es wurde breiter. Er stützte sich auf einen Ellbogen auf und sah unerhört verwegen aus.
»Wenn du außer deinen Hosen nichts anderes anzuziehen hast, dann zieh sie am besten jetzt gleich an. Dann erledigen wir deine Bestrafung, und du kannst sie in Lissabon tragen, bis wir dir ein paar Kleider gekauft haben.«
Kit fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »An was für eine Strafe dachtest du denn?«
Jack grinste. »Sie ist nicht allzu drastisch. Und auch nicht schmerzhaft. Ich dachte vielmehr an eine Art Lektion zu deiner Erziehung.« Er setzte sich auf dem Bett auf, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und musterte Kit. »Ich wollte deinen Horizont erweitern, indem ich dir zeige, was passieren kann, wenn ein Mann dich in Hosen erwischt. Aber du musst mir versprechen, nicht zu kreischen.«
Kreischen? Kit blinzelte. Das war verrückt. Aber wenn sie nicht erfuhr, was er vorhatte, würde sie nie wieder ruhig schlafen können. Nach dem, was er gerade angedeutet hatte, würde sie ihre Hosen bestimmt irgendwann, irgendwo noch einmal tragen, nur um Genaueres zu erfahren. Warum nicht jetzt gleich?
Ein Klopfen an der Tür unterbrach Kit in ihren Überlegungen. »Lord Hendon?«
Jack stand lächelnd auf und griff nach seinen Hosen. »Ich erledige das schnell. Zieh dich schon mal an.«
Er knöpfte seine Hosen zu und ging hinaus.
Kit stand mit dem Rücken zur Tür und schloss ihre Reithosen, als sie Jack zurückkommen hörte.
Er sah sie und stürzte sich mit einem halb erstickten Jauchzer auf sie, schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie rücklings an seine Brust. Mühelos hob er sie hoch.
»Jack!« Kit wehrte sich, allerdings leise, denn sie durfte ja nicht kreischen. Sie vermutete, dass er diesen Überraschungsangriff im Sinn gehabt hatte. Erschreckt hatte er sie ganz gewiss. Sie umklammerte den muskulösen Arm an ihrer Taille. »Lass mich runter.«
Ein grollendes Lachen blies in ihre Locken, dann spürte sie Jacks Lippen an ihrem Ohr. »Vergiss nicht, Liebste, das ist deine Strafe. Du kannst dabei nicht mitreden. Nur fühlen.«
Kit mußte nicht lange warten, um zu erfahren, wie diese Strafe erfolgen sollte.
»Ich glaube eigentlich nicht«, sagte ihr Mann, während er rasch die eben erst geschlossenen Knöpfe ihrer Hose öffnete, »dass du weißt, wie schnell ein Mann dich haben kann, wenn du Hosen trägst.«
Damit zog er ihr diese herunter bis auf die Waden.
»Und in Anbetracht der Tatsache, dass du so leicht erregbar bist … «, fuhr er fort und näherte sich einem Stuhl, der ihnen mit der Rücklehne zugewandt dort stand. Nach Luft schnappend hielt sie sich an der Stuhllehne fest, während Jacks Finger mühelos in sie hinein glitten. Sie zogen sich zurück und tauchten erneut tief ein, um sie dann zu verlassen.
»… dauert es nur Sekunden, bis du … « Sie fühlte ihn heiß und hart hinter sich. »… erledigt … «
Er hob leicht ihre Hüften an und drang mit der Eichel seines erigierten Penis in sie ein.
»… bist« Er stieß tief in sie hinein.
Der kleine Schiffsjunge verließ gerade die Kabine, als er ein Überaus weibliches »Uuuu-uuuh« hinter der Eichentür am Ende des Korridors hervordringen hörte. Er riss die Augen auf. Mit einem Blick zur Treppe vergewisserte er sich, dass die Luft rein war. Rasch stellte er sein Tablett ab, lief zur Tür und prasste sein Ohr an das Holz.
Zuerst hörte er gar nichts. Dann drang ein leises Stöhnen an seine Ohren - und noch eines. Bei einem besonders langgezogenen Seufzer sträubten sich ihm die Haare. Dann hörte er ganz deutlich eine weibliche Stimme seufzen: »Oh, Jack!«
Der junge zog die Brauen in die Höhe. Er hatte schon allerlei Geschichten über Lord Hendon gehört. Anscheinend entsprachen sie der Wahrheit. Mit aufgerissenen Augen lief er eilends zurück zu seinem Tablett und hob es auf.
 


Epilog
November 1811
Die alte Scheune bei Brancaster
Der Wind pfiff durch die Dachrinne der alten Scheune, streckte kalte Finger durch die Ritzen im Gebälk und ließ die Lampe, die an einem Dachbalken hing, schaukeln. Die unter dem schadhaften Dach versammelten Männer achteten nicht auf das gespenstische Spiel der Schatten.
Captain Jack hatte sie von einem Erfolg zum anderen geführt. Unter ihm hatten sie Beständigkeit und sichere Führung erfahren. Er hatte sie zu einer tüchtigen. Truppe zusammengeschmiedet, und jeder war stolz darauf, dazuzugehören. Den Steuertruppen und hässlichen Verbrechen waren sie immer aus dem Weg gegangen. Abgesehen von dem armen Joe hatten sie keine Verluste zu beklagen. Und dank Captain Jack war für dessen Familie gut gesorgt.
Alles in allem hatte Captain Jacks Führung ihnen einen gewissen Wohlstand beschert. Die Nachricht dass er gezwungen war, sich zur Ruhe zu setzen, hatte sie alle schwer getroffen. George, Jacks Freund, hatte die Nachricht überbracht, vor etwas mehr als einem Monat Seitdem hatten sie wenig unternommen, waren zu demoralisiert, um sich neu organisieren zu können.
Dann, in den letzten Wochen, war ein Gerücht in Umlauf gekommen: Captain Jack wäre zurück. An diesem nebligen Montagabend hatten sie sich versammelt um auf die Wiederkehr ihres Anführers zu warten.
George und Matthew waren bereits da und hatten wie üblich Aufstellung neben der Tür bezogen. Die Männer unterhielten sich leise und erwartungsvoll.
Ein plötzlicher Windstoß heulte ums Dach, Nebelfetzen drangen zur Tür herein. Die Tür öffnete sich, und ein Mann trat ein, in Nebel gehüllt wie in einen Mantel. Er blieb, wie Jack zu tun pflegte, unter der hoch oben schaukelnden Lampe stehen.
Die Schmuggler rissen die Augen auf.
Es war Jack, aber ein Jack, den sie noch nie gesehen hatten. Seine Kleidung wies ihn eindeutig als Angehörigen der herrschenden Klasse aus.
»Jack?« Es war Shep, der ihn so verwundert ansprach und die grauen Brauen ratlos zusammenzog.
Ein Lächeln, das sie alle kannten, legte sich um die Lippen des Mannes. »Lord Hendon.«
Der Name hätte ihnen einen kalten Schauer über den Rücken jagen müssen, doch sie alle kannten diesen Mann, der Seite an Seite mit ihnen geschmuggelt und nicht selten ihre Haut gerettet hatte. Also warteten sie ab, wie sich das Rätsel lösen ließ.
Jacks Grinsen wurde breiter. Mit gespreizten Beinen stand er, wie früher auch, unter der Lampe. »Es ist nämlich so.«
Er erzählte ihnen schlicht und einfach die ganze Geschichte. Den Burschen Kit erwähnte er nicht, was einigen wohl auffiel, aber niemand äußerte sich dazu. Als langsam klar wurde, dass sie Seiner Majestät beim Kampf gegen Spione geholfen hatten, lockerte sich die Stimmung ganz beträchtlich. Dann zeigte Jack ihnen die Begnadigung, die er für sie alle beschafft hatte, und las den amtlichen Beschluss vor. Sie starrten ihn sprachlos an.
»Zweifellos freut ihr euch zu hören, dass ich mein Amt als Hochkommissar niederlege. Und es ist ungewiss, ob dieser Posten neu besetzt wird.«
Nacheinander blickte er in jedes Gesicht und lächelte. »Und jetzt, meine Freunde, sage ich euch Lebewohl.«
Ohne sich umzuschauen, ging Jack zur Tür., Matthew öffnete sie für ihn und folgte ihm mit George nach draußen. Die Männer in der Scheune murmelten ihren Abschied, doch keiner machte Anstalten, den drei Männern nachzugehen.
Draußen unter freiem Himmel, blieb Jack stehen, stemmte die Hände in die Hüften und bückte zum blassen Mond hinauf.
»Und so endet die Karriere des Captain Jack?« fragte George.
Jack fuhr herum. Im Mondlicht erkannte George sein diabolisches Grinsen. »Für den Augenblick.«
»Für den Augenblick?« Ungläubiger Schreck schwang in Georges Stimme mit.
Jack warf den Kopf in den Nacken und lachte, und dann ging er unter den Bäumen davon.
Verwundert blickte George ihm nach. Dann schnappte er nach Luft und packte Matthews Arm, als ein Reiter direkt vor Jack aus den Fichten brach. Jack blieb nicht stehen, ging höchstens noch schneller. George erkannte das Pferd und entdeckte Champion hinter ihm.
»Gefährliche Kindsköpfe!« sagte er, aber er grinste dabei.
»Ja«, pflichtete Matthew ihm bei. »Stell dir nur vor, wie ihre Kinder sein werden.«
»Gott steh uns bei.« George sah, wie Jack sich in den Sattel schwang. Kit warf eine Bemerkung über die Schulter und lenkte Delia zur Straße. Jack folgte und drängte Champion an die Seite der Stute seiner Frau.
»Übrigens«, sagte Jack zu Kit als Champion den schmalen Weg zum
Hendonschen Besitz einschlug, »wirst du Delia bald nicht mehr reiten dürfen.«
»Warum?« fragte Kit mit gefurchter Stirn.
Jack grinste, wohl wissend, dass seine Frau es nicht sah. »Sagen wir einfach, du und sie, ihr habt mehr gemeinsam, als du zunächst annehmen würdest.«
Kit brauchte eine Weile, um die Bedeutung seiner Worte zu erfassen. Was hatten Delia und sie gemeinsam?
Die mögliche Antwort ließ sie nach Luft schnappen und am Zügel zerren. »Du meinst …? Wie …?« Jack kam an ihre Seite und sah sie an. Sein Lächeln verriet die Wahrheit Kits Augen wurden schmal.
»Jack Hendon! Willst du etwa sagen, du hast zugelassen, dass deine Bestie von Hengst über Delia hergefallen ist?«
Die Augen ihres Mannes weiteten sich in Unschuld. »Aber, Liebste, du willst Delia doch nicht ein Vergnügen versagen, das du dir selbst von Herzen gern gestattest?«
Kit öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Sie sah ihren unerträglichen Gemahl finster an. Mußte er denn immer das letzte Wort haben?
Mit einem verärgerten Räuspern trieb sie Delia an.
Lachend ritt Jack an ihre Seite. »Nun, bist du zufrieden, dass du Captain Jacks Ende miterleben konntest?«,
Sie sah ihn mit großen Augen an. »Captain Jack ist tot?« Ihre Stimme klang schwül. »Oder hat er lediglich für eine Weile das Kostüm gewechselt?«
Jacks Augen weiteten sich, als er in ihren Augen las. Doch bevor er noch etwas sagen konnte, drängte Kit Delia vorwärts. Auf dem Heimweg ritt Kit voran und bog dann an der Lichtung vor dem Pächterhäuschen ab.
Jack zügelte neben ihr seinen Hengst. »Müde?«
Kit betrachtete das Häuschen. »Eigentlich nicht« Sie warf ihrem Mann einen schrägen Blick zu.
Jack bemerkte ihn. Er stöhnte und konnte seine Freude nicht ganz unter der gespielten Gereiztheit verbergen, als er absaß. »Ich kümmere mich um die Pferde, und du machst Feuer.«
Kit lachte, als er sie vom Pferd hob. Sie nahm seinen Kopf in beide Hände, zog ihn zum Küss zu sich herab und schmiegte sich in unverhohlener Aufforderung an seinen Körper. Zufrieden mit seiner spontanen Reaktion ließ sie ihn los und eilte zur Tür.
Jack sah ihr lächelnd nach. Trotz all ihrer Abenteuer war Captain Jacks verdammtes Weib genauso wild und ungestüm wie eh und je - nach außen hin angepasst, aber in Wirklichkeit so ungezähmt wie er selbst. Sie war eigenwillig, doch sie war sein, war in seinem Blut wie er in ihrem; ein engeres Band gab es nicht auf der Welt.
Für sie da zu sein war die Aufgabe, die sein Leben erfüllte, sein Herz füllte sie schon längst ganz aus. Er konnte sich darauf verlassen, dass sie ihn aus vollem Herzen reizte, enttäuschte, wütend machte und liebte.
Sie würde ihn stets in Atem halten. Jack blickte zum Haus hinüber. Hoffentlich wurde sie schon ungeduldig.
Mit einem verschwörerischen Zwinkern an Champions Adresse und einem letzten lächelnden Blick zum Mond hinauf brachte er die Pferde in den Stall, bevor er zum Pächterhäuschen eilte - in die warme Umarmung seiner liebenden Frau.
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